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Fünftes Buch. 


Gegenreformationen. Erſter Zeitraum. 
1563 — 1589, 


Papſte. * 1 


Cr | 
In der Gefchichte einer Nation, einer Macht ift es im⸗ 
mer eine der fchwerften Aufgaben, den Zufammenhang ihrer 
befondern Berhältniffe mit ven allgemeinen wahrzunehmen. 

Wohl entwickelt fi) das befondere Leben nad ein- 
gepflangten Geſetzen aus feinem eigenthümlichen geiftigen 
Grunde: ſich felber gleich bewegt e8 ſich durch die Zeitalter 
fort. Unaufhörlih aber ſteht e8 doch auch unter allgemet- 
nen Einflüffen, die auf ven Gang feiner Entwidelung mäch— 
tig einwirfen. 

Wir fünnen fagen: ver Charafter des heutigen Eu— 
ropa beruht auf viefem Gegenſatz. Die Staaten, die Völ—⸗ 
fer find auf ewig von einander getrennt, aber zugleich find 
fie in einer unauflöglichen Gemeinfamfeit begriffen. Es giebt 
feine Landesgeſchichte, in der nicht die Univerſalhiſtorie eine 
große Rolle ſpielte. So nothwendig in fi) felbit, fo all- 
umfaffend ift die Nufeinanderfolge ver Zeitalter, daß auch 
der mächtigfte Staat oft nur als ein Glied der Geſammt⸗ 
heit erfcheint, won ihren Schickſalen umfangen und beherrſcht. 
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Mer e8 einmal verfucht hat die Gejchichte eines Volkes als 
ein Ganzes, in ihrem innern Zufammenhange zu denen, ihren 
Verlauf anzufchauen, wird die Schwierigfeit empfunden ha⸗ 
ben, die bisraus entipringt. In den einzelnen Momenten 
eines fich fortbildenten Lebens nehmen wir doch vie ver: 
Schievenen Strömungen ver Weltgeſchicke wahr. 

Zumeilen aber gefehieht e8 nun auch in dem Wechſel 
der Zeitalter, Daß eine over Die andere Macht tie Weltbe- 
wegung anregt, ein Prinzip derſelben vorzugsweiſe in ſich 
darftellt. An ver Gefammtbantlung des Jahrhunderts nimmt 
fie tann einen fo thätigen Antheil, fie ſetzt fih in eine fo 
lebendige Beziehung zu allen Kräften ver Welt, daß ihre 
Geſchichte fih in gewiſſem Sinne zur Univerfalgefchichte er= 
weitert. 

In einen folden Moment trat das Papfttbum nad) 
dem triventinifchen Concilium ein. 

In feinem Innern erjchüttert, in dem Grunde feines 
Daſeyns gefährvet, hatte es fi zu behaupten und wieder 
zu verjlingen gewußt. Sn den beiden ſüdlichen Halbinfeln 
hatte es bereits alle feinpfeligen Beftrebungen von ſich aus— 
geftoßen, und die Elemente des Lebens aufs neue an ſich 
gezogen, durchdrungen. Jetzt faßte es ben Gedanken, Die 
Abgefallenen in allen andern Theilen ver Welt wieder zu 
unterwerfen. Rom warb noch einmal eine erobernde Macht: 
e8 machte Entwürfe, e8 fieng Unternehmungen an, wie fie 
von diefen fieben Hügeln in ver alten Zeit, in den mittlern 
Jahrhunderten ausgegangen waren. 

Wir würden die Gefchichte des reftaurirten Papſtthums 
noch wenig fennen, wenn wir ung bloß in feinem Mittel 
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punft aufhalten wollten. Erft in feiner Einwirfung auf bie 
Melt zeigt fich feine mwefentliche Bedeutung. 

Beginnen wir damit, die Macht und Stellung feiner 
Gegner ind Auge zu faffen. 
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Dieffeit der Alpen und der Pyrenäen waren bie pro= 
teftantijchen Meinungen bis zu den Zeiten ver lebten Sibun- 
gen des triventinifchen Conciliums unaufhaltfam vorgedrun⸗ 
gen: weit und breit, über germantfche, ſſawiſche und roma⸗ 
nifche Nationen erftredte ſich ihre Herrfchaft. 

In den feandinasifchen Reichen hatten fie fi) um fo 
unerfchütterlicher feftgefest, da bier ihre Einführung mit ver 
Gründung neuer Dynaftien, der Umbildung der gefammten 
Staatseinrichtungen zufammenfiel. Bon erftem Anfang an 
wurden fie mit Freude begrüßt: glei als läge in ihnen 
eine urfprüngliche VBerwandtfchaft mit der nationalen Sin- 
nesweife: der Begründer des Luthertbums in Dänemark, 
Bugenhagen, kann nicht genug fagen, mit welchem Eifer 
man bafelbft die Predigt höre, „auc des Werfeltngs,” wie 
er ſich ausdrückt, „aud) vor Tag, Feiertage Den ganzen Tag 
über” !: bis an die ÄAußerften Grenzen waren fie nunmehr 
verbreitet. Bon den Färdern weiß man beinahe nicht wie 
fie proteftantifch geworben: fo leicht gieng Die Veränderung 
vor fih.? Sm Sabre 1552 erlagen die lebten Repräfen- 


1. Relation D. Pomerani 1539. Sabb. p. visit. in Müllers 
Entdeftem Staatscabinet Ate Eröffn. p. 365. 


2. Münter: Kirchengefhhichte von Dänemark II, 529. 
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tanten des Katholicismus in Island; im Jahre 1554 warb 
ein Iutherifches Bisthum in Wiborg geftiftet; den ſchwediſchen 
Vögten zur Seite wanderten evangelifche Prediger nach dem 
entfernten Lappland. Mit ernften Worten fchärfte Guftav 
Waſa 1560 feinen Erben in feinem Teftamente ein: bei Der 
esangelifchen Lehre mit ihrer Nachkommenſchaft auszuharren, 
und feine falfchen Lehrer zu dulden. Er machte Dich gleich- 
ſam zu einer Bedingung ihrer Thronberechtigung. ' 

Auch an den bieffeitigen Küften ver Oftfee hatte das 
Lutherthum wenigftend bei den Einwohnern veutfcher Zunge 
eine vollfonnmene Herrfchaft erlangt. Preußen hatte das erfte 
Beifpiel einer großen Särularifation gegeben: als ihm Lief⸗ 
land im Sahre 1561 endlich nachfolgte, war Die erfte Be⸗ 
dingung feiner Unterwerfung unter Polen, daß es bei ver 
augsburgifchen Confeffion bleiben dürfe. Schon durch ihr 
Berhältniß zu dieſen Ländern, deren Unterwerfung auf dem 
proteftantifchen Prinzip beruhte, wurden bann bie jagelloni- 
ſchen Könige verhindert ſich demfelben zu wiberfegen. Die 
großen Städte in Polniſch-Preußen wurden in den Sahren 
1557 und 1558 durch ausdrückliche Sreibriefe in der Relis 
gionsübung nach Tutherifchem Ritus beftätigt: und noch deut⸗ 
licher Tauteten die Privilegien, welche ſich bald darauf die Heiz 
nen Städte verfchafften: den Angriffen der mächtigen Bi⸗ 
Ihöfe waren fie eher ausgeſetzt. Da hatten denn aud) 
im eigentlichen Polen bie proteftantiichen Meinungen einen 


1. Testamentum religiosum Gustavi I bei Baaʒ, Inventariun. 
ecclesiae Sueogoth. p. 282. 

2. Lengnih: Nachricht von der Religionsaͤnderung in Preußen: 
vor dem 4ten Theil der Gefchichte der VPreußifchen Lande $ 20. 
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großen Theil des Adels für ſich gewonnen: fie befrievigten 
pas Gefühl der Unabhängigkeit, das durch die Natur ber 
Staatöverfaffung in demfelben genährt wurde. Man hörte 
wohl fagen: „Ein polnifcher Edelmann fey dem König nicht 
unterworfen: follte er e8 dem Papfte fern?” Es Tam fo 
weit, daß Proteftanten in vie bifchöflichen Stellen drangen, 
daß fie noch unter Siegmund Auguft die Majorität in dem 
Senate bildeten. Diefer Fürft war ohne Zweifel katholiſch: 
er hörte alle Tage die Meffe, alle Sonntag die Fatholifche 
Predigt: er ftimmte felbft mit ven Sängern feines Chores 
das Benedictus an: er hielt die Zeiten ver Beichte und des 
Abendmahls, das er unter Einer Geftalt empfieng; allein, 
was man an feinem Hofe, in feinem Lande glaube, fchien 
ihn wenig zu Fümmern: fich vie letzten Jahre feines Lebens 
durch den Kampf gegen eine fo mächtig vordringende Über- 
zeugung zu verbittern war er nicht gefonnen. ' 

Wenigſtens förderte e8 in den benachbarten ungarifchen 
Gebieten die Regierung nicht, daß fie einen folden Wider⸗ 
ftand verſuchte. Niemals vermochte Ferdinand I den ungas 
riſchen Reichstag zu Beichlüffen zu bringen, Die dem Pro- 
teftantismug unglinftig gewefen wären. Im Sabre 1554 
ward ein Lutheraner zum Palatin des Reiches gewählt: felbft 
dem helvetifchen Bekenntniß im Erlauer Thal mußten bald 
barauf Berglinftigungen zugeftanden werden. Siebenbürgen 


1. Relatione di Polonia del vescovo di Camerino, ungefähr 
1555. MS der Bibliothef Chigi: A molti di questi (die am Hofe 
leben) comporta che vivano come li piace, perche si vede che 
S. Maestä & tanto benigna che non vorria mai far cosa che dis- 
piacesse ad alcuno, ed io vorrei che nelle cose della religione 
fosse un poco piu severa. 
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trennte fich ganz: durch einen förmlichen Landtagsbeſchluß wur⸗ 
ben bort im Jahre 1556 die geiftlichen Güter eingezogen : Die 
Fürftin nahm fogar den größten Theil der Zehnten an fich. 
Und bier fommen wir auf unfer Vaterland, wo bie 
neue Kirchenform ſich aus dem originalen Geifte der Nation 
zuerft entwidelt, fich in langen und gefährlichen Kriegen be- 
hauptet, ein gefeßliches Dafeyn erfämpft hatte, und nun im 
Begriff war die verfchiedenen Landſchaften vollends einzuneh- 
men. Schon war e8 damit fehr weit gebiehen. Nicht allein 
beberrfchte ver Proteftantismug das nördliche Deutfchland, wo 
er entiprungen war, und jene Gebiete des obern, wo er fich im⸗ 
mer gehalten hat: noch viel weiter hatte er um fich gegriffen. 
In Franken festen fi ihm die Bisthlimer vergebens 
entgegen. In Würzburg und Bamberg war der bei weitem 
größte Theil des Adels und ver bifchöflichen Beamten, bie 
Magiftrate und Bürgerfchaften ver Städte wenigftens in Der 
Mehrzahl, und vie Mafje des Landvolkes übergetreten: im 
Bambergifhen Tann man faft für jede einzelne Landpfarre 
Iutherifche Prediger nachweifen. ' In diefem Sinne warb 
bie Verwaltung geleitet, die ja hauptfächlich in den Händen 
ber Stände lag, welche ihr eigenes Gemeinwefen hatten, An⸗ 
Inge oder Umgeld felbft ausfchrieben: in dieſem Sinne wa- 
ren die Gerichte befegt, und man wollte bemerken, daß ver 
größte Theil ver Urtel dem Tatholifchen Intereſſe entgegen- 
laufe. ? Die Bifchöfe galten nicht viel: wer in ihnen ja 


1. Jaͤck Hat das in dem 2ten und ten Theile feiner Gefchichte 
von Banıberg zu feinem kefondern Geſchaͤfte gemacht. 

2. Gropp: Dissertatio de statu religionis in Franconia Lu- 
theranismo infecta. Scriptores Wirceb I, p. 42. 
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noch „mit alter veutfcher und fränfifcher Treue“ ven Fürs 
ften verehrte, Fonnte doch nicht vertragen, wenn fie in ihrem 
Kirchen=Drnate, mit ihren Snfuln einhertraten. 

Diefe Bewegung hatte fich in Baiern nicht viel minder 
lebhaft fortgefet. Die große Mehrheit des Adels hatte die 
proteftantifchen Lehren ergriffen: ein guter Theil der Städte 
neigte fich entichieven dahin: Der Herzog mußte auf feinen 
Landtagen, 3. B. im Sahre 1556, Zugeftänpniffe machen, 
wie fie anderwärts zur vollfommenen Einführung des augs⸗ 
burgifchen Befenntniffes bingereicht hatten, und die auch hier 
diefelbe Folge haben zu müſſen fehienen. Der Herzog felbft 
war dieſem Befenntniß nicht fo ganz entgegen, daß er nicht 
auch zumeilen einer proteftantifchen Predigt beigewohnt hätte. 

Noch viel weiter aber war es in Öſtreich gefommen. 
Der Adel ſtudirte in Wittenberg: alle Landescollegien waren 
mit Proteftanten erfüllt: man wollte rechnen, daß vielleicht 
nur nod) der dreißigfte Theil der Einwohner katholiſch geblie- 
ben: fehrittweife bilpete fich ‚eine lanpftändifche Berfaffung aus, 
welche auf dem Prinzip des Proteftantismus beruhete. 

Bon Baiern und Öftreich eingefchloffen, hatten aud) 
bie Erzbifchöfe von Salzburg ihr Land nicht bei der alten 
Kirchenlehre behaupten fünnen. Zwar ließen fie noch Feine 
proteftantifchen Prediger zu: aber Die Gefinnung der Ein- 
wohner fprach fich nichts deſto minder entſchieden aus. In 
ver Hauptſtadt ward die Meffe nicht mehr befucht, weder 
Saften noch Feiertag gehalten: wen Die Prediger in den Sft- 
reichifchen Ortfchaften zu entfernt waren, der erbaute ſich zu 
Haufe aus Spangenbergs Poftille. In vem Gebirge war 


1. GSißinger bei Strobel: Beiträge zur Literatur I, 313. 
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man banıit noch nicht zufrieden. In der Rauris und ber 
Gaftein, in St. Veit, Tamsweg, Radſtadt forderten die Land⸗ 
leute laut ven Kelch im Abendmahl: da er nicht gewährt 
wurde, fo vermieden fie die Sarramente ganz: fie ſchickten 
ihre Kinder nicht mehr zur Schule: in der Kirche geichah 
ed wohl daß ein Bauer fi erhob und dem Prediger zu= 
“rief: „du lügſt“: — die Bauern predigten felbft unter ein- 
ander. ' Man darf fih nicht verwundern, wenn bei ber 
Verfagung alles Gottesvienfted welcher der neugegrünbeten 
Überzeugung entfprochen hätte, fich in ver Einfamfeit ver 
Alpen Meinungen von phantaftiicher und abenteuerlicher Na- 
tur ausbildeten. 

Wie ſehr erfcheint es, hiemit verglichen, ald ein Vor⸗ 
| tbeil, daß in den Gebieten der geiftlichen Churfürften am 
Rhein der Adel Selbftändigfeit genug beſaß, um feinen Hin⸗ 
terfaffen eine Freiheit zu verſchaffen, Die der geiftliche Herr 
nicht wohl gewähren konnte. Der rheinifche Adel hatte ven 
Proteftantismus früh angenommen: in feinen Herrfchaften 
geftattete er dem Fürſten Feinerlei Eingriffe, felbft nicht von 
religiöfer Art. Schon gab es auch in den Städten allent- 
halben eine proteftantiiche Partei. Häufig, in wiederholten 
Petitionen, regte fie fih in Coln: in Trier war fie bereits 
jo mädtig, daß fie fi) einen Prediger aus Genf kommen 
ließ und ihn dem Churfürften zum Trotz behauptete: in Aa— 
chen ftrebte fie geradezu nach der Oberherrichaft: auch vie 
Mainzer trugen Fein Bedenken ihre Kinder in Die proteftans 


1. Auszug aus einem Bericht des Domherrn Wilh. v. Traut⸗ 
mannsdorf vom Jahre 1655 in Zauners Chronik von Salzburg 
VI, 327. | 
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tiichen Schulen, 3. B. nad) Nürnberg zu ſchicken. Commen⸗ 
done, welcher im Jahre 1561 in Deutfchland war, kann nicht 
Worte genug finden um die Abhängigkeit der Prälaten von 
den Iutherifchen Fürften, ihre Nachgiebigfeit gegen den Pro- 
teftantismug zu fchildern. ' In ihren geheimen Räthen 
meint er Proteftanten von der heftigften Partei zu bemer- 
fen. ? Er ift erftaunt, daß die Zeit dem Katholicismus 
jo gar nichts geholfen. 

Auh in Weftphalen ftand es wie anberwärts. Am 
Tage St. Peters war das ganze Landvolk mit der Ernte 
befchäftigt: Die gebotenen Fafttage wurden überhaupt nicht 
mehr gehalten. In Paderborn hielt der Stadtrath mit einer 
Art von Eiferfucht über feinem proteftantiichen Bekenntniß; 
in Münfter galt mehr als ein Bifchof für lutheriſch gefinnt 
und die meiften Priefter waren förmlich verheirathet; der Her⸗ 
zog Wilhelm son Cleve hielt fih zwar im Ganzen Fatholifch, 
aber in feiner Hauscapelle nahm Doch aud er das Abend⸗ 
mahl unter beiven Geftalten: der größte Theil feiner Räthe 
war unverholen proteftantifch: der enangelifchen Übung ward 
fein weſentliches Hinderniß entgegengefebt. ® 

1. Gratiani: Vie de Commendon p. 116. 

2. De’ piu arrabbiati heretici. — Mi & parso che il tempo 
non habbia apportato alcun giovamento. Commendone: Relatione 
dello stato della religione in Germania: MS Vallicell. 

3. Tempesti: Vita di Sisto V aus dem Anonimo di Cam- 
pidöglio I, XXIII. Da molt’ anni si comunicava con ambe le 
specie, quantunque il suo capellano glien’ havesse parlato indu- 
cendolo a comunicarsi cosi nella sua capella segreta per non dar 
mal esempio a’ sudditi. In einem Schreiben bei Niefert Münfterifche 
Urfundenfanmlung I, XXI heißt e8 gleich bezeichnend für den Bifchof 


von Münjter und den Hof von Cleve: Wilhelmus episcopus (W. 
v. Kettler) religionem semilutheranam hausit in aula Juliacensi. 
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Genug in ganz Deutichland von Weiten nach Dften, 
von Norden nad Süden hatte der Proteftantismug ein un 
zweifelhaftes Übergewicht. Der Adel war ihm von allem 
Anfang zugethan: ver Beamtenſtand, ſchon damals zahlreich 
und angefehen, war in ber neuen Lehre erzogen: Das ge- 
meine Bolf wollte von gewiſſen Artifeln, z. B. von dem Fege⸗ 
feuer, gewiffen Cerimonien, 3.8. ven Wallfahrten, nichts 
mehr hören: Fein Klofter war mehr in Stand zu halten: 
Niemand wagte fih mehr mit Heiligen=Reliquien hervor. 
Ein venezianifcher Gefandter rechnet im Jahre 1558, daß in 
Deutſchland nur noch der zehnte Theil ver Einwohner dem 
alten Glauben treu geblieben. 

Kein Wunder, wenn die Verlufte des Katholicismus in 
Befis und Macht noch immer fortgiengen. In ven meiften 
Stiftern waren die Domherrn entweder der werbefferten Lehre 
zugethan oder lau und gleichgültig: was hätte fie abhalten 
fünnen, wenn es fonft vortheilhaft fchien, bei worfommender 
Gelegenheit Proteftanten zu Biſchöfen zu poftuliren? Zwar 
verorbnete der Religiongfriede, daß ein geiftlicher Fürft Amt 
und Einfommen verlieren folle, wenn er ven alten Glauben 
verlaffe, aber man glaubte, daß dadurch ein evangelifch ges 
wordenes Capitel keinesweges gehinvert werde ſich auch einen 
esangelifchen Bilchof zu wählen: — genug, wenn man Die 
Stifter nur nicht erblicy mache. So gefchah e8 daß ein bran⸗ 
denburgijcher Prinz das Erzftift Magpeburg, ein lauenburgi- 
fcher Bremen, ein braunfchweigifcher Halberftadt empfieng. 
Auch die Bisthlimer Lübek, Verden, Minden, die Abtei Dued- 
Iinburg geriethen in proteftantifche Hänbe. ' 


1. Worüber auch meine hiſt. pol. Zeitfchrift I, II, 269 u. f. 
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Und nicht minder febten ſich die Einziehungen geiftli= 
cher Güter fort. Welche Verlufte erlitt z. B. binnen weni- 
gen Sahren das Bistum Augsburg. Im Sabre 1557 wur⸗ 
den ihm alle Klöfter im Wirtembergifchen entriffen: 1558 
folgten die Klöfter und Pfarren ver Grafihaft Öttingen 
nach: erſt nach dem Religionsfrieven erhoben ſich tie Pro— 
teftanten in Dünfelsbühl und Donaumwerth zur Parität, in 
Nördlingen und Memmingen zur Oberherrfchaft: dann gien- 
gen die Klöfter in diefen Städten, unter andern bie reiche 
Präceptorie zum h. Antonius in Memmingen, die Pfarren 
unwicderbringlich verloren. ' 

Dazu Fam nun, daß dem Katholieismug felbft für Die 
Zufunft wenig Ausſicht übrig blieb. 

Auch in den Lehranftalten nemlih, auf den Univerfi- 
täten hatte bie proteftantifche Meinung obgefiegt. Jene als 
ten Verfechter Des Katholicismus, die Luthern Widerpart ge- 
halten, over fi) in ven Religionggefprächen herworgethan, 
waren verftorben, oder ftanven in hohem Alter. unge Män— 
ner, fähig fie zu erfeßen, waren nicht emporgefommen. In 
Wien war es zwanzig Jahre her daß fein Zögling der Uni— 
verfität Die Priefterweibe genommen hatte. In Ingolftadt 
felbft, das fo vorzugsweiſe Fatholifch war, fanden fi für 
wichtige Stellen, die bisher immer mit Geiftlichen beſetzt wor= 
ven, Feine geeigneten Bewerber mehr in viefer Facultät. ? 
In Cöln eröffnete die Stadt eine Burfa: als die Einrich- 


1. Wacidus Braun: Gefhichte der Bifchöfe von Augsburg 
Band III, 533. 535 u. f., bier aus guten Quellen. 

2. Agricola: Historia provinciae societatis Jesu Germaniae 
superioris I, p. 29. 
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tungen getroffen worben, zeigte fi, taß ber neue Regens 
ein Proteftant war. ı Ausprüdlic in der Abficht den pro- 
teftantiichen Meinungen Widerſtand zu leiften, errichtete Der 
Cardinal Dito Truchfeß eine neue Univerfität in feiner Stadt 
Dillingen: einige Jahr blühte fie durch ein paar ausgezeich- 
tete ſpaniſche Theologen: fobald fid) diefe wieder entfernten, 
fand fidy in Deutfchland Fein Fatholifcher Gelehrter um ihre . 
Stellen zu befeßen: es drangen auch hier Proteftanten ein. 
Um diefe Zeit waren die Lehrer in Deutfchland faft ohne 
Ausnahme Proteftanten: die gefammte Jugend faß zu ihren 
Süßen und faugte mit dem Beginn der Studien ven Haf 
wider den Papft ein. 

Sp ftand es in dem Norden und Oſten von Europa: 
der Katholicismus war an vielen Orten ganz befeitigt, al- 
Ienthalben befiegt und beraubt. Indem er ſich noch bemühte 
fi) zu vertheirigen, waren ihm tiefer im Weften und Süden 
fogar noch gefährlichere Feinde berworgetreten. 

Denn ohne Zweifel in noch entſchiedenerem Gegenſatz 
gegen die römifchen Lehren ald das Lutherthum fand Die 
calsiniftiihe Auffaffungsweile: eben in ver Epoche, von ber 
wir handeln, bemächtigte fie ſich ver Geifter mit unwiberfteh- 
licher Gewalt. 

An den Grenzen von Stalien, Deutichland und Frank: 
rei war fie entiprungen, und nach allen Seiten. hin hatte 
fie fich ergoffen. Im Often, in Deutfchland, Ungarn und Po⸗ 
len, bildete fie ein gwar noch untergeoronetes, jedoch ſchon be⸗ 

1. Orlandinus: Historia societatis Jesu tom. I, lib. XVI, 


n. 25. Hujus novae bursae regens, quem primum praefecerant, 
Jacobus Lichius, Lutheranus tandem apparuit. 
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deutendes Element der proteftantifchen Entwidelung: im weft 
lichen Europa erhob fie ſich bereits zu felbftänniger Macht. 

Wie die feandinasifchen Reiche Tutherifch, fo waren vie 
britannifchen calsimiftifch geworden: fogar in entgegengefeß- 
ten Sormen hatte fich die neue Kirche hier ausgebildet. In 
Schottland, wo fie fih im Kampfe mit der Regierung er- 
hoben, war fie arm, populär, demokratiſch: um fo mehr er- 
füllte fie die Gemüther mit unbezwinglichem Feuer. In Eng- 
land war fie im Bunde mit der bamaligen Regierung em⸗ 
porgefommen: bier war fie reich, monarchiſch, prächtig: auch 
gab fie fich fchon zufrieden, wenn man fich ihrem Ritus nur 
nicht widerfeßte. Natürlich war vie erfle dem Mufter ber 
Genfer Kirche unendlich viel näher, unendlich viel mehr in 
dem Geifte Calvins. 

Mit aller ihrer natürlichen Lebhaftigkeit hatte die fran- 
zöſiſche Nation Die Kehren dieſes ihres Landsmanns ergriffen. 
Allen Berfolgungen zum Trotz richteten fich die franzöſiſchen 
Kirchen nad dem Mufter von Genf proteftantifch ein: be— 
reit3 im Jahre 1559 bielten fie eine Synode. Der vene- 
zianifche Geſandte Micheli findet im Sahre 1561 Feine Pro— 
vinz vom Proteftantismus frei, drei Viertheil des Reiches 
son demfelben erfüllt — Bretagne und Normandie, Gas— 
eogne und Languedoc, Poitou, Touraine, Provence, Daus 
phinẽ. „An vielen Orten“, jagt er, „in biefen Provinzen 
werden Berfammlungen, Predigten gehalten, Lebenseinrich- 
tungen getroffen, ganz nach dem Borbilde son Genf, ohne 
ale Rüdficht auf die Föniglichen Verbote. Sedermann hat 
diefe Meinungen angenommen: was am merkwürdigſten ift, 
jelbft der geiftliche Stand: nicht alfein Priefter, Mönche und 


16 Buch V. Gegenreformationen. 


Nonnen — 18 möchte wohl wenig Klöfter geben, welche fich 
unberührt gehalten — fonvern die Bifchöfe felbft und viele 
von den vornehmften Prälaten.” „Ew. Herrlichkeit”, ſagt 
er feinem Doge, „ſey tiberzeugt, Daß Das gemeine Bolf aus⸗ 
genommen, welches die Kirchen noch immer eifrig befucht, 
alle Andern abgefallen find, beſonders vie Aplichen, vie jün- 
gern Männer unter AO Sahr faft ohne Ausnahme. Denn 
wiewohl Viele von ihnen noch zur Meſſe gehn, fo gefchieht 
es doch nur zum Schein und aus Furcht: wenn fie fih un- 
beobachtet wiflen, fliehen fie Meffe und Kirche.” Als Mi- 
heli nach Genf kam, vernahm er, daß unmittelbar nad) dem 
Tode Franz II 50 Prediger von bier nach verfchievenen 
Städten in Frankreich ausgegangen: er erftaunt, in welchem 
Anfehen Calvin fteht, wie viel Geld ihm zufließt zu Gunften 
der Zaufende die ſich nad) Genf zurüdgezogen. ' Er fin- 
det es unerläßlich, daß ven franzöfiichen Proteftanten Reli- 
gionsfreiheit, wenigſtens ein Interim, wie er ſich ausdrückt, 
zugeftanden werde, wenn man nicht ein allgemeines Blutbad 
veranlaffen wolle. Kurz Darauf erfolgte in der That Das 
Ediet 

1. Micheli: Relatione delle cose di Francia l’anno 1561. 

Da poi che fu conosciuto che col mettere in prigione e col ca- 
stigare e con l’abbruciare non solo non si emendavano, ma si 
disordinavano piu, fu deliberato che non si procedesse piu con- 
tra alcuno, eccetto che contra quelli che andavano predicando, 
seducendo e facendo publicamente le congregationi e le assem- 
blee, e gli altri si lassassero vivere: onde ne furono liberati e 
cavati di prigione di Parigi e di tutte le altre terre del regno 
un grandissimo numero, che rimasero poi nel regno praticando 
liberamente e parlando con ogn’uno e gloriandosi che aveano 


guadagnato la lite contra i Papisti: cosi chiamavano e chiamano 
li loro adversarii. 


Lage des Proteftantismus um das Jahr 1563. 17 


Evirt som Januar 1562, welches dem Proteftantismus eine 
gejeslich anerkannte Eriftenz in Frankreich gewährte, und bie 
Grundlage ver Berechtigungen ift, deren er fidh von dem an 
dort überhaupt erfreut bat. 

Alle diefe Veränderungen auf allen Seiten, in Deutſch⸗ 
land, Sranfreih und England, mußten nun nothwendig auch 
auf die Niederlande wirken. Zuerft waren bie deutſchen Ein- 
flüffe vorherrſchend geweſen. Unter den Motiven welche Carl 
ben V zu dem ſchmalkaldiſchen Kriege bewogen, war es eing 
der vornehmften, daß die Sympathie, welde Die deutſchen 
Proteſtanten in den Niederlanden erweckten, ihm die Regie⸗ 
rung dieſer Provinz, Die ein fo wichtiges Glied feiner Mo⸗ 
narchie bilpete, täglich mehr erfchwerte. Indem er die deut⸗ 
chen Fürften bezwang, verhütete er zugleich eine Empörung 
feiner Niederländer. ' Jedoch alle feine Geſetze, obwohl er 
fie mit amßerorbentlicher Strenge handhabte, alle die Hin⸗ 
richtungen, die befonders in ven erften Jahren feines Nach⸗ 
folgers in kaum glaublicher Zahl verhängt wurden — man 
hat damals berechnet daß bis 1562 an 36000 Proteftan- 
ten, Männer und Frauen, umgebracht worden ſeyen? — 
vermochten nicht den Fortgang der religiöfen Meinungen auf- 


1. Eine, wie mir fcheint, fehr wohl begründete Anficht des das 
maligen florentinifchen Nefidenten am faiferlihen Hofe. 

2. In einer Relation über Spanien von 1562, wahrfcheinlich 
von Paolo Ziepolo, im venez. Archiv, heißt ed: Una grandissima 
parte di quei paesi bassi & guasta e corrotta da queste nuove 
opinioni — — e per tutte le provisioni che si abbiano ſatte e 
per la morte data a molte migliara di homeni (che da sette anni 
o poco piu in qua, per quel che mi & stalo aflermato da persone 
principali di que’ paesi, sono stati morti di giustitia piu di 36”- 
fra homeni e donne) non solamente (non) si & rimediato, ma etc. 


Päpfte. * 2 
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zuhalten. Nur das erfolgte, daß fich viefe allmählig mehr 
der franzöfifchen calsiniftifchen als der deutſchen Tutherifchen 
Richtung anfcloffen. Der Berfolgung zum Troß trat im 
Jahre 1561 bereitö auch bier eine förmliche Eonfeffion ber- 
vor: man richtete Kirchen nad) dem Muſter von Genf ein; 
indem ſich die Proteftanten mit ven örtlichen Gerechtfamen 
und teren Berfechtern verbanden, befamen fie eine politifche 
Grundlage, von der fie nicht allein Errettung, ſondern für 
die. Zufunft fogar Bedeutung im Staate erwarten durften. 
Unter dieſen Umſtänden erwachte auch in den älteren 
Oppofitionen gegen Rom eine neue Kraft. Im Jahre 1562 
wurben die mährifchen Brüder von Marimilian II förmlich 
anerfannt, und fie benußten dieß Glüd, um glei in dem⸗ 
jelben Jahre in ihren Synoden eine große Anzahl neuer 
Geiftlichen — man zählt ihrer 188 — zu erwählen.! Sm 
Jahre 1561 fah fi) der Herzog von Savoyen gendthigt, 
auch den armen Waldenfergemeinden im Gebirge neue Frei 
heiten zu bewilligen. ?_ Bis in die enifernteften vergeſſen⸗ 
fen Winfel von Europa erftredte Die proteftantiiche Idee 
ihre belebende Kraft. Welch ein unermepliches Gebiet, das 
fie fi) binnen AO Sahren erobert hatte! Bon Island bis 
an die Pyrenäen, von Finnland bi8 an die Höhe der ita⸗ 
lienifchen Alpen. Auch über dieſe Gebirge reichten einft, 
wie wir willen, ihre Analogien: fie umfaßte Das ganze Ge⸗ 
biet der lateiniſchen Kirche. Bei weitem die Mehrzahl ver 
höheren Claffen, ver an dem öffentlichen Leben theilnehmen= 


1. Regenvolscii ecclesiae Slavonicae I, p. 63. 
2. 2eger, Histoire des ‘lies Vaudoises II, p. 38, theilt den 
Vertrag mit. 
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den Geifter hatte fie ergriffen: ganze Nationen hiengen ihr 
enthufiaſtiſch an: fie hatte die Staaten umgebildet. Cs 
ift dieß um jo bewundernswürdiger, ba fie keineswegs allein 
Gegenfag war, etwa nur eine Negation des Papſtthums, 
eine Losſagung von demjelben, fondern in hohem Grabe po⸗ 
fitio, eine Erneuerung der chriftlichen Gebanfen und Grund- 
füge, welche das Leben bi8 in das tiefite Geheimniß ver 
Seele beherrſchen. 


Streitfräfte des Papſtthums. 


Eine lange Zeit daher hatte fih Papſtthum und Ka⸗ 
tholieismus gegen dieſe Fortfchritte zwar abwehrend, aber 
doch leidend verhalten, und fie ſich im Ganzen gefallen laf- 
fen müffen. 

Jetzt aber nahmen Die Dinge eine andere Geftalt an. 

Wir haben die innere Entwidelung betrachtet, durch 
welche ver Katholieismus ſich wieder herzuftellen begann. 


1. So faßte man den Verluft auch in Rom ſelbſt. Tiepolo: 
Relatione di Pio IVe V. Parlando solamente di quelli (popoli) 
d’Europa che non solo obedivano lui (al papa) ma ancora segui- 
vano in tutto i riti e le consuetudini della chiesa romana cele- 
brando ancora li officii nella lingua latina: si sa che lInghilterra, 
la Scotia, la Dania, la Norvegia, la Suetia e finalmente tutti i 
paesi settentrionali si sono alienati da lei: la Germania & quasi 
tutta perduta, la Bohemia e la Polonia si trovano in gran parte 
infette, li paesi bassi della Fiandra sono cosi corrotti che per 
rimedio che vi si sforzi dar loro il duca d’Alva, difficilmente ri- 
torneranno alla prima sanitä, e finalmente la Francia per rispetto 
di questi mal humori & tutta ripiena di confusioni, in modo che 
non pare che sia restato altro di sano e di sicuro al pontefice 
che la Spagna e l!’Italia con alcune poche isole e con quel paese 
che & dalla Sertä Vra in Dalmatia et in Grecia posseduto. 


2* 
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Im Ganzen Tönnen wir fagen, daß er von neuem eine le 
bendige Kraft in fich erzeugt, das Dogma im Geifte des 
Jahrhunderts regenerirt, eine Reform ins Leben gerufen 
hatte, welche den Forderungen der Zeitgenoffen im Allgemei- 
nen entfprach. Die religiöfen Tendenzen, welche in dem füb- 
lichen Europa vorhanden waren, Tieß er nicht auch zu Feind⸗ 
feligfeiten erwachfen: er nahm fie in fi) auf, und beberrfchte 
fie: fo verjüngte er feine Kräfte. Der proteftantifche Geift 
hatte bisher allein den Schauplag der Welt mit Erfolgen 
erfüllt, die Gemüther an ſich geriffen: jest trat ein anderer, 
ihm von einem höhern Standpunkt aus vielleicht gleichartig 
zu achtender, aber zunächſt Doch durchaus entgegengefeßter 
Geiſt mit ihm in die Schranfen, der fi nun auch feiner 
jeitö Die Gemüther zu eigen zu machen, fie zur Thätigfeit 
zu entflammen verftand. 

Zuerft bemächtigte ſich das reflaurirte Fatholifche Sy- 
ftem ver beiden fühlichen Halbinfen. Es vermochte dieß 
nicht ohne außerorbentlihe Strenge: der ſpaniſchen Inqui⸗ 
fition trat Die erneuerte römische zur Seite: alle Regungen 
bed Proteftantismus wurben gemwaltfam erprüdt. Zugleich 
aber waren die Richtungen des innern Lebens, welche ver 
erneuerte Katholicismus vorzugsweife anfprach und feffelte, 
in jenen Ländern befonderd mächtige. Auch die Fürften 
ſchloſſen fi) dem Intereſſe der Kirche an. 

Beſonders war es wichtig, daß ſich der mächtigfte yon 
allen, Philipp IL, fo entichieven an das Papftthum hielt. 
Mit dem Stolge eines Spaniers, von welchem tabellofer 
Katholicismus ald das Zeichen eines reineren Blutes, eines 
edleren Herfommens betrachtet ward, verwarf er alle ent- 
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gegengeſetzte Meinungen. Jedoch war es nicht etwa bloß 
eine perſönliche Bewegung was ihn zu feinem politiſchen 
Berhalten vermochte. Die Königliche Würde trug in Spa- 
‚nien von jeher und beſonders feit den Einrichtungen Iſa⸗ 
bellas eine geiftliche Farbe: in allen Provinzen war die Td- 
nigliche Gewalt durch einen Zufaß geiftlicher Macht verftärkt: 
ohne die Inquiſition hätten fie nicht mehr regiert werben 
fönnen; auch in feinen amerifanifchen Befigungen erſchien 
der König vor allem in dem Lichte eines Ausbreiters des 
ehriftlichen und katholiſchen Glaubens: e8 war ver Gedanke 
ber alle feine Länder in Gehorfam gegen ihn vereinigte. Er 
hätte ihn nicht aufgeben dürfen ohne wmefentliche Gefahr. 
Die Ausbreitung der Hugenotten in dem ſüdlichen Franfreih 
erregte in Spanien die größte Beſorgniß: die Inquifition 
glaubte fich zu verboppelter Wachfamfeit verpflichtet. „Ich 
verfichere Ew. Herrlichkeit,” fchreibt der venezianiſche Ge⸗ 
fandte am 25ſten Auguft 1562 an feinen Fürften, „für die— 
ſes Land wäre feine große religiöfe Bewegung zu wünſchen: 
es find ihrer Viele Die fi) nad) einer Veränderung der Res 
ligion fehnen.”! Der päpftliche Nuncius meinte, der Fort⸗ 
gang des Coneiliums, das damals verfammelt war, fey eine 
Sade, an welcher der Föniglichen Gewalt nicht minder ge= 
legen ſey als ver päpftlichen. „Denn,” fagt er, „ver Ge⸗ 
horſam den der König findet, feine ganze Regierung hängt 
yon der Inquifition ab. Würde diefe ihr Anfehen verlieren, 
fo würden fogleih Empörungen erfolgen.” 


1. Dispaccio Soranzo Perpignan 28 Maggio. Essendo in questa 
provincia (Spagna) molti Ugonotti quasi non osano mostrarsi per 
la severissima dimostratione che qui fanno contra. Dubitano che 
non si mettano insieme, essendone molti per tutta la Spagna. 
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Schon dadurd nun befam das fünlihe Syſtem einen 
unmittelbaren Einfluß auf das gefammte Europa, daß Dies 
fer Fürſt die Niederlande beberrfchte: aber außervem war 
doch in den Übrigen Reichen noch lange nicht alles verloren. 
Noch hielten fich der Kaifer, die Könige von Franfreich und 
von Polen, die Herzoge von Baiern zu der katholiſchen Kirche: 
noch gab es allenthalben geiftliche Fürſten, deren erfalteter 
Eifer aufs neue belebt werben fonnte: noch war auch ver 
Proteſtantismus an vielen Orten nicht in die Maffe ver Bes 
völferung eingeprungen. Die Mehrzahl des Landvolkes in 
Sranfreih, wohl aud in Ungam ! und Polen hielt ſich 
noch katholiſch: Paris, welches Schon damals einen großen 
Einfluß auf die andern franzöfiichen Städte ausübte, war 
von der Neuerung nicht fortgeriffen worben. In England 
war ein guter Theil des Adels und der Gemeinen, in Ir⸗ 
land Die gefammte alt=irifche Nation Tatholifch geblieben. 
In die Tyroler, die Schweizer Alpen hatte der Proteftan- 
tismus Teinen Zugang gefunden. Auch in dem baieri- 
fhen Landvolk mochte er noch nicht viel Fortfchritte ges 
macht haben. Wenigftend verglich Canifius die Tyroler 
und Baiern mit den beiven iſraelitiſchen Stämmen „die dem 
Herrn allein getreu geblieben.” Es verdiente wohl eine ger 
nauere Erörterung, auf welden innern Momenten biefe 
Beharrlichfeit, dieſes unerfchütterliche Fefthalten des Herge⸗ 
brachten bei jo verfchievenartigen Bevölkerungen beruhte. 


1. Wenn es bier nicht mehr Unwiffenheit war, wie wenigſtens 
Lazarus Schwendi angiebt: „En Ungarie tout est confusion et 
mistre: ils sont de la plus part Huguenots, mais avec une .ex- 
treme ignorance du peuple.“ Schwendi au prince d’Orange. Ar- 
chives de la maison d’Orange-Nassau I, p. 288. 
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Sn den Nieberlanden wiederholte es fi 9 in ben wallonifchen 
Provinzen. 

Und jebt nahm nun das Papftthum wieder eine Stel- 
- lung ein, in ver es ſich aller dieſer Hinneigungen aufs neue 
bemächtigen, fie unauflöslih an ſich knüpfen konnte. Ob⸗ 
wohl es aud an fich Umwandlungen erfahren, fo kam ihm 
doch der unſchätzbare Vorteil zu Gute, vie Außerlichfeiten 
ber Vergangenheit, Die Gewohnheit des Gehorfams für ſich 
zu haben. Es war den Päpften gelungen, in dem Conci⸗ 
lium, das fie glüdlich beendigt, ihre Autorität, deren Ver⸗ 
minderung beabfichtigt war, fogar zu vermehren, und ſich ei- 
nen verftärkten Einfluß auf Die Landeskirchen zu verfchaffen. 
Ueberdieß ließen fie von jener weltlichen Politif ab, durch 
bie fie bisher Stalien und Europa in Verwirrung gefebt: 
vertrauensvoll und ohne Rüdhalt ſchloſſen fie fih an Spa- 
nien an, und erwieberten biefem Die Hingebung Die es ber 
römifchen Kirche widmete. Das italienifche Fürftenthum, ver 
erweiterte Staat diente vor allem zur Beförberung Firchlicher 
Unternehmungen: der gefammten Fatholifchen Kirche kam eine 
Zeitlang der Überſchuß feiner Verwaltung zu Gute. 

Dergeftalt ftarf in fich felbft, gewaltig durdy mächtige An= 
bänger und eine mit ihnen verbündete Idee, giengen die Päpfte 
von ber Vertheidigung, mit der fie fi) bisher begnügen müf- 
fen, zum Angriff über: einem Angriff, deſſen Gang und Erfolge 
zu beobachten der sornehmfte Gegenitand dieſer Arbeit ift. 

Es eröffnet fih ung aber damit ein unermeplicher Schau⸗ 
platz. An vielen Orten zugleich tritt die Unternehmung her⸗ 
vor: nach den verfehiebenften Seiten ver Welt haben wir 
unfere Aufmerfiamfeit zu richten. 
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Die geiftliche Thätigkeit ift auf Das gennuefte mit po⸗ 
litiſchen Antrieben verbunden: es treten weltumfaffende Com⸗ 
binationen ein, unter deren Einfluß die Eroberung gelingt 
oder mißlingt: wir werben die großen Wendungen der Welts 
ereigniffe um fo viel mehr im Auge behalten, da fie oft mit 
den Erfolgen des geiftlichen Kampfes unmittelbar zufam- 
menfallen. 

Doc werden wir nicht bei dem Allgemeinen ftehn blei- 
ben dürfen. Noch viel weniger ald weltliche können geiftliche 
Eroberungen vollzogen werben ohne entgegenfommenbe ein- 
heimifche Sympatbien. In die Tiefe der Intereffen der ver- 
fchiedenen Länder müſſen wir hinabfteigen, um bie inneren 
Bewegungen zu faſſen, durch welche die römifchen Abfichten 
beförbert werben. j | 

Eine Fülle und Verſchiedenheit von Ereigniffen und Le⸗ 
bensäußerungen, von der wir faft zu fürchten haben daß fie 
ſich kaum unter Einen Blick werde zufammenfaffen laffen. Es 
ift eine Entwidelung die auf verwandten Grundlagen beruht, 
und zuweilen zu großen Momenten zufammengreift, aber eine 
unendliche Mannigfaltigfeit der Erfeheinungen barbietet. 

Beginnen wir mit unferm Baterlande, wo ja bag 
Papſtthum zuerft feine großen Verluſte erlitten, und wo auch 
jest der Kampf der beiden Prinzipien vorzüglich ausgefoch⸗ 
ten wurde. 

Bor allem leiftete bier vie zugleich weltfluge und reli= 
giongeifrige, mit dem Sinne des modernen Katholicismus 
durchdrungene Geſellſchaft ver Sefuiten ver römiſchen Kirche 
gute Dienfte. Vergegenwärtigen wir zunächft deren Wirk⸗ 
ſamkeit. 
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Auf rem Reichstag zu Augsburg im Jahre 1550 hatte 
Ferdinand I feinen Beichtsater den Bifchof Urban von Lai⸗ 
bach bei fih. Es war dieß einer von den wenigen Präla- 
ten, die fih in ihrem Glauben nicht hatten erfchüttern laſſen. 
Dft beftieg er zu Haufe die Kanzel, um das Bolf in der 
Landesiprache zu ermahnen bei vem Glauben feiner Väter 
auszuharren, um yon dem Einigen Schafftall und dem Ei⸗ 
nigen Hirten zu predigen.“ Damals nun befand ſich auch 
der Jeſuit Le Say in Augsburg und erregte durch einige 
Belehrungen Auffehen. Biſchof Urban lernte ihn Tennen, 
und hörte zuerft durch ihn von den Collegien welche bie 
Sefuiten an mehrerer Univerfitäten geftiftet. Da in Deutich- 
land die fatholifche Theologie in fo großem Berfall war, fo 
gab er feinem Herrn den Rath, in Wien ein ähnliches Col- 
legium einzurichten. Lebhaft gieng Ferdinand darauf ein: 
in dem Schreiben, das er hierüber an Ignatius Loyola rich- 
tete, ? fpricht er Die Überzeugung aus, das einzige Mittel vie 
fallende Kirchenlehre in Deutichland aufrecht zu erhalten be= 
ftehe darin, daß man dem jüngern Gefchlechte gelehrte und 
fromme Katholifen zu Lehrern gebe. Leicht waren die Ver⸗ 
abredungen getroffen. Im Jahre 1551 langten. 13 Jeſui⸗ 
ten an, unter ihnen Le Say felbft, denen Ferdinand zuvör⸗ 


1. Balvaffor: Ehre des Herzogthums Krain. Zheil II, Buch 
VI, p. 433. 


2. Abgebrudt bei Socher, Historia provinciae Austriae so- 
cietatis Jesu I, 21. 
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derft Behauſung, Capelle und Penfion anwies, bis er fie 
kurz darauf mit der Univerfität vereinigte, und ihnen fogar 
bie Vifitation derſelben übertrug. 

Bald darnach kamen fie in Cöln empor. Schon bes 
fanden fie fich feit ein paar Sahren bier, aber ohne Glüd 
zu machen: man hatte fie jogar genöthigt getrennt zu leben. 
Erft im Jahre 1556 verfchaffte ihnen jene unter einen pro- 
teftantifchen Regens gerathene Burfa Gelegenheit eine feftere 
Stellung zu erwerben. Denn da es eine Partei in ber 
Stadt gab, welcher alled daran gelegen war die Univerſität 
katholiſch zu erhalten, jo fanden endlich die Gönner der Je 
fuiten mit ihrem Rathe, Die Anftalt diefem Orden zu über- 
liefern, Gehör. Es waren der Prior ver Carthäuſer, ver 
Prosincial ver Garmeliter, und befonderd Doctor Johann 
Gropper, der wohl zuweilen ein Gaftmahl veranftaltete, zu 
dem er die einflußreichiten Bürger einlud, um bei einem 
Slafe Wein, auf gute alte deutſche Weile, das was ihm 
am meiften am Herzen lag, auf die Bahn zu bringen. Zum 
Glück für die Jefuiten fand ſich unter den Mitglievern des 
Ordens ein geborner Eölner, Johann Rhetius, aus patrici- 
cher Familie, vem die Burfa namentlich anvertraut werden 
fonnte. Aber nicht ohne firenge Befchränfungen geſchah dieß: 
es warb den Sefuiten ausprüdlich verboten, in der Burfa 
ein Höfterliches Leben einzuführen, wie es in ihren Collegien 
üblich war. ! | 

Eben damals faßten fie auch in Ingolſtadt feiten Fuß. 
Die früheren Berfuche waren an dem Wiverftande vornehm- 
lich der jüngeren Mitglieder ver Univerfität gefcheitert, bie 


1. Sacchinus: Hist. socielatis Jesu pars II, n. 103. 
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fi in dem Privatunterricht, ven fie ertheilten, durch Feine 
privilegirte Schule beſchränken Taffen wollten. In dem Sabre 
1556 aber, als ſich der Herzog, wie gefagt, zu ftarfen Con⸗ 
cefftionen zu Gunften der Proteftanten hatte verftehn müflen, 
fchien es den Tatholifch gefinnten Räthen deſſelben dringend 
nothwendig für die Aufrechthaltung des alten Glaubens et- 
was Nachhaltiges zu thun. Es waren beſonders der Canz⸗ 
ler Wiguleus Hund, ein Mann ver mit eben fo viel Eifer 
in der Erhaltung wie in der Erforfchung der alten Firdhli- 
hen Zuftände zu Werfe gieng, und der Geheimfchreiber des 
Herzogs, Heinrih Schwigger. Durch fie wurden die Sefui- 
ten wieder zurückberufen. Den 7ten Suli 1556, am Qage 
St. Wilibald, zogen ihrer achtzehn in Ingolſtadt ein: fie 
hatten dieſen Tag gewählt, weil St. Wilibald ald ver erfte 
Biſchof jener Diöces angefehen wird. Sie fanden noch im- 
mer gar viele Schwierigfeiten in Stadt und Univerfität: Die 
felben zu überwinden gelang ihnen allmählich durch die nem= 
liche Gunſt, ver fie ihre Berufung verbanften. 

Bon dieſen drei Metropolen nun breiteten ſich die Je- 
fuiten nach allen Seiten hin aus. 

Bon Wien zunächft über die öftreichifchen Länder. Fer⸗ 
dinand I brachte fie bereits im Sahre 1556 nad Prag, und 
gründete ihnen bafelbft ein Pädagogium, vorzüglich für die 
. ablihe Jugend. Er ſchickte felbft feine Pagen dahin, und 
wenigftens bei dem katholiſch gefinnten Theile des böhmifchen 
Adels, ven Roſenberg und Lobfowik, fand der Orden Wohl- 
wollen und Unterftüsung. — Einer der bedeutenpften Män- 
ner in Ungam war damals Nicolaus Dlahus, Erzbiſchof 
von Gran. Sein Name bezeichnet, Daß er ein Wlache von 
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Herfunft iſt. Sein Vater Stoia hatte ihn im dem Schreden 
über die Ermordung eined Woiwoden aus feinem Haufe .ver 
Kirche gewidmet, und auf das glüdlichfte war er bei dieſer 
Beftimmung gediehen. Schon unter ben legten einheimifchen 
Königen befleivete er Die wichtige Stelle eined Geheimfchrei= 
bers: feitvem war er im Dienfte ver öftreichifchen Partei noch 
höher geftiegen. Bei dem allgemeinen Verfall des Katholi- 
cismus in Ungarn fah er die einzige Hoffnung ihn zu be⸗ 
baupten in vem gemeinen Volke, das noch nicht völlig ab⸗ 
gefallen war Nur fehlte e8 auch bier an Fatholifch gefinn- 
ten Lehrern. Um diefe zu bilden, ftiftete er im Jahre 1561 
ein Collegium ver Jeſuiten in Tyrnau: er gab ihnen eine 
Penfion aus feinen Einfünften: Kaifer Ferdinand ſchenkte 
eine Abtei dazu. AS Die Sefuiten anfamen, war eben eine 
Berfammlung des Clerus der Didces veranftaltet: ihre erfte 
Thätigfeit beftand in dem Verſuch, dieſe ungarifchen Priefter 
und Pfarrer von den heterodoxen Lehren zurüdzubringen, zu 
denen fie fich hinneigten. — Und fchon rief man fie auch 
nad Mähren. Wilhelm Pruſſinowski, Biſchof von Olmtig, 
ber den Orden während feiner Studien in Stalien Tennen | 
gelernt, lud fie zu fih ein: ein Spanier, Hurtabo Perez, 
war der erfte Reetor in Olmütz: fie Iernten die Landesſprache, 
fanden ſich in vie übliche Lebensweiſe, und hatten Erfolg: 
bald finden wir fie nicht minder in Brünn. ! 


1. Ein fpäterer Bifchof, Stanislaus Pawlowsfi, beflagt in einem 
Briefe an den Jefuitengeneral (7 Juni 1587), daß Perez eine andre 
Beflimmung erhalten hatte. Er bezeichnet Mähren als eine provincia 
haereticorum molitionibus maxime exposita. Die Eigenfchaft die er 
von denen bie hier etwas ausrichten wollen, vor allem fordert, iſt: co- 
mitas et discreta in agendo prudentia.“ 
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Bon Cöln verbreitete ſich die Gefellfchaft über das ge- 
fammte Rheinland. Auch in Trier hatte, wie berührt, ver 
Proteftantismus Anhänger gefunden und Gährungen yerur- 
ſacht. Der Erzbiſchof, Sohann von Stein, befchloß gegen 
bie Widerfpenftigen nur geringe Strafen zu verhängen und 
den Bewegungen hauptſächlich ein doctrinelles Gegengewicht 
zu geben: er beſchied die beiden Oberhäupter der Cölner Je⸗ 
fuitenfchule zu ſich nach Coblenz, und ftellte ihnen vor, daß 
er einige Mitglieder ihres Orvens zu haben wünfche, um, 
wie er fih ausdrückte, „Die Heerde bie ihm anvertraut wor⸗ 
den, mehr durch Ermahnung und freundliche Unterweifung 
als durch Waffen und Drohungen in Pflicht zu halten.” 
Er wandte fi auch nad Rom, und gar bald war man 
einverftanden. Bon Rom wurden 6 Sefuiten herausgeſchickt, 
die Übrigen famen von Cöln. Am Zten Sebruar 1561 er- 
öffneten fie ihr Collegium mit großer eierlichfeit: für bie 
nächſten Faſten übernahmen fie die Predigten. ! 

Da glaubten auch die beiden geheimen Räthe des Chur⸗ 
fürften Daniel von Mainz, Peter Echter und Simon Bagen, 
zu erfennen, daß in ber Aufnahme ver Jeſuiten das einzige 
Mittel liege, der verfallenden Mainzer Univerfität wieder aufs 
zubelfen. Dem Widerſpruch, den ihnen Domherrn und Land— 
ſaſſen entgegenſetzten, zum Trotz, ſtifteten ſie dem Orden ein 
Collegium in Mainz und eine Vorbereitungsſchule in Afchaf- 
fenburg. 

immer höher gelangte die Gefellfchaft ven Rhein hin— 
auf. Vorzüglich wünfchenswerth ſchien ihr rin Sitz in 


1. Browerus: Annales Trevirenses tom. II, lib. XXI, 106 
— 125. 
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Speier: einmal weil bort in den Affefforen des Kammerge⸗ 
richtes fo viel ausgezeichnete Männer vereinigt waren, auf 
die es außerorbentlich wichtig geweſen wäre Einfluß zu be 
fommen: ſodann auch um ſich der Heidelberger Univerfität, 
welche für die proteftantifchen Lehrer Damals mit den größ- 
ten Ruf genoß, ' in der Nähe entgegenzufegen. Allmählig 
drangen fie ein. | 

Unverzüglich verfuchten fie ihr Glüd auch längs des 
Maines. Obwohl Frankfurt ganz proteftantifch war, hoff⸗ 
ten ſie doch während der Meſſen daſelbſt etwas auszurichten. 
Es konnte dieß aber nicht ohne Gefahr geſchehen: um ſich 
nicht finden zu laſſen, mußten ſie alle Nacht die Herbergen 
wechſeln. Deſto ſicherer und willkommener waren ſie in 
Würzburg.? Es iſt doch als hätte die Ermahnung, welche 
Kaiſer Ferdinand bei dem Reichstage von 1559 an die Bi⸗ 
fchöfe richtete, endlich einmal auch ihre Kräfte zur Erhaltung 
ver Fatholifchen Kirche anzuftrengen, auf dieſen glänzenden 
Fortgang des Ordens in den Stiftern viel Einfluß gehabt. 
Bon Würzburg aus durchzogen fie Sranfen. 

Mittlerweile war ihnen auf einer andern Seite Tyrol 
eröffnet worden. Auf ven Wunſch der Töchter des Kaifers 
fievelten fie fih zu Insbruck und dann zu Hall in deren 
Nähe an. In Baiern drangen fie immer weiter vor. In 
Münden, wohin fie 1559 gelangten, fanden fie es ſelbſt 

1. 3. B. ſagt Neuſer in ſeinem berufenen Briefe an den kuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſer: er ſey Lehrer und Prediger zu Heidelberg, „an mel 


chem Orte jeßtmald die Gelehrteiten ded ganzen beutfchen Landes 
fi unterhalten.” Arnold: Ketzerhiſt. II, 1133. 


2. Gropp: Wirzburgifche Chronif der Ießteren Zeiten Th. I, 
p. 237. 
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bequemer ald in Ingolftabt: fie erflärten es für das deutſche 
Kom. Und ſchon erhob fi unfern von Ingolſtadt eine 
neue große Colonie. Um feine Univerfität Dillingen auf 
ihren urfpränglichen Zwed zurüdzuführen, entfchloß fich ver 
Cardinal Truchſeß, alle Lehrer die noch daſelbſt docirten, zu 
verabjchieden und die Stiftung völlig den Jefuiten anzuver- 
trauen. Zwiſchen deutſchen und italienifchen Commiffarien, 
des Carbinald und des Ordens, warb hierliber zu Botzen 
ein fürmliches Abfommen gefchloffen. Im Jahre 1563 lang⸗ 
ten die Sefuiten in Dillingen an und nahmen die Lehrftühle 
in Beſitz. Mit großem Wohlgefallen erzählen fie, wie ber 
Cardinal, ver bald darauf von einer Reife zurüdfommend 
einen feierlichen Einzug in Dillingen bielt, ſich unter allen 
denen, die fi) zu feinem Empfange aufgeftellt hatten, vor⸗ 
zugsweife an bie Jeſuiten wandte, ihnen die Hand zum Kuß 
reichte, fie als feine Brüder begrüßte, ihre Zellen felbft unter= 
fuchte und mit ihnen fpeifte. Er beförberte fie nach beften Kräf⸗ 
ten: bald richtete er ihnen eine Miffton in Augsburg ein. ! 

Ein ungemeiner Fortgang ver Gefellfchaft in fo Furzer 
Zeit. Im Jahre 1551 hatten fie noch feine feſte Stätte in 
Deutfchland: im Jahre 1566 umfaßten fie Baiern und Ty— 
rol, Sranfen und Schwaben, einen großen Theil der Rhein= 
lande, Oftreich; in Ungarm, Böhmen und Mähren waren 
fie vorgedrungen. Schon nahm man ihre Wirfung wahr: 
im Sabre 1561 verfichert der päpftliche Nuncius, daß fie 
„viele Seelen gewinnen und dem heiligen Stuhl einen großen 
Dienft leiſten.“ Es war der erfte nachhaltige antisproteftan- 
tiſche Eindruck welchen Deutſchland empfieng. 


1. Sacchinus pars II, lib. VII, n. 108. 
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Bor allem arbeiteten fie auf ten Univerfitäten. Sie 
hatten den Ehrgeiz mit dem Rufe der proteftantifchen zu 
wetteifern. Die ganze gelchrte Bildung jener Zeit beruhte 
auf dem Studium ver alten Sprachen. Sie trieben dieſel⸗ 
ben mit frifchem Eifer, und in furzem glaubte man wenig 
fteng bie und da die jefuitifchen Lehrer ven Reflauratoren 
biefer Studien an die Seite ftellen zu dürfen. Auch andere 
Wiſſenſchaften eultivirten fie: Franz Kofter trug zu Cöln 
die Aftronomie eben fo angenehm wie belehrend vor. Die 
Hauptfache aber, wie fich verfteht, blieben die theologifchen 
Difeiplinen. Die Sefuiten lafen mit dem größten Fleiße, 
aud während ber Ferien: fie führten die Disputirübungen 
wieder ein, ohne welche, wie fie fagten, aller Unterricht tobt 
fey: die Disputationen, welche fie öffentlich anftellten, waren 
anftändig, gefittet, inhaltsreich, die glängenbften welche man 
jemals erlebt hatte. Bald überredete man ſich in Ingolftadt 
dahin zu feyn, daß fich die Univerfität wenigftens im Fache 
der Thevlogie mit jeder andern veutfchen meffen könne. In⸗ 
golſtadt befam, aber in entgegengefebtem Sinne, eine Wirk⸗ 
famfeit wie fie Wittenberg und Genf gehabt. 

Nicht minderen Fleiß widmeten die Sefuiten der Leitung 
ver Tateinifrhen Schulen. Es war einer der vornehmften Ge⸗ 
fihtspunfte des Lainez, daß man die untern Grammatical- 
elaffen gut befegen müffe. Auf ven erften Einprud, den der 
Menſch empfange, fomme doch für fein gefammtes Leben 
das Meifte an. Er fuchte, mit richtiger Einficht, Leute, welche, 
wenn fie dieß befehränftere Lehramt einmal ergriffen hatten, 
ſich demjelben ihr ganzes Leben zu widmen gedachten: denn, 
erft mit der Zeit lerne ſich ein fo fehwieriges Geſchäft und 

finde 
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finde fich Die natürliche Autorität ein. Es gelang den Je⸗ 
fuiten biemit zur Verwunderung. Man fand, daß die Ju⸗ 
gend bei ihnen in einem Halbjahr mehr lerne als bei An⸗ 
dern binnen zwei Jahren: ſelbſt Proteſtanten riefen ihre Kin⸗ 
der von entfernten Gymnaſien zurück und übergaben ſie den 
Jeſuiten. 

Es folgte Armenſchule, Kinderlehre, Katechiſation. Ca⸗ 
niſius verfaßte ſeinen Katechismus, der durch wohlzuſam⸗ 
menhängende Fragen und bündige Antworten das Bedürf⸗ 
niß der Lernenden befriedigte. 

Ganz in jenem devot⸗phantaſtiſchen Sinne nun, ber 
das Inſtitut der Jeſuiten von Anfang an fo eigen charaf- 
terifirte, ward dieſer Unterricht ertheilt. Der erfte Rector in 
Wien war ein Spanier, Johann Victoria: ein Mann wel- 
cher einft in Rom feinen Eintritt in die Geſellſchaft damit 
bezeichnete, daß er während ber Luftbarfeiten des Carneval 
in Sad gekleidet durch den Corfo gieng, indem er ſich im⸗ 
mer geißelte, fo lange, bis ihm das Blut auf allen Seiten 
herunterftrömte. Bald unterfchieden ſich auch in Wien bie 
Kinder welche die Schulen der Sjefuiten befuchten, dadurch, 
daß fie an den Fafttagen die verbotenen Speifen ftanphaft 
verſchmähten, son denen ihre Eltern ohne Scrupel genoffen. 
Sn Cöln ward es wieder eine Ehre, den Roſenkranz zu tra⸗ 
gen. In Trier begann man Reliquien zu verehren, mit de⸗ 
nen fich feit vielen Sahren fein Menſch mehr hervorgewagt 
hatte. Schon im Sahre 1560 pilgerte die ingolftäbtifche Ju⸗ 
gend aus der jefuitifchen Schule paarweife nach Eichftäbt, 
um bei ber Sirmelung „mit dem Thau“ geftärft zu werben, 
„der aus dem Grabe ber heiligen Walpurgis träufele.“ 

Papfte. * 3 
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Eine Gefinnung die in den Schulen gegründet, durch Pre 
bigt und Beichte über die gefammte Bevölferung ausgebrei- 
tet wurde. 

Es ift dieß ein all, wie er vielleicht in ver Weltges 
fehichte niemald wieder auf eine ähnliche Weife vorgefom- 
men ift. 

Wenn eine neue geiftige Bewegung die Menfchen er- 
griffen bat, ift e8 immer durch großartige Perfünlichkeiten, 
durch die hinreißende Gewalt neuer Ideen gefchehen. Hier 
ward die Wirfung vollbracht ohne große geiftige Production. 
Die Jeſuiten mochten gelehrt und auf ihre Art fromm feyn: 
aber Niemand wird fagen, daß ihre Wiſſenſchaft auf einem 
freien Schwunge des Geiftes beruhe, daß ihre Frömmigkeit 
yon der Tiefe und Ingenuität eined einfachen Gemüthes 
ausgegangen fey. Sie find gelehrt genug um Ruf zu ha⸗ 
ben, Zutrauen zu erweden, Schüler zu bilden und feſtzuhal⸗ 
ten: weiter ftreben fie nicht. Ihre Srömmigfeit hält fie nicht 
allein von fittlihem Tadel frei: fie ift poſitiv auffallend, und 
um fo ungweifelhafter: dieß ift ihnen genug. In freien, un⸗ 
befchränften, unbetretenen Bahnen bewegt fich weder ihre Pie⸗ 
tät noch ihre Lehre. Doc hat fie etwas was fie vorzugs⸗ 
weile unterfcheidet: ſtrenge Methode. Es ift alles berechnet, 
benn es hat alles feinen Zwed. Cine folde Bereinigung 
yon hinreichender Wiſſenſchaft und unermüdlichem Eifer, von 
Studien und Überredung, Pomp und Caſteiung, von Aus⸗ 
breitung über die Welt und Einheit der leitenden Geſichts⸗ 
punkte ift auch weder früher noch fpäter in der Welt geme- 
fen. Sie waren fleißig und phantaftifch: weltklug und vol 
; Enthufiasmus: anftändige Leute, denen man ſich gern nä= 
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herte: ohne perfönliches Intereſſe: einer beförderte den an⸗ 
dern. Kein Wunder wenn e8 ihnen gelang. 

Mir Deutfchen müffen daran noch eine befonvere Be- 
trachtung knüpfen. Wie gefagt, unter und war vie päpft- 
fiche Theologie fo gut wie untergegangen. Die Sefuiten er- 
fchienen um fie berzuftellen. Wer waren die Sefuiten, als 
fie bei ung anlangten? Es waren Spanier, Staliener, Nies 
derländer; lange Zeit fannte man ven Namen ihres Ordens 
nicht: man nannte fie fpanifche Priefter. Sie nahmen bie 
Katheder ein, und fanden Schüler, die ſich ihren Dortrinen 
anfchloffen. Bon ven Deutfchen haben fie nichts empfangen: 
ihre Lehre und Berfaffung war vollendet, ehe fie bei ung er⸗ 
ſchienen. Wir dürfen den Fortgang ihres Inftitutes bei ung 
im Allgemeinen ald Eine neue Einwirfung des romanifchen 
Europa auf das germanifche betrachten. Auf deutſchem Bo⸗ 
den, in unferer Heimath befiegten fie ung, und entriffen ung 
einen Theil unferes Baterlandes. Ohne Zweifel kam vieß 
auch daher, daß die deutfchen Theologen ſich weder unter 
fich felbft verftändigt hatten, noch großgefinnt genug waren 
um die minder weientlichen Widerfprüche an einander zu dul⸗ 
ben. Die Ertreme der Meinungen waren ergriffen worden: 
man befehdete fich mit rüdfichtslofer Wiloheit: fo daß man 
die noch nicht vollfommen Überzeugten irre machte und da⸗ 
mit dieſen Fremdlingen ven Weg bahnte, welche mit einer 
ug angelegten, bis in das Einzelnfte ausgebilveten, Teinen 
Zweifel übrig laffenden Doctrin nun auch ihrerfeits Die Ge— 
müther bezwangen. 


3* 
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Anfang der Gegenreformationen in Deutfchland. 


Bei alle dem liegt doch auch am Tage, daß es ven 
Sefuiten nicht fo Teicht hätte gelingen können, ohne bie 
Hülfe des weltlichen Armes, ohne die Gunft der Fürften 
des Reiches. 

Denn wie mit ven theologifchen, fo war es mit den po⸗ 
litifchen ragen gegangen: zu einer Manfregel, durch welche 
bie ihrem Wefen nach hierardhifche Reichsverfaſſung mit ben 
neuen Berhältniffen der Religion in Einklang gefommen wäre, 
batte man es nicht gebracht. Die Summe des Religiong- 
friedens, wie man ihn gleich anfangs verftand und nachher 
auslegte, war eine neue Erweiterung der Landeshoheit. Die 
Landfchaften befamen auch in Hinficht ver Religion einen ho⸗ 
ben Grad von Autonomie. Auf die Überzeugung des Für⸗ 
ften, auf das Einverftändniß deffelben mit feinen Landſtän⸗ 
den fam es ſeitdem allein an, welche Firchliche Stellung ein 
Land einnehmen follte. 

Es war dieß eine Beſtimmung welche zum Bortheil 
des Proteftantismus erfunden zu ſeyn ſchien, Die aber eigent- 
lich nur dem Katholicismus fürverlich geworben if. Jener 
war ſchon gegründet, als fie zu Stande fam: dieſer ftellte 
fich erft ber, indem er ſich darauf ftübte. 

Zuerft geſchah dieß in Baiern: und es ift wegen ber 
unermeßlichen Wirkung, die daher entfprungen ift, einer be⸗ 
fondern Bemerfung werth, wie es gefchah. 

Auf den baierifchen Landtagen finden wir feit geraumer 
Zeit Fürften und ‚Stände in Streitigfeiten. Der Herzog ift 
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in fteter Geloverlegenheit, von Schulden gedrückt, zu neuen 
Ausgaben veranlaßt, und immer genöthigt die Beihülfe fei- 
ner Randflände in Anfpruch zu nehmen. Diefe fordern da⸗ 
gegen Zugeftänpniffe hauptfächlich religiöfer Art. Es fchien 
fih in Baiern ein ähnliches Verhältniß bilden zu müffen, 
wie es in Oſtreich lange Zeit herrfchte: einer gefeglichen, auf 
Religion und Privilegien zugleich gegründeten Oppofition 
der Stände gegen den Landesherrn, wenn biefer anders nicht 
am Ende felbft zum Proteftantismug übertrat. 

Ohne Zweifel war es dieſe Lage der Dinge, durch 
welche, wie berührt, die Berufung der Jeſuiten hauptfächlich 
veranlaßt wurde. Wohl mag es fenn, daß ihre Lehren bei 
Herzog Albrecht V perfünlich Eindruck machten: er hat ſpä⸗ 
ter einmal erflärt: was er son dem Geſetz Gottes verftehe, 
habe er von Hoffäus und Canifius, beides Sefuiten, erlernt. 
Es kam aber au noch eine andere Einwirfung hinzu. 
Pius IV machte den Herzog nicht allein aufmerffam, daß 
ihm jedes religidfe Zugeſtändniß den Gehorfam feiner Un- 
terthanen fehmälern werde ': was bei ver Rage des deutfchen 
Fürftentbums nicht wohl zu läugnen ftand; er_gab feiner 
Ermahnung auch durch Gnadenbezeugungen Nachdruck: er 
überließ ihm einen Zehnten von den Gütern feiner Geiftlich- 
feit. Indem er ihn hiedurch von den Bewilligungen Der 
Stände unabhängiger machte, zeigte er ihm zugleich, welchen 

1. Legationes paparum ad duces Bavariae. MS der Biblios 
thef zu München. Prima legatio 1563. „Quodsi Sua Celsitudo 
Iles absque sedis apostolicae autoritate usum calicis concedat, 
ipsi principi etiam plurimum decederet de ejus apud subditos 


autoritate.* Auf dem Landtag Magte man, der Fürft fey durch die 
Decimation verblendet. 
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Vortheil er von der Verbindung mit der römilchen Kirche zu 
erwarten babe. 

Es kam dann hauptfäkhlid darauf an, ob der Herzog 
bie ſchon begründete religiöfe Oppofition feiner Landſtände 
wieder zu befeitigen vermögen würde. 

Auf einem Landtage zu Ingolftadt im Sahre 1563 
gieng er an dieß Werk. Die Prälaten waren ſchon an fid 
geneigt: zunächſt bearbeitete er die Städte. Sey es nun 
daß die Lehren bes wieberauflebenden Katholicismus, vie 
Thätigfeit der allenthalben eindringenden Jeſuiten auch auf 
die Städte befonvers die leitenden Mitglieder ihrer Verſamm⸗ 
lung Einfluß gewonnen hatten, over daß andere Rüdfichten 
eintraten: genug die Städte ließen won den Yorberungen 
neuer religiöfer Zugeftänpniffe, die fie bisher immer eifrig 
betrieben, dieß Mal ab, und fehritten zu ihren Bewilligun⸗ 
gen ohne auf neue Freiheiten zu bringen. Hierauf war nur 
noch der Adel übrig. Mißmuthig, ja erbittert verließ er ven 
Landtag: man zeichnete dem Herzog die drohenden Neben 
auf, welche ein und ber andere Edelmann hatte füllen laf- 
fen; ! endlich entfchloß fich ver vornehmſte von allen, ver 
Graf son Drtenburg, der für feine Grafſchaft eine ihm ſtrei⸗ 
tig gemachte Reichgunmittelbarfeit in Anſpruch nahm, in die⸗ 
fem Gebiet ohne weiteres das evangeliſche Bekenntniß ein⸗ 
zuführen. Aber eben damit befam der Herzog die beften 
Waffen in die Hände. Beſonders ald er auf einem ber 
Schlöffer, die er einnahm, eine Correſpondenz zwilchen ven 


1. Geheime Erfahrung und Bericht der ungebührlichen aufrühs 
rifhen Reben halber, bei Breiberg: Gefchichte der baierifchen Lands 
flände II, 352. 
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baierifchen Herren fand, die ftarfe Anzüglichkeiten enthielt, 
in der man ihn ald einen verftocdten Pharao, feinen Rath 
ald einen Blutrath über die armen Chriften bezeichnete, und 
in der noch andere Ausdrüde vorfamen die man auf eine 
Verſchwörung deuten zu können glaubte, erhielt er einen Ans 
laß alle Mitglieder des Adels Die ihm entgegen waren, zur 
Verantwortung zu ziehen.“ Die Strafe, die er über dieſel⸗ 
ben verhieng, kann man nicht fireng nennen, aber fie führte 
ihn zum Zwede: er ſchloß die Betheiligten von den baie- 
rifhen Landtagen aus. Da fie hier nody die einzige Oppo⸗ 
fition ausmachten, welche übrig geblieben, fo warb er dadurch 
völlig Meifter über feine Stände, bei denen feitvem niemald 
wieder von der Religion die Rede geweſen ift. 

Wie wichtig dieß war, zeigte ſich auf der Stelle. Seit 
geraumer Zeit hatte Herzog Albrecht bei Papft und Conci⸗ 
lium mit viel Eifer auf die Erlaubniß des Laienkelches ge- 
brungen: Das ganze Gefchi feines Landes fchien er daran 
zu knüpfen; endlich im April 1564 erhielt er fie: wer- jollte 
es glauben? jet machte er fie nicht einmal befannt. Die 
Umftände waren verändert: eine von dem ſtrengen Katholi⸗ 
eismus abweichende Vergünftigung fehien ihm jegt eher ſchäd⸗ 
lich als nützlich; einige nieverbaierifche Gemeinden, welche das 
frühere Verlangen ftürmifch wiederholten, verwies er mit Ge⸗ 
walt zur Rube.? 

In kurzem gab e8 feinen entfchievener Fatholifchen Für⸗ 
ften in Deutfchland als Herzog Albrecht war. Auf das ernft- 


1. Hufchberg: Gefchichte des Haufes Ortenburg S. 390. 
2. Adlzreitter: Annales Boicae gentis I, XI, n. 22. Alber- 
tus eam indulgentiam juris publici in Boica esse noluit. 
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lichfte gieng er daran auch fein Land wieder völlig katholiſch 
zu machen. 

Die Profefforen zu Ingolſtadt mußten das Glaubens 
bekenntniß unterſchreiben, welches im Gefolge des tridentini⸗ 
ſchen Conciliums bekannt gemacht worden. Alle herzoglichen 
Beamten überhaupt mußten ſich durch einen Eid zu einer 
unzweifelhaft katholiſchen Confeſſion verpflichten. Weigerte 
ſich einer, ſo ward er entlaſſen. Auch an den gemeinen 
Leuten duldete Herzog Albrecht den Proteſtantismus nicht. 
Zuerſt in Niederbaiern, wohin er einige Jeſuiten zur Bekeh⸗ 
rung der Einwohner geſendet, mußten nicht allein die Pre⸗ 
diger, ſondern Alle und Jede die ſich zu dem evangeliſchen 
Bekenntniß hielten, ihre Habe verkaufen und das Land räu⸗ 
men." So warb darauf allenthalben verfahren. Es wäre 
feinem Magiftrat zu ratben geweſen Proteftanten zu dulden: 
er hätte fich ſelbſt dadurch die härtefte Strafe zugezogen. 

Es kamen aber mit Diefer Erneuerung des Katholi- 
eismus alle modernen Formen befjelben aus Italien nad 
Deutfchlann herüber. Man machte einen Inder verbotener 
Bücher: aus den Bibliothefen wurden fie ausgemerzt, hau⸗ 
fenweife verbrannt; Dagegen beglinftigte man die ftreng ka⸗ 
tholifchen: der Herzog ließ e8 an Aufmunterungen ver Au⸗ 
toren in dieſem Sinne nicht fehlen: die Heiligengefchichte Des 
Surius ließ er auf feine Koften ind Deutfche überfegen und 
in Drud geben: — bie größte Devotion ward den Reliquien 
gewidmet: der heilige Benno, von dem man in einem andern 
beutfchen Lande, in Meißen, nichts mehr willen wollte, ward 
feierlich zum Schugpatron von Baiern erflärt: — Baufunft 


1. Agricola: P. I, Dec. III, 116—120. 
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und Muſik Tamen zuerft in Münden in dem Geſchmack ver 
veftaurirten Kirche auf: — vor allem wurden die jefuitifchen 
Inſtitute befördert, durch welche Die Erziehung des heran- 
wachſenden Gefchlechtes in dieſem Sinm vollbracht wurde. 

Auch Fonnten die Sefuiten nicht Worte genug finden 
ben Herzog dafür zu rühmen, einen zweiten Joſias, wie fie 
fagten, einen neuen Theodoſius. 

Nur Eine Yrage bleibt hiebei übrig. 

Se wichtiger die Erweiterung der Landeshoheit ift, Die den 
proteftantifchen Fürſten durch die Einwirfung auf die Religion, 
welche fie an ſich brachten, zuwuchs, um fo auffallenver wäre 
es, wenn die Fatholifchen Landesherrn durch Die erneuerte Au⸗ 
torität der Firchlichen Gewalten ſich beichränft hätten. 

‚Allein auch dafür war geforgt. Die Päpfte fahen wohl, 

daß es ihnen zunächft nur durch die Fürſten gelingen Tonne, 
‚ ihre verfallende Gewalt zu erhalten, oder die gefallene zu er- 
neuern: fie machten fich hierüber feine Illuſion: fie ließen es 
ihre ganze Politif feyn fich mit ven Fürften zu verbinden. 
Sn der Snftruction, welche Gregor gleich dem erften 
Nuncius, den er nach Baiern fanbte, ertheilt hat, wird dieß 
ohne allen Umfchweif gefagt: „ver fehnlichite Wunſch S. Hei- 
ligfeit ſey es, Die verfallene Firchliche Zucht wiederherzuftellen, 
aber zugleich fehe er ein, Daß er ſich zur Erreichung eines 
jo wichtigen Zweckes mit den Fürften vereinigen müſſe: durch 
ihre Srömmigfeit ſey die Religion erhalten worden: einzig 
mit ihrer Hülfe laſſe ſich Kirchenzucht und Sitte wieberher- 
ſtellen.“ Und ſo überträgt der Papft dem Herzog die Be- 


1. Legatio Gregorii XII 1573. S. S. in eam curam in- 
cumbit qua ecclesiastica disciplina jam ferme in Germania col- 
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fugniß die fäumigen Biſchöfe anzutreiben, die Beſchlüſſe ei⸗ 
ner Synode — fie war in Salzburg gehalten worden — 
in Ausführung zu bringen: den Bifchof zu Regensburg und 
fein Eapitel zur Errichtung eines Seminars anzuhalten: ge 
nug eine Art von geiftlicher Oberaufficht überträgt er ihm: 
er geht mit ihm zu Rathe, ob es nicht gut fey Seminarien 
von Kloftergeiftlichen zu errichten, wie es Seminarien von 
Weltprieftern gebe. Sehr gern läßt fich der Herzog darauf 
ein. Nur fordert er, Daß nun aud die Bifchöfe den fürft- 
lichen Rechten, weder den hergebrachten nody auch den neu⸗ 
ertheilten, zu nahe treten, daß ver Clerus von feinen Obern 
in Zucht und Ordnung gehalten werden möge. Es finven 
fi) Eviete, in denen ber Fürft die Klöfter ald Kammergut 
betrachtet und einer weltlichen Verwaltung unterwirft. 
Wenn das proteftantifche Fürſtenthum im Laufe ver 
Reformation Firchliche Attribute an ſich gebracht hatte, fo ge- 
lang nunmehr das Nemliche auch dem Fatholifchen. Was 
dort in Gegenfaß gegen das Papftthbum, geſchah bier in 
Bereinigung mit demſelben. Setzten Die proteftantifchen Für⸗ 
ften ihre nachgeborenen Söhne als poftulirte Apminiftratoren 
in die benachbarten evangelifchen Stifter, fo gelangten in ven 
fatholifch gebliebenen vie Söhne der Fatholifchen Fürften un- 
mittelbar zur bifchöflihen Würde. Bon allem Anfang hatte 


lapsa aliquo modo instauretur, quod cum antecessores sui aut 
neglexerint aut leviter attigerint, non tam bene quam par erat 
de republica christiana meritos esse animadvertit: — adjungen- 
dos eibi ad tale tantumque opus catholicos principes sapientis- 
sime statuit. Ausdruͤcklich verfpricht der Geſandte, Bartholom. 
Graf v. Yorzia: „Suam Sanctitatem nihil unquam praetermissu- 
ram esse quod est e re sua (ducis Bavariae) aut filiorum.“ 
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Gregor dem Herzog Albrecht verfprochen, nichts zu verſäu⸗ 
men was zu feinem oder feiner Söhne Beften feyn dürfte: 
in kurzem ſehen wir zwei dieſer Söhne im Beſitze der ftatt- 
lichften Pfründen: der eine von ihnen fteigt allmählig zu ven 
höchften Würden des Reiches. ! 

Allein auch überbieß befam Baiern durch die Stellung, 
bie ed annahm, an und für fich eine hohe Bedeutung. Es 
verfocht ein großes Prinzip, das eben zu neuer Macht em⸗ 
porfam. Die mindermächtigen veutfchen Fürſten dieſer Ge- 
finnung fahen in Baicrn eine Zeitlang ihr Oberhaupt. 

Denn fo weit nur die Macht des Herzogs reichte, beei- 
ferte er fich die Fatholifche Lehre herzuftellen. Kaum war ihm 
die Grafſchaft Haag angefallen, fo ließ er die Proteftanten, 
welche der legte Graf daſelbſt geduldet, verjagen und Ritus 
und Glauben des Katholicismus wierer einführen. In ver 
Schlacht bei Moncontour war Markgraf Philibert von Ba⸗ 
den⸗Baden geblieben. Der Sohn deffelben, Philipp, erft 
zehn Jahr alt, ward in München unter ver VBormundfchaft 
Albrechts, wie fich verfteht, im Fatholifchen Glauben, erzogen. 
Doc wartete ver Herzog nicht ab, was der junge Markgraf 
thun werde, wenn er felbft zur Regierung gefommen: auf 
ber Stelle fchiefte er feinen Lanphofmeifter Grafen Schwarz 
zenberg und den Sefuiten Georg Schorich, die ſchon bei ven 


1. Selbft Pius V mäßigte feine firengen Grundfäge dem Her: 
309 von Baiern gegenüber. Tiepolo: Relatione di Pio IV e V. 
D’altri principi secolari di Germania non si sa chi aliro vera- 
mente sia cattolico che il duca di Baviera: perd in gratificatione 
sua il pontefice ha concesso che il figliunlo, che di gran lunga 
non ha ancora l’etä determinata dal concilio, habbia il vescovato 
Frisingense: cosa che non è da lui stata concessa ad altri. 
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Befehrungen in Nieverbaiern mit einander gearbeitet hatten, 
in das badenſche Gebiet, um es durch Diefelben Mittel ka⸗ 
tholiſch zu machen. Zwar brachten die proteftantifchen Ein- 
wohner Taiferliche Befehle hiegegen aus; aber man achtete 
nicht darauf: die Bevollmächtigten fuhren fort, wie fich ber 
Geichichtfehreiber der Sefuiten mit Wohlgefallen ausprüdt, 
„ber einfältigen Menge Ohr und Gemüth für die himmliſche 
Lehre frei zu machen.“ Das ift: fie entfernten die prote- 
ftantifchen Prediger, nöthigten die Mönche welche nicht ganz 
orthodox geblieben, die abweichenden Lehren abzufchwören, 
befetten hohe und nievere Schulen mit Tatholifchen Lehrmei⸗ 
fern, und verwiejen die Laien welche ſich nicht fügen woll- 
ten. Binnen zwei Jahren, 1570, 1571, war Das ganze 
Land wieder Tatholiich gemacht. ! 

Mährend dieß in ven weltlichen Gebieten geſchah, er- 
bob fi, mit einer noch unvermeivlicheren Nothwendigkeit, 
eine Ähnliche Bewegung auch in den geiftlichen. 

Einmal waren die geiftlichen deutſchen Fürften doch 
eben vor allem Biſchöfe, und die Päpfte verfäumten feinen 
Augenblid, die verftärfte Gewalt über pas Bisthum, Die ih- 
nen aus ben triventinifchen Anorbnungen entſprang, auch 
in Deutſchland geltend zu machen. 

Zuerſt ward Caniſius mit den Exemplaren der Schlüffe 


1. Sacchinus pars III, lib. VI, n. 88. lib. VII, n. 67. Agri- 
cola I, IV, 17. 18. Der Papſt pries den Herzog dafür gebührend. 
„Mira perfunditur laetitia,‘“ heißt e8 in jener Gefandtfchaft, „cum 
audit, ill. Sertis Vrae opera et industria marchionem Badensem 
in religione catholica educari, ad quod accedit cura ingens quam 
adhibuit in comitatu de Hag ut catholica fides, a qua turpiter 
defecerant, restituatur.“ 
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des Eoneiliums an die verfchiebenen geiftlichen Höfe gefanbt. 
Er tiberbrachte fie nach Mainz, Trier, Chln, Osnabrüd und 
Würzburg." Die officielle Ehrerbietung, mit welcher er em⸗ 
pfangen wurbe, belebte er mit gewanbter Thätigfeit. Dann 
fam die Sache auf dem Augsburger Reichstag won 1566 
zur Sprade. 

Dapft Pius V hatte gefürchtet, ver Proteflantismus 
werbe bier neue Forderungen machen, neue Zugeftänbniffe 
erhalten: fchon hatte er feinen Nuncius angewiefen, im drin⸗ 
genden Falle mit einer Proteftation hervorzutreten, welche Kai⸗ 
fer und Fürften mit einer Beraubung aller ihrer, Rechte be= 
proben follte, ja er glaubte bereits, der Augenblid dazu fey 
gefommen.? Der Nuncius, der die Sache in der Nähe fah, 
hielt dieß nicht für geratben. Er fah, dag man nichts mehr 
zu fürchten brauchte. Die Proteftanten waren entzweit: bie 
Ratholifen hielten zufammen. Oft verfammelten fie ſich bei 
dem Nunrius um Über gemeinfchaftliche Maaßregeln zu be- 
rathſchlagen: Canifius, unbefcholten, höchft rechtgläubig und 
flug, hatte einen großen Einfluß auf die Perfonen: e8 war 
an Feine Conceſſion zu denfen: vielmehr ift diefer Reichstag 
ber erfte, in welchem die Fatholifchen Fürſten einen erfolgrei= 
hen Widerſtand entwidelten. Die Ermahnungen des Pap- 
‚fie fanden Gehör: in einer abgefonderten Berfammlung ber 
geiftlichen Fürſten wurden die triventinifchen Schlüffe vor- 
läufig angenommen. 


1. Maderus de vita P. Canisii lib. II, c. I. Sacchinus II, 
Il, 22. 

2. Catena: Vita di Pio V p. 40 hat einen Auszug aus ber 
Anftruction. Gratiani: Vita Commendoni lib. II, c. II. 
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Bon diefem Augenblid beginnt ein neues Teben in ber 


fatholifchen Kirche in Deutfchland. Nach und nach wurden | 


dieſe Befchlüffe in Provinzialſynoden publicirt: Seminarien 
wurben bei den bifchöflichen Sitzen eingerichtet: der erfte ber 
diefer Anordnung Folge Teiftete, war, fo wiel ich finde, ber 
Biſchof son Eichftädt, der das Collegium Wilibaldinum 
gründete ': Die Profeffio fivei wurde von Hohen und Nie 
deren unterzeichnet. Höchft wichtig ift, daß dieß auch auf 
ven Univerfitäten gefchehen mußte. Es war eine Anorbnung 
welche von Lainez vorgefchlagen, son dem Papft gebilligt 
worden, und die nun in Deutichland hauptfächlich durch ben 


Eifer des Canifius ind Werk gefegt ward. Nicht allein foll- | 
ten Feine Anftellungen, es follten felbft Feine Grabe, au |: 
nicht in der mediciniſchen Facultät, ohne die Anterfchrift ver | 


Profeffio ertheilt werden. Die erfte Univerfität wo man dieß 
einführte, war, fo viel ich finde, Dillingen: allmählig folg- 
ten die andern. Es begannen die firengften Kirchenvifitatio- 
nen. Die Bifchöfe, die bisher fehr nachſi chtig geweſen, zeig⸗ 
ten Eifer und Devotion. 

Ohne Zweifel einer der eifrigſten unter ihnen war Ja⸗ 
cob von Eltz, vom Jahre 1567 bis zum Jahre 1581 Chur⸗ 
fürſt von Trier. Er war noch in der alten Löwener Diſti⸗ 
plin erzogen: von jeher widmete er dem Katholicismus auch 
literariſche Bemühungen: er ſelbſt hat ein Martyrologium 
zuſammengetragen und Gebete für die Horen verfaßt: an 
der Einführung der Jeſuiten in Trier nahm er fehon unter 
jeinem Borgänger den größten Antheil. Eben dieſen über- 
trug er nun, als er jelbft zur Regierung gefommen, die Bis 


1. Zalfenftein: Norbgauifche Alterthuͤmer I, 222. 
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fitation feines Sprengels. Selbft die Schulmeifter mußten 
bie Profeflio fidei unterfchreiben. Unter ven Geiftlichen warb 
nach dem methopifchen Geift der Sefuiten eine ftrenge Zucht 
und Unterordnung eingeführt: jeden Monat mußte der Pfar- 
rer an den Deran, am Schluß des Bierteljahrs der Decan 
an den Erzbifchof berichten: die Widerſtrebenden wurden ohne 
weiteres entfernt. Ein Theil, der Tridentiner Anordnungen 
ward für die Diöceſen gedruckt und zu Jedermanns Nach⸗ 
achtung bekannt gemacht; um alle Verſchiedenheiten des Ri⸗ 
tus zu heben, ward eine neue Agende publicirt. Das geiſt⸗ 
liche Gericht empfieng befonvers durch Barth. Bodeghem von 
Delft eine neue firenge Einrichtung. Tag vornehmfte Ver⸗ 
gnügen des Erzbifchofs fehien e8 auszumachen, wenn fich 
Semand finden Tieß der von dem Proteftantismus wieder 
abtrünnig wurde. Einen folchen verfehlte er niemals felber 
einzufegnen. ' 

Zu diefer Pflicht des Amtes aber, dem Verhältniß ge- 
gen Rom Tamen nun auch Beweggründe anderer Art. Die 
geiftlichen Fürften hatten die Beweggründe der weltlichen ihre 
Landſchaften zu ihrer Religion zurüdzubringen eben fo gut 
wie dieſe, ja vielleicht noch in höherm Grade, da eine zum 
Proteſtantismus neigende Benölferung ihnen um ihres prie= 
fterlichen Charafterd willen eine um fo ftärfere Oppofition 
machen mußte. 

Zuerft begegnet und dieſer wichtige Moment der deut⸗ 
fchen Gefchichte eben in Trier. Auch die Erzbifhöfe von 
Trier waren, wie andere geiftliche Herrn, mit ihrer Haupt- 


1. Browerus: Annales Trevirenses II, XXI, 25: überhaupt 
bier unfer vornehmfter Gewaͤhrsmann. 
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ftabt von jeher in Streitigfeiten. In dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert gefellte fich ein proteftantifches Element hinzu: be 
ſonders dem geiftlichen Gericht ſetzte man hartnädigen Wis 
verftand entgegen. Jacob von Eltz fand ſich endlich veran⸗ 
laßt die Stadt fürmlich zu belagern. Er blieb Meifter mit 
den Waffen; dann brachte er ein Urtel des Kaiſers aus, 
das ihm günftig war. Hierauf nöthigte er die Bürger zu 
weltlichem und geiftlihem Gehorjam. 

Und noch etwas anderes that er, was eine allgemeine 
Wirkung nad fich zog. Im Jahre 1572 fchloß er Die Pro- 
teftanten unwiderruflich) son feinem Hofe aus. Namentlich 


| 


für den Landesadel, ver für fein Fortlommen auf ven Hof 


angewiefen war, hatte dieß große Bedeutung. Alle Aus- 
fihten für die Zukunft wurden ihm abgefchnittien: und gar 
Mancher mag hiedurch zum Rücktritt zu der alten Religion 
seranlaßt worden feyn. 

Auch der Nachbar von Trier, Daniel Brendel, Chur: 
fürft von Mainz, war fehr gut Fatholifch. Wider den- all- 
gemeinen Rath feiner Umgebung ftellte er die Frohnleich⸗ 


namsproceſſion wieder ber, und fungirte felbft dabei: nie 


hätte er feine Veſper verſäumt; — von ben Sachen melde 
einliefen, ließ er fich immer zuerſt die geiftlichen vortragen: 
unter feinen geheimen Räthen zeigte er fich Denen am gewogen⸗ 
ften, die am eifrigften Fatholifch waren; — die Sefuiten preis 
fen die Gunft die fie son ihm erfahren: auch nach dem Col⸗ 
fegium Germanicum zu Rom fchidte er einige Zöglinge. ! 

Aber 


1. Serarius: Moguntiacarum rerum libri V, in dem Abfchnitt 
über Daniel befonder$ cap. VII. XI. XXI. XXIII. 


Anfang derf. in Deutſchland. Mainz, Eichsfeld. 49 


Aber fo weit zu gehn wie Sacob von Eltz, fühlte er ſich 
nicht bewogen. Nicht ohne eine gewifje Ironie ift fein Re⸗ 
ligionseifer. Als er die Sefuiten einführte, machten ihm viele 
son feinen Landſaſſen Vorftellungen dagegen: „wie,“ fagte 
er, „ihr duldet mich, der ich meine Pflicht doch nicht gehö⸗ 
rig thue, und wollt Leute nicht dulden, welche ihre Pflicht 
jo gut erfüllen?” Man hat uns nicht überliefert, was er 
ben Jeſuiten geantwortet haben mag, wenn fie nun auf die 
völlige Ausrottung des Proteftantismug in dem Lande dran⸗ 
gen. Wenigftend litt er Qutheraner und Calsiniften fortwäh- 
rend in ber Stabt und am Hofe: in einigen Ortfchaften dul⸗ 
bete er felbft den evangeliſchen Ritus ?; wahrfiheinlich jedoch 
nur deshalb, weil er fich nicht flarf genug fühlte ihn zu er- 
drücken. In einem entfernteren Theile feines Gebietes, mo 
ihn Feine fo mächtigen und Friegsluftigen Nachbarn bedroh⸗ 
ten wie bie Pfalzgrafen am Rhein, that auch er entſchei⸗ 
dende Schritte. Die Herftelung des Katholirismus auf dem 
Eichsfeld ift fen Werl. Durd die Gunft des Adels hatte 
fih auch bier der Proteftantismus feſtgeſetzt; ſelbſt in Hei- 
ligenftadt, unter den Augen des Stiftes, welches das Patro- 
nat aller Kirchen beſaß, war er gleichwohl eingedrungen: es 
gab einen Futherifchen Prediger pafelbft: Die Communion ward 
unter beiden Geftalten ausgetheilt: einftmals haben nur noch 
zwölf angefehene Bürger zu Oſtern das Abendmahl nach ka⸗ 
tholifchem Gebraud genommen. ® Eben in diefer Zeit — 


1.  Valerandus Sartorius bei Serarius p. 921. 


2. Klagen Robert Zurners, der einen Bonifacius fuchte und nur 
einen „principem politicum‘“ fand. Bei Serarius p. 947. 


3. Joh. Wolf: Gefhichte u. Befchreibung von Heiligenftadt p. 59. 
Paͤpfte. * A 
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im Sahre 1574 — erſchien ver Erzbiſchof perſonlich auf 
dem Eichsfeld, von zwei Sefuiten begleitet, um eine Kirchen⸗ 
vifitatton zu halten. Zu Außerften Gewaltthaten ſchritt er 
nicht: doch wandte er Mittel an welche wirffam waren. In 
Heiligenftadt entfernte er ben proteftantifchen Prediger und 
ftiftete dafür ein Collegium von Jeſuiten. Er verwies Nie- 
mand aus dem Rath; aber durch einen Fleinen Zufag zu 
dem Rathseide, kraft deſſen fich jener Rathsherr verpflich⸗ 
tete S. Churfürſtlichen Gnaden in geiſtlichen und weltlichen 
Sachen zu gehorſamen, verhinderte er den Eintritt von Pro⸗ 
teſtanten für die Zukunft. Die Hauptſache war dann, daß 
er einen entſchieden katholiſchen Oberamtmann aufſtellte, Leo⸗ 
pold von Stralenborf, der ſich nicht ſcheute den milderen 
Maaßregeln des Herm aus eigener Macht firenge nachfol⸗ 
gen zu laffen, und in einer folgerechten Verwaltung von 26 
Jahren die Tatholiiche Lehre in Stadt und Land wieder zu 
ber herrſchenden machte. Ohne auf den Widerfpruch des 
Adels Rüdficht zu nehmen, verjagte er die proteftantifchen 
Prediger auch auf dem Lande, und feßte Die Being ber 
neuen Sefuitenfchule an ihre Stelle. 

Schon hatte in jenen Gegenden ein anderer geiftlicher 
Fürft das Beifpielhiezu gegeben. 

In dem Stifte Fulda war die evangelifche Religions: 
tibung bereit3 son ſechs Äbten geduldet worden, und auch 
der junge Abt Balthafar son Dernbach, genannt Gravel, vers 
fprach bei feiner Wahl, im Jahre 1570, e8 dabei zu Laffen. 
Allen ſey es daß die Gunft die ihm der päpftliche Hof zu 
Theil werben ließ feinen Ehrgeiz entflammte, over daß er 
in der Herftellung des Katholicismus die Mittel ſah feine 
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allerdings unbedeutende Macht zu vermehren, over daß wirk- 
lich eine tiefere Sinnesänderung in ihm Statt fand: allmäh- 
lig zeigte er fich dem Proteſtantismus nicht allein abgeneigt, 
fondern feinpfelig. Zuerft berief er die Sefuiten. Er kannte 
feinen, er hatte nie ein Collegium gefehen: nur ver allge 
meine Ruf, pie Schilderung die ihm ein paar Schüler des 
Collegiumd von Trier machten, und vielleicht die Empfeh- 
ungen Daniel Brendels beftimmten ihn. Mit Vergnügen 
famen bie Ordensmänner; Mainz und Trier ftifteten bier 
eine gemeinfchaftliche Golonie: der Abt baute ihnen Haus 
und Schule und wies ihnen eine Penfion an: er felbft, denn 
noch war er fehr unwiſſend, nahm bei ihnen linterricht. ! 

Zunäcft mit feinem Capitel, das in Dingen dieſer Art 
ein Wort mitzufprechen hatte, und dieſe Berufung Feineswe- 
ges billigte, gerieth der Abt hiedurch in ein ſchlechtes Ver⸗ 
hältniß: bald aber griff er auch die Stadt an. Er befam 
dazu die erwünfchtefte Gelegenheit. 

Der Pfarrer von Fulda, der bisher die evangeliſche 
Lehre gepredigt, trat zu dem Katholicismus zurüd, und fieng 
wieder an, Die Taufe lateinifch zu vollziehen, das Abenpmahl 
nur unter Einer Geftalt zu reichen. Die Bürgerfchaft, Des 
evangelifchen Ritus längft gewohnt, wollte fich dieß nicht fo 
gutwillig gefallen laſſen und forberte Die Entfernung dieſes 
Pfarrerd. Sie fand, wie man denken Tann, fein Gehbr. 


1. Reiffenberg, Historia societatis Jesu ad Rhenum inferio- 
rem I, VI, I, der an diefer Stelle die Notisen des Sacchinus (III, 
VIl, 68) aus einem für ihn gefertigten Tractat des Sefuiten Beurer 
vermehrt. Won proteftantifcher Seite: Beſchwerden der Stadt Fulda 
und deſſelben Stiftes Nitterfchaft, bei Lehmann: de pace religionis 
I, IX, 257. 
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Nicht allein warb in der Haupffirche der Tatholifche Ritus 
fireng ausgeübt: auch aus den Nebenfirchen wurben bie evan- 
gelifchen Prediger nach und nach verwiefen und Jeſuiten ein- 
geſetzt. Schon vertaufchte der Abt feine proteftantifchen Rä⸗ 
the und Beamte mit Fatholifchen. 

Es war vergebens, daß ber Adel hiegegen Vorftellun- 
gen machte: gleichfam verwundert entgegnete Abt Balthafar: 
er hoffe, man werde ihm nicht Maaß geben wollen, wie er 
die ihm von Gott befohlene Landſchaft zu regieren babe. Ei⸗ 
nige mächtige Reichsfürſten ordneten eine Geſandtſchaft an 
ihn ab, um ihn zur Einftellung feiner Neuerungen, zur Ent- 
fernung, der Sefuiten zu bewegen: aber er blieb unerfchüt- 
terlich. Vielmehr bedrohte er bereits auch die Ritterfchaft. 
Sie nahm eine Art von Reichsunmittelbarfeit in Anfpruc, 
welche fehr befchränft worden wäre, wenn ber geiftliche Ober: 
berr religiöfen Gehorſam hätte erfwingen dürfen. 

Und fo erhob fich der Katholicismus, der bereits befiegt 
fcheinen Tonnte, mit verjüngter Kraft in Deutichland. Die 
mannigfaltigften Motive trugen dazu bei: der Religion und 
der Lehre Die wieder um fich griff, der durch die Befchlüffe 
von Trivent erneuerten Firchlichen Unterorbnung, vornehmlich, 
auch Beweggründe der innern Politif: es lag am Tage, wie 
viel mächtiger ein Fürft wurbe, wenn Die Unterthanen feinem 
- Glauben folgten. Zwar hatte die kirchliche Reftauration erft 
einzelne Punkte eingenommen: aber fie boten eine unermeß- 
liche Ausfiht dar. Namentlich mußte es von der größten 
Wichtigfeit werden, daß fi) dem Verfahren ver geiftlichen 
Fürſten Fein nachbrüdlicher Widerſpruch entgegenfeßte. Bei 
bem Religionsfrieden hatte man die proteftantifchen Gemein- 
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den in den geiftlichen Gebieten durch eine befondere Faifer- 
liche Derlaration zu ſichern gefucht: die geiftlichen Fürſten 
läugneten jetzt son dieſer Declaration zu willen: auf feinen 
Fall kümmerten fie fih darum. Die Taiferliche Macht war 
nicht ftarf, nicht entfchloffen genug um eine burchgreifende 
Entſcheidung hiegegen zu faflen, geſchweige denn geltend zu 
machen. In den Reichsverſammlungen felbft war nicht Ener- 
gie noch Einheit genug um darüber zu halten: — bie größ- 
ten Beränberungen gefchahen ohne alles Geräufch, ohne daß 
man fie recht bemerkte, ohne daß man fie auch nur in ven 
Geſchichtsbüchern aufzeichnete, gleich als könnte es nicht an- 
ders feyn. 


Gewaltthätigkeiten in den Niederlanden und in 
Frankreich. 


Während nun die katholiſchen Beſtrebungen in Deutfch- 
land ſo mächtig vordrangen, erhoben ſie ſich auch in den 
Niederlanden und in Frankreich, wiewohl auf eine ſehr ab⸗ 
weichende Art. 

Der Grundunterſchied iſt, daß es in dieſen Ländern 
ſtarke centrale Gewalten gab, welche an jeder Bewegung 
ſelbſtthätigen Antheil nahmen, die religiöſen Unternehmungen 
leiteten, und von dem Widerſtand unmittelbar berührt wurden. 

Die Verhältniſſe haben deshalb eine größere Einheit, die 
Unternehmungen mehr Zuſammenhang und Nachdruck. 

Man weiß, wie mancherlei Maaßregeln Philipp II im 
Anfange feiner Regierung in den Niederlanden zur Einfüh— 
rung eines vollfommenen Gehorſams ergriff: von einer nach 
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ber andern mußte er abftehn: nur an denen hielt er mit un- 
erbittlicher Strenge feſt, die zur Behauptung des Katholicis- 
mus, der geiftlichen Einheit dienen follten. 

Durch die Errichtung neuer Erzbisthümer und Bisthü⸗ 
mer veränderte er die geiftliche Verfaſſung des Landes voll⸗ 
fommen: Teinen Wiverfpruch ließ er fich darin flören, Teine 
Berufung auf Rechte, die er allerdings dadurch verlebte. 

Diefe Bisthümer befamen aber eine doppelte Bedeutung, 
feitvem das triventinifche Coneilium die Kirchenpifeiplin fo 
ausnehmend gefchärft hatte. Nach kurzem Bedenken nahm 
Philipp II die Decrete des Conciliums an, und ließ fie auch 
in ven Niederlanden verfünnigen. Das Leben, das bisher 
Mittel gefunden fi ohne großen Zwang zu bewegen, follte 
unter Scharfe Aufficht genommen und auf das ftrengfte einer 
Form unterworfen werben, der es eben fich zu entziehen im 
Begriff ſtand. | 

Dazu Tamen nun die Strafbefehle, deren in den Nie 
derlanden jchon unter der vorigen Regierung fo viele gege- 
ben worven, ver Eifer der Inquiſitoren, den das neue rö- 
mifche Tribunal von Tag zu Tag mehr anfpornte. 

Die Nieverländer unterliegen nichts, um ven König zu 
einer Milderung feiner Strenge zu bewegen, und zuweilen 
ſchien e8 wohl als fei er Dazu geneigt: Graf Egmont glaubte 
bei feiner Anweſenheit in Spanien Zuficherungen davon emp- 
fangen zu haben. Jedoch es war fchon an fich ſchwer zu 
erwarten. Wir berührten, wie fehr die Herrichaft Philipps II 
allenthalben auf einem geiftlichen Moment beruhte: hätte er 
den Nieverländern Conreffionen gemacht, fo würde man de⸗ 
ren auch in Spanien gefordert haben, wo er fie niemals 
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gewähren Tonnte. Es lag auch über ihm — verfennen wir 
e8 nicht — eine zwingende Nothwendigfeit. Aber außernem 
waren bieß die Zeiten, in welchen die Erhebung und vie er- 
ftien Handlungen Pius V in ver ganzen katholiſchen Chri⸗ 
ftenheit einen neuen Eifer hervorbrachten: auch Philipp II 
fühlte eine ungewohnte Hingebung für dieſen Papft, und lieh 
feinen Ermahnungen ein offenes Ohr: eben fchlug man ven 
Anfall der Türken von Malta ab, und die Devoten, bie 
Feinde der Niederländer mögen, wie ver Prinz von Dranien 
vermuthet, den Eindruck des Sieges benutzt haben, um ven 
König zu einem heftigen Entfchluß zu bringen. Genug 
gegen Ende 1565 erfolgte ein Edict pas alle vorhergegan⸗ 
genen an Strenge übertraf. 

Die Strafbefehle, die Schlüffe des Conciliums und ber 
feitvem gehaltenen Provinzialſynoden follten unverbrüchlich ge⸗ 
handhabt, allein von den Inquiſitoren die Erkenntniß über 
geiftliche Vergehen ausgeübt werben. Alle Behörben wur⸗ 
den angewiefen dazu Beiftand zu leiften. In jeder Provinz 
jollte ein Commiſſar über die Ausführung diefer Anordnung 
wachen, und barüber von drei Monat zu drei Monat De- 
‚richt erftatten. ° 

Es liegt am Tage, daß hiedurch eine geiftliche Regie 
rung eingeführt werden mußte, wenn nicht ganz wie in Spa⸗ 
nien, Doc gewiß wie in Stalien. 

Hierüber erfolgte nun anfangs, daß ſich das Volk be> 
waffnete, ver Bilderfturm ausbrach, Das ganze Land-in euer 


1. Der Prinz hat Granvella in Verdacht. S. fein Schreiben 
in den Archives de la maison d’Orange-Nassau I, 289. 


2. Strada nad) einer Formel vom 18ten Dez. 1565, lib. IV, p. 94. 
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und Flamme gerieth: es kam ein Augenblid wo die Staats⸗ 
gewalt fogar zur Nachgiebigfeit genöthigt wurde: — aber 
wie es zu gefchehen pflegt, Die Gewaltfamfeiten zerftörten ih⸗ 
ren eigenen Zweck: Die gemäßigten und ruhigen Einwohner 
wurden dadurch erfchredt und ver Regierung Hülfe zu lei⸗ 
ften bewogen: die Oberftatthalterin behielt den Sieg: nach⸗ 
dem fie die rebellifchen Ortfchaften eingenommen, durfte fie 
bereitS wagen, den Beamten, ja ven Lebensleuten Des Kö⸗ 
nigs überhaupt einen Eid vorzulegen, durch den fie fich zur 
Erhaltung des katholiſchen Glaubens, zur Bekämpfung ver 
Ketzer förmlich verpflichteten. ' 

Dem Könige aber fchien dieß noch nicht genug. Es 
war ber unglüdliche Moment, in welchen die Kataftrophe 
feines Sohnes Don Carlos fällt: nie war er ftrenger, un- 
beugfamer. Der Papft ermahnte ihn noch einmal, Fein Zu⸗ 
geſtändniß zum Nachtheil des Katholicismus zu machen: ber 
König verſicherte S. Heiligfeit, „et werde nicht dulden, daß 
die Wurzel einer bösartigen Pflanze in den Niederlanden 
verbleibe: er wolle Die Provinzen entweder verlieren ober bie 
katholiſche Religion darin aufrecht erhalten.” ? Um feine 
Abſichten zu vollbringen, ſchickte er noch, nachdem die Uns 
ruhen beigelegt waren, feinen beften Feldherrn, den Herzog 
yon Alba, und ein treffliches Heer in die Nieverlanve hin⸗ 
über. 


1. 2randt: Histoire de la reformation des pays bas I, 156. 

2. Cavalli, Dispaccio di Spagna 7 Ag. 1567. Rispose il re, 
che quanto alle cose della religione S. Stà stasse di buon animo, - 
che ovvero si han da perder tutti quei stati o che si conserverä 
in essi la vera cattolica religione, nd comporterä che vi rimanghi, 
'per quanto poträ far lui, alcuna radice di mala pianta. 
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Faſſen wir wenigftend ben Grundgedanken auf, aus 
welchem das Verfahren Albas hervorgieng. 

Alba war überzeugt, daß man in gewaltfamen, revo⸗ 
Iutionären Bewegungen eines Landes alles ausrichte, wenn 
man fich ver Häupter entlevige. Daß Carl V nach fo vie⸗ 
len und großen Siegen aus dem beutfchen Reiche doch fo 
gut wie verfloßen worben war, leitete er von der Nachſicht 
dieſes Fürften her, der die Feinde, welche in feine Hand ge⸗ 
fallen, verfchont habe. Es ift oft von der Verbindung bie 
Rede geweſen, welche im Jahre 1565 bei der Zuſammen⸗ 
kunft von Bayonne zwiſchen Franzoſen und Spaniern ge⸗ 
ſchloſſen worden, von den Verabredungen die man da ge⸗ 
troffen habe: von allem was man darüber geſagt hat, iſt 
nur ſo viel gewiß, daß der Herzog von Alba die Königin 
von Frankreich aufforderte ſich der Oberhäupter der Huge⸗ 
notten, auf welche Weiſe auch immer, zu entledigen. Was 
er damals gerathen, trug er kein Bedenken jetzt ſelbſt aus⸗ 
zuführen. Philipp II hatte ihm einige mit der königlichen 
Unterfehrift verſehene Blanquets mitgegeben. Der erfte Ge⸗ 
brauch den er davon machte, war, daß er Egmont und Horm 
gefangen feben ließ, von Denen er annahm daß fie an ven vo⸗ 
rigen Bewegungen Schuld gehabt. „Heilige katholiſche Maje- 
ftät,“ fängt ver Brief an, ven er an ven König hierüber ſchrieb, 
und ber Doch zu beweifen fcheint daß er dazu keinen ausdrück⸗ 
lichen Befehl hatte, „nachdem ich in Brüffel angelangt bin, 
habe ich gehörigen Orts die nöthigen Erfundigungen eingezo⸗ 
gen und mich darauf des Grafen Egmont yerfichert, auch ven 
Grafen von Horm und einige Andere verhaften laſſen.“! Will 


1. Dispaccio di Cavalli 16 Sett. Die bisherige Regentin ließ 
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man willen, weshalb er Das Jahr darauf Die Gefangenen 
zur Hinrichtung verurtheilte? Es war nicht etwa eine aus 
dem Proreß entfprungene Ueberzeugung ihrer Schuld: es fiel 
ihnen mehr zur Laft, daß fie die Bewegungen nicht verhin⸗ 
dert, als daß ſie dieſelben veranlaßt hatten: auch war es 
fein Befehl des Königs, ver es vielmehr dem Herzog über⸗ 
ließ die Ererution zu vollziehen over auch nicht, je nachdem 
er e8 für vienlicher halte: — ber Grund war folgenber. 
Eine Fleine Schaar Proteftanten war in dem Lande einge: 
prungen: zwar hatte fie nichts von Bedeutung ausgerichtet, 
aber bei Heiligerlee hatte fie doch einen Vortheil erfochten, 
und ein föniglicher Felohauptmann von vielem Ruf, der Her- 
jog von Arenberg, war dabei geblieben. In feinem Schrei- 
ben an ven König fagt nun Alba: er habe bemerkt, daß das 
Bolf durch dieſen Unfall in Gährung gerathen und troßig 
geworben fey: er habe es für nothwendig gehalten ven Leu- 
ten zu zeigen, daß er fie nicht fürchte, in Teinerlei Weiſe: 
auch habe er ihnen die Luft benehmen wollen, durch neue 
Unruhen die Befreiung der Gefangenen zu bewerfftelligen: 
jo fey er zu dem Entſchluß gekommen die Execution fofort 
an ihnen voltzichen zu laſſen. So mußten die edlen Män- 


ſich über die Sefangennehmung bei dem Könige Heffagen. Der 8b: 
nig antwortete: er babe fie nicht befohlen. Um dieß zu beweifen, 
. zeigte er den Brief von Alba vor, von dem ung die beweifende Stelle 
hiebei mitgetbeilt wird. Sie lautet: Sacra cattolica Maestä, da poi 
ch’ io gionsi in Brusselles, pigliai le information da chi dovea 
delle cose di qua, onde poi mi son assicurato del conte di Agmon 
e fatio ritener il conte d’Orno con alquanti altri. Sarà ben che 
V. M. per bon rispetto ordini ancor lei che sia fatto l’istesso 
di Montigni (der in Spanien war) e suo adjutante di camera. — 
Hierauf erfolgte die Gefangennehmung Montigny’s. * 
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ner fterben, deren ganzes Verbrechen in ber Vertheidigung 
der altbergebrachten Sreiheiten ihres Landes beftand, an de⸗ 
nen feine todeswürdige Schuld zu entdecken war: mehr ver 
momentanen Rüdficht einer trogigen Politik ald dem Rechts⸗ 
prinzip zum Opfer fielen’ fie. Eben damals erinnerte ſich 
Alba an Carl V, deſſen Fehler er nicht auch begehn wollte. ? 
Wir fehen, Alba war graufam aus Grundſatz. Wer 
hätte vor dem furchtbaren Tribunal, das er unter dem Na⸗ 
men des Rathes der Unruhen einrichtete, Gnade gefunden? 
Mit Berhaftungen und Ererutionen regierte er die Provin- 
zen: die Häufer ver Berurtheilten riß er nieder: ihre Güter 
zog er ein. Mit ven Firchlichen verfolgte er zugleich die po- 
litiſchen Zwede: die alte Gewalt der Stände bedeutete nichts 
mehr: fpanifche Truppen erfüllten das Land, und in der wich- 
tigften Handelsſtadt ward ihnen eine Citadelle errichtet: mit 
bartnädigem Eigenfinn beftand Alba auf die Eintreibung ver 
verhaßteften Abgaben: und in Spanien wunberte man fi) 
nur — denn auch von dort zog er beveutende Summen — 
1. Gavalli theilt beim ten Juli 1568 auch dieß Schreiben im 
Auszuge mit. Es ift wo möglich noch merfwürdiger als das obige. 
Capitö qui l’avviso della giustitia fatta in Fiandra contra di quelli 
poveri signori prigioni, intorno alla quale scrive il D. d’Alva, 
che havendo facoltä di S. M. di far tal esecutione o soprastare 
secondo che havesse riputato piu espediente del suo servitio, che 
perd vedendo li popoli un poco alterati et insuperbiti per la morte 
d’Arenberg e rotta di quelli Spagnoli, havea giudicato tempo op- 
portuno e necessario per tal effetto per dimostrar di non temer 
di loro in canto aleuno, e poner con questo terrore a molti le- 
vandoli la speranza di tumultuar per la loro liberatione, e fuggir 
di cascar nell’errore nel quale incorse l’imperatore Carlo, il qual 
per tener vivo Saxonia e Langravio diede occasione di nova con- 


giura, per la quale S. M. fu cacciata con poca dignitä della Ger- 
mania e quasi dell’ impero. 
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was er mit alle vem Gelde mache; aber wahr ift es: das 
Land war gehorfam: Fein Mißvergnügter rührte fich: jeve 
Spur des Proteftantismus verſchwand: die Berjagten in der 
Nachbarfchaft hielten fich ftille. 

„Monfignore,” fagte während biefer Ereigniffe ein ge- 
heimer Rath Philipps IT zu dem päpftlien Nuntius, „ſeyd 
ihr nun mit dem Verfahren des Königs zufrieden? * Der 
Nuntius erwiederte lächelnd: „ganz zufrieden.“ 

Alba ſelbſt glaubte ein Meiſterſtück ausgeführt zu ha⸗ 
ben. Nicht ohne Verachtung blickte er auf bie franzöſiſche 
Regierung, welche in ihrem Lande niemals Herr zu werben 
vermochte. 


In Frankreich war nemlich, nach jenem großen Auf: 
ſchwunge des Proteftantismus im Jahre 1562 vor allem in 
der Hauptſtadt eine ftarfe Reaction gegen venfelben hervor⸗ 
getreten. 

Was dem Proteftantismug in Frankreich den größten 
Schaden that, war ohne Zweifel, daß er fi) mit ven Fac⸗ 
tionen des Hofes in fo enges Verhältniß ſetzte. Eine Zeit 
lang fchien fi alles zu dem Bekenntniß hinzuneigen; ale 
aber feine Anhänger, durch ihre Verbindung mit einigen Gro⸗ 
Ben fortgerifjen, zu den Waffen griffen und Gemwaltfamfei- 
ten begiengen, wie fie nun einmal som Kriege ungertrenn- 
lich find, verloren fie die Gunft der öffentlichen Meinung. 
„Was iſt Das für eine Religion?” fragte man: „wo bat 
Chriftus befohlen, den Nächten zu berauben, fein Blut zu 
vergießen?“ Als man endlich in Paris genöthigt war ſich 
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gegen die Angriffe Condes, ver ald das Oberhaupt-ver Hu⸗ 
genotten erfchien, in Bertheibigungsftand zu feßen, befamen 
alle Anftalten eine antiproteftantifche Farbe. Die waffenfä- 
hige Mannſchaft der Stadt ward militäriſch organiſirt: die 
Capitäne denen die Anführung anvertraut ward, mußten vor 
allen Dingen katholiſch ſeyn. Die Mitglieder der Univerſi⸗ 
tät, des Parlamentes, die fo zahlreiche Claſſe der Advoca⸗ 
ten eingeſchloſſen, mußten eine Glaubensformel von rein ka⸗ 
tholiſchem Inhalte unterzeichnen. 

Unter dem Einfluß dieſer Stimmung ſetzten ſich die Je⸗ 
juiten in Sranfreich fell. Sie fingen bier ziemlich Flein an: 
fie mußten fi) mit Collegien in Billon, Tournon, die ihnen 
ein paar geiftliche Herrn, ihre Verehrer, eröffneten, begnü⸗ 
gen, Orten, vom Mittelpunfte Des Landes entfernt, wo fid) 
niemals etwas Bedeutendes ausrichten ließ. In den großen 
Städten, vor allem in Paris, fanden fie anfangs den hart- 
nädigften Widerftand: bei der Sorbonne, dem Parlament, 
dem Erzbifchof, die ſämmtlich Durch die Privilegien und ven 
Geiſt des Ordens beeinträchtigt zu werben fürchteten. Da fie 
aber die Gunft der eifrigen Katholifen und beſonders des 
Hofes erwarben, der dann nicht müde ward fie zu empfeh- 
len, „wegen ihres mufterhaften Lebens, ihrer reinen Lehre, 
jo daß viele Abgewichene durch fie zum Glauben zurückge⸗ 
führt worden, und Orient und Deeident durch ihre Bemü⸗— 
hung das Angeficht des Herrn erfenne,” ! da jene Beräns 


1. Sn einer Handfchrift der Berliner Bibliothek MSS Gall. n. 75 
findet fich unter andern aud) folgendes Stüc: Deliberations et con- 
sultations au parlement de Paris touchant l’establissement des Je- 
suites en France, in welchem befonders die Botfchaften des Hofes 
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derung der Öffentlichen Stimmung binzufam, jo drangen fie 
endlich durd, und gelangten in dem Sahre 1564 zu Dem 
Rechte zu unterrichten. Da hatte fich ihnen auch fchon Lyon 
eröffnet. War es mehr Glück oder mehr Verbienft: fie ver- 
mochten fogleich mit einigen glänzenden Talenten aufzutres _ 
ten. Den hugenottifchen Predigern festen fie Edmund Au- 
gier entgegen, der in Frankreich geboren, aber in Rom un- 
ter Ignatius erzogen war, von bem bie Proteflanten felbft 
gefagt haben follen, hätte er nicht ven Fatholifchen Ornat an 
feinem Leibe, fo würde e8 nie einen größern Redner gege- 
ben haben: — er brachte durch Rebe und Schrift einen un- 
gemeinen Eindrud hervor. Namentlich in Lyon wurden bie 
Hugenotten vollfommen befiegt: ihre Prediger verjagt, ihre 
Kirchen zerftört, ihre Bücher verbrannt: den Sefuiten dage⸗ 
gen warb 1567 ein prächtiges Collegium errichtet. Auch ei- 
nen ausgezeichneten Profeffor hatten fie, Maldonat, deſſen Bi- 
belerflärung Die Jugend in Schaaren herbeizog und feffelte. 
Bon diefen Hauptftäbten nun durchzogen fie Das Reich nach 
allen Richtungen: in Touloufe, in Bourbeaur fievelten fie 
fi) an: allenthalben, wo fie erfchienen, wuchs bie Zahl ver 
fatholifchen Communicanten. Einen ungemeinen Beifall er- 
warb ſich der Katechismus des Augier: binnen 8 Sahren 
find allein in Paris 38000 Eremplare deſſelben verkauft 
worden. ! 

an das Parlament zu Gunften der Sefuiten enthalten find: — „in- 


fracta et ferocia pectora“, heißt es darin, „gladio fidei acuto pe- 
netrarunt.‘“ 


1. Man findet diefe Notizen bei Orlandinus und feinen Fort 
feßern pars I, lib. VI, n. 30. U, IV, 84. III, II, 1699 u. f. — 
Juvencius V, 24, 769 theilt eine Lebensbefchreibung von Augier mit. 
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Wohl möglich, daß dieſe Wiederaufnahme der katholi⸗ 
fchen Speen, zumal da fie fi) beſonders in der Hauptſtadt. 
vollzog, auch auf den Hof gewirkt hat. Wenigftend gewährte 
fie demfelben eine Stüße mehr, als er fih im Jahre 1568 
nach langem Schwanfen wieder einmal entichloffen katholiſch 
erflärte. ' 

Es hieng das befonders davon ab, daß Catharina Mes 
biei feit dem Eintritt ver Volljährigkeit ihres Sohnes ſich um 
vieles fefter in der Gewalt fühlte, und die hugenottifchen Gro⸗ 
gen nicht mehr zu ſchonen brauchte wie früher. Das Bei- 
fpiel Albas zeigte, wie viel fich mit einem ſtandhaften Wil- 
len erreichen laſſe: ver Papft, ver ven Hof unaufhörlich er- 
mahnte die Frechheit der Rebellen nicht noch mehr wachien 
zu laffen, ihr feinen Augenblid länger zugufehen, fügte ſei⸗— 
nen Ermahnungen endlich auch die Erlaubniß zu einer Ver⸗ 
äußerung von Kirchengütern hinzu, aus welcher anderthalb 
Millionen Livres in die Caſſen floffen." Und fo legte Ca= 
tharina Medici dem franzöfifchen Adel, ungefähr wie ein Jahr 
früher die Statthalterin dem nieverländifchen, einen Eid vor, 
kraft deſſen er jeder Verbindung entfagen follte, die ohne Vor- 
willen des Königs geichloffen fen: ? fie forderte Die Entfer- 
nung aller Magiftrate in ven Stäbten, bie fih neuer Meinun- 
gen verbächtig gemacht; fie erflärte im September 1568 Phi- 
lipp dem II, fie were Feine Religion dulden als die Fatholifche. 

Ein Entfchluß ver fi) in Frankreich nicht ohne Gewalt 
ber Waffen durchſetzen lieh. Auf der Stelle brach ver Krieg aus. 


1. Catena: Vita di Pio V p. 79. 


2. Der Eid bei Serranus: Commentarii de statu religionis 
in regno Galliae III, 153, 
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Er warb von ber Tatholifchen Seite mit außerorbentli- 
chem Eifer unternommen. Der König von Spanien fchidkte 
ven Franzofen auf Bitten des Papfted gelibte und mwohlan- 
geführte Truppen zu Hülfe. Pius V ließ Eollecten im Kir- 
chenftaat, Beifteuern von den italienischen Fürften einfam- 
meln, ja er felbft der heilige Vater ſchickte auch feinerfeits 
eine Fleine Armee über bie Alpen, eben Die, der er jene grau⸗ 
ſame Weifung gab, jeden Hugenotten zu tödten ver in ihre 
Hände gerathe, Teinen Parbon zu ertheilen. 

Auch die Hugenotten nahmen fich zufammen: auch fie 
waren voll zeligiöfen Eifers: in den päpftlichen Solvaten 
fahen fie das Heer des Antichrifts, Das gegen fie heranrücke; 
auch fie gaben feinen Parbon; an ausmwärtiger Hülfe fehlte 
es ihnen eben jo wenig: — jedoch bei Moncontour wur: 
den fie völlig gefchlagen. 

Mit welcher Freude ftellte Pius V dann die eroberten 
Standarten, die man ihm zugefandt, in St. Peter und St. 
Johann Lateran auf! Er faßte die Fühnften Hoffnungen. 
Eben unter diefen Umſtänden war es daß er Die Excommu⸗ 
nication ber Königin Elifabeth ausſprach. Er fchmeichelte 
fi) zuweilen mit dem Gedanken eine Unternehmung gegen 
England noch einmal perfönlich anzuführen. 

Sp weit fam es nun freilich nicht. 

Wie es fo oft gefcheben, trat auch jetzt am franzöſi⸗ 
hen Hofe ein Umfchwung der Stimmung ein, ver auf leich⸗ 
tem perfönlichen Verhältniß beruhend, eine große Verände⸗ 
rung in den wichtigften Angelegenheiten herbeiführte. 

Der König mißgönnte feinem Bruder, Herzog von Ans 
jou, der bei Moncontour angeführt hatte, die Ehre die Hu- 

genotten 
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genoiten zu befiegen, das Königreich zu beruhigen. Seine 
Umgebung beftärfte ihn darin: auch fie war auf Die Umge⸗ 
bung Anjous eiferfüchtig. Mit der Ehre, fürchteten fie, würde 
die Gewalt Hand in Hand gehn. Nicht allein wurden nun 
bie erfochtenen Vortheile auf das langſamſte verfolgt: in Fur- 
zem trat ver fireng Tatholifchen Partei, vie fih um Anjou 
jammelte, an dem Hofe eine andere, gemäßigte entgegen, 
welche eine gerade entgegengefeßte Politif einfchlug. Sie 
ſchloß Frieden mit den Hugenotten und z0g die Häupter ber- 
felben an ven Hof. Im Jahre 1569 hatten die Franzoſen 
im Bunde mit Spanien und dem Papft die Königin von 
England zu ftürzen gefuht: im Sommer 1572 erblicken wir 
fie im Bunde mit derfelben Königin, um den Spaniern Die 
Niederlande zu entreißen. 

Indeß war doch dieß eine zu rafche, zu wenig vorbe- 
reitete Beränderung, als daß fie fich hätte halten können. 
Die gewaltfamfte Erplofion erfolgte, unter ver zuletzt alles 
wieder in den früheren Gang einbog. 

Es ift wohl nicht anders als daß vie Königin Catha⸗ 
ring Medici, während fie auf die Politik, die Pläne der herr⸗ 
ichenven Partei, die wenigftens zum Theil, in fo fern fie ih- 
ren jüngften Sohn Mencon auf den Thron von England 
beförvern zu müffen fchienen, auch in ihrem Intereſſe lagen, 
nicht ohne Lebhaftigfeit und Wärme eingieng, dennoch alles 
zur Ausführung eines entgegengefebten Schlages vorberei⸗ 
tete. Sie trug, fo viel fie konnte, Dazu bei, daß Die Huge- 
notten nach Paris kamen: fo zahlreich fie auch waren, fo 
wurben fie doch hier von einer bei weitem überlegenen, mi- 
Kitärifch organifirten, fanatifch erregbaren Population umge- 

Päpfte. * 5 
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ben und feftgehalten. Schon in voraus Tieß fie dem Papft 
ziemlich deutlich anzeigen, was fie hiemit beabfichtige. Hätte 
fie aber auch noch gezweifelt, fo würden bie Umſtände fie ha⸗ 
ben beftimmen müſſen, weldye in dieſem Momente eintraten. 
Den König felbft gewannen die Hugenotten: das Anfehen 
der Mutter Schienen fie zu überwinden, zu verbrängen: in 
dieſer perfönlichen Gefahr zögerte fie nicht länger. Mit ver 
unwiderſtehlichen und magiſchen Gewalt die fie über ihre Kin- 
der ausübte, erwedte fie in dem Könige den ganzen Fana⸗ 
tismus der in ihm fchlief: es Foftete ihr ein Wort um das 
Volk in Die Waffen zu bringen: fie fprach e8 aus: son ven 
sornehmften Hugenotten warb jever feinem perfönlichen Feinde 
zugewiejen. Catharina hat gelagt, fie habe nur ſechs Men- 
Shen umzubringen gewünjcht: nur deren Tod nehme fie auf 
ihr Gewiſſen: e8 find bei 50000 umgebracht worden. ' 
Und fo überboten die Franzoſen noch die nieberländi- 
fchen Unternehmungen ver Spanier. Was Dieſe mit beredh- 
nendem Calcul, unter ven-gejeßlichen Formen, nad) und nad 
volführten, festen Jene in ver Hitze ver Leidenſchaft, ohne 
alle Form, mit Hülfe fanatifirter Maffen ins Werl. Der 
Erfolg ſchien verfelbe zu feyn. E8 war Fein Oberhaupt übrig, 
zu deſſen Namen bie zerftreuten Hugenotten fich hätten fam- 
meln können: Biele flohen: Unzählige ergaben fih: von Ort 
zu Ort gieng man wieder in bie Meſſe: die Predigten ver- 
ſtummten. Mit Vergnügen‘ fah fih Philipp II nachgeahmt 
und übertroffen: — er bot Earl IX, ver nun erft ein Recht 
auf den Titel eines allerchriftlichften Königs erworben habe, 


1. Ich beziehe mich hiebei der Kürze wegen auf meine Abhand⸗ 
. Iung über die Bartholomäusnacht in der hiftor. polit. Zeitfchrift IT, III. 


Wivderſtand der Proteftanten. 67 


zur Vollendung biefer Unternehmung vie Kraft feines Ar- 
mes an. Papft Gregor XIII begieng den großen Erfolg 
durch eine - feierliche Proceffion nad) San. Wuigi. Die Bes 
nezianer, die biebei Fein befonveres Intereſſe zu haben fchie- 
nen, drücken in amtlichen Schreiben an ihre Gefandten ihr 
Wohlgefallen „an dieſer Gnade Gottes” aus. 

Könnten aber wohl Attentate von fo blutiger Natur je- 
mals gelingen? Wiberftreiten fie nicht dem tiefern Geheim- 
niß der menſchlichen Dinge, ven unbegriffenen, in bem In⸗ 
nern wirffamen, unverleglichen Prinzipien der ewigen Welt- 
ordnung? Die Menſchen Fönnen ſich verblenden: das Ge- 
jeb der geiftigen Weltordnung können fie nicht erfchlittern, 
auf dem ihr Dafeyn beruht. Mit der Nothwendigkeit be- 
berrfcht e8 fie die ven Gang ber Geſtirne regelt. 


Widerſtand der Proteftanten in ven Niederlanden, 
Sranfreih und Deutfchlanv, 


Macchiavell giebt feinem Fürften den Rath, die Grau⸗ 
famfeiten die er für nöthig halte raſch hinter einander zu voll- 
sieben, hierauf aber allmählig die Gnabe eintreten zu laffen. 

Es fchien beinahe als wollten Die Spanier in den Nie- 
derlanden dieſe Lehre wörtlich befolgen. 

Es fchien als fänven fie am Ende felbft, daß Güter 
genug eingezogen, Köpfe genug abgefchlagen worden: Daß 
bie Zeit ver Gnade gefommen fey. Im Jahre 1572 ift der 
venezianifche Gefandte in Madrid überzeugt, daß Oranien 
Verzeihung erhalten würde, wenn er darum bitten follte. Der 
König empfängt die niederländifchen Deputirten, welche ger 

5 * 
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fommen find ihn um die Zurüdnahme ber Auflage des zehn- 
ten Pfennigs zu erfuchen, mit vieler Güte, und dankt ihnen 
fogar für ihre Bemühungen: er hatte befchloffen Alba zu: 
rückzurufen und einen milveren Statthalter hinüberzuſenden. 

Jedoch ſchon war es zu ſpät. Noch in Folge jener 
franzöfifch > englifchen Verbindung, welche der Bluthochzeit 
vorausgieng, brach die Empörung aus. Alba hatte geglaubt 
am Ende zu feyn: der Kampf fieng jedoch nun erft eigent- 
ih an. Alba ſchlug wohl ven Feind, fo oft er ihn im of- 
fenen Felde traf: aber an den Städten von Holland und 
Seeland, wo die religiöfe Bewegung am tiefften gegriffen und 
der Proteftantismug ſich fogleich zu lebendigen Drganifatio- 
nen geftaltet hatte, fand er einen Widerſtand den er nicht 
zu überwinden vermochte. 

Als in Harlem alle Lebensmittel ausgegangen, bie auf 
das Gras das zwifchen den Steinen wächſt, beſchloſſen Die 
Einwohner noch fih mit Weib und Kind durchzuſchlagen: 
zwar nöthigte fie Die Zwietracht ihrer Beſatzung zuletzt Gnade 
anzunehmen, aber fie hatten doch gezeigt, Daß man den Spa- 
niern wiberftehn fünne. In Alkmar ſchloß man fich erft in 
dem Augenblide an den Prinzen von Dranien, als der Feind 
fhon vor den Thoren angefommen; fo heldenmüthig wie ver 
Entſchluß, war Die Bertheidigung: eg wäre Keiner vom Platz 
gewichen, er wäre Denn ſchwer verwundet geweſen: vor bie- 
fen Wällen zuerft fcheiterten die Angriffe ver Spanier. Das 
Land fchöpfte Athem: ein neuer Muth erfüllte die Gemü⸗ 
ther. Die Leidener erflärten, ehe fie fi) ergäben, würden fie 
lieber ihren linken Arm aufeffen, um fich indeß mit dem rech⸗ 
ten nody zu vertheidigen. Sie faßten ven kühnen Anfchlag 


Widerſtand d. Proteft. in d. Niederl. u. Sranfreih. 69 


die Wogen der Norpfee wider die Belagerer zu Hülfe zu ru⸗ 
fen, ihre Dämme zu durchſtechen. Schon hatte ihr Elend 
den höchſten Gran erreicht, als ein im rechten Augenblide 
eintreffender Nordweft das Meer ein paar Fuß hoch in das 
Land trieb und den Feind verjagte. 

Da hatten auch die franzöſiſchen Proteſtanten ſich wie⸗ 
der ermannt. Sobald ſie wahrnahmen, daß ihre Regierung, 
jenem wilden Anlauf zum Trotz, ſchwanke, zaudere, wider⸗ 
ſprechende Maaßregeln ergreife, ſetzten ſie ſich zur Wehre, 
und aufs neue kam es zum Kriege. Wie Leiden und Alk—⸗ 
mar fo vertheidigten ſich Sancerre und Rochelle. Die fried- 
fertige Predigt rief zu ven Waffen. Die Frauen flritten mit 
den Männern in die Wette. ES war bie Helvenzeit dee 
weſteuropäiſchen Proteftantismug. 

Senen Greuelthaten, wie fie von den mächtigften Für⸗ 
ften begangen ober gutgeheißen worben, feste ſich an einzel⸗ 
nen namenlofen Punkten ein Widerftand entgegen, den Feine 
Gewalt zu bezwingen vermochte, deſſen geheimnißsoller Ur- 
fprung bie Tiefe religiöfer Überzeugung felber war. 

Und nun Tann e3 bier nicht unfere Abficht feyn, Gang 
und Wechfelfälle des Krieges in Frankreich und ven Nieber- 
landen zu beobachten: — es würde ung zu weit von bem Mit- 
telpunfte unſers Gegenftandes entfernen, auch ift es in vie⸗ 
len andern Büchern befchrieben: — genug bie Proteftanten 
hielten ſich. 

In Franfreih mußte ſich die Regierung bereits 1573 
und darauf in den folgenden Sahren mehrere Male zu Ver⸗ 
trägen entfchließen, welche den Hugenotten bie alten Zuges 
ftändniffe erneuerten. 
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In den Niederlanden war im Sabre 1576 die Macht 
der Regierung völlig in fich zerfallen. Da die fpanifchen 
Truppen, denen man ihren Sold nicht gezahlt, in offener 
Empörung waren, hatten fich alle Provinzen wiver fie ver⸗ 
einigt, die getreu verbliebenen mit ben abgefallenen, bie noch 
zum größern Theil fatholifchen mit den völlig proteftantifchen. 
Die Generalftanten nahmen die Verwaltung felbft in ihre 
Hand, ernannten Generalcapitäne, Statthalter, Magiftrate, 
bejesten die feſten Pläge mit ihren, nicht mit des Königs 
Truppen. ' Der Bund zu Gent ward gefchloffen, in wel- 
chem die Provinzen einander verfprachen Die Spanier zu ver- 
treiben und entfernt zu halten. Der König fchidte feinen 
Bruder, der für einen Landsmann, einen Niederländer gelten 
fonnte, hinüber, um fie zu regieren wie fie Carl V regiert 
hatte. Aber Don Sohann ward nicht einmal amerfannt, ehe 
er nicht Die vornehmften Forderungen bie man ihm machte 
zu erfüllen verſprach: Die Genter Parification mußte er an- 
nehmen, die fpanifchen Truppen entlaffen: und faum regte 
er fi, von dem gefpannten Zuftand gebrängt, fo erhob fich 
alles wider ihn: er warb für einen Feind des Landes er- 
klärt, und die Oberhäupter ver Provinzen beriefen einen an- 
bern Prinzen des Haufes an feine Stelle. | 

Das Prinzip der localen Gewalt befam die Oberhand 
über das fürftliche: das einheimifche trug den Sieg davon 
über das fpanifche. | 

Nothwendiger Weife waren biemit noch anvere Folgen 
verfnüpft. Einmal erlangten die nörblichen Provinzen, welche 


1. Beſonders wird diefe Wendung der Dinge bei Taffis deut 
(ich III, 15 — 19. 
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ben Krieg geführt und dadurch biefe Lage ver Dinge mög- 
lich gemacht, ein natürliches Übergewicht in den Sachen bes 
Kriegs und ber Berwaltung: aber eben hieburch gefchah es 
dann, daß fich die reformirte Religion über die gefammten 
Niederlande ausbreitete. In Mecheln, Brügge, Apern drang 
fie ein: in Antwerpen theilte man bereits die Kirchen nad) 
ben Belenntniffen, und die Katholiichen mußten fich zuwei⸗ 
len mit den Chören der Kirchen begnügen, vie fie fo eben 
ganz beſeſſen: in Gent verſchmolz die proteftantifche Tendenz 
mit einer bürgerlichen Bewegung und behielt die Oberhand 
sollfommen. Sn der Parification war der alte Zuftand ber 
katholiſchen Kirche im Ganzen gewährleiftet worden: jebt er⸗ 
ließen die Generalftanten ein Religionsediet, welches beiden 
Belenniniffen gleiche Freiheit geftattete. — Allenthalben, auch 
in den Provinzen die am meiften Tatholifch waren, traten 
feitvem proteftantifche Regungen hervor: man konnte erwar⸗ 
ten, daß ber Proteftantismus ven Sieg liberall davon tra= 
gen würde. 

Welch eine Stellung nahm nun der Prinz von Dras 
nien ein: vor kurzem noch erilirt und ber Begnadigung be⸗ 
bürftig, jebt im Befiß einer wohlgegrünpeten Gewalt in ven 
nördlichen Provinzen, Ruwart in Brabant, allmächtig in der 
Berfammlung der Stände: von einer großen Firdlich=poli- 
tifchen Partei, die im Vordringen begriffen war, als ihr 
Haupt und Führer anerfannt: mit allen Proteftanten in Eu⸗ 
ropa in engem Bunde, zunächſt mit feinen Nachbarn, ben 


beutfchen. 
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Denn auch in Deutichland trat den Angriffen der Ka- 
tholiken von proteftantifcher Seite ein Widerſtand entgegen, 
ber noch immer große Ausfichten hatte. 

Wir finden ihn in den allgemeinen Verhandlungen, bei 
ben Berfammlungen der Churfürften, auf ven Reichdtagen, 
wiewohl er es bier, der Natur ver deutſchen Gejchäfte ge- 
mäß, zu Teinem rechten Erfolge bringt: hauptſächlich wirft 
er fich, wie aud der Angriff, in die Territorien, Die befon- 
bern Landſchaften. 

Da kam ed nun jeßt, wie wir jahen, am meiften auf 
die geiftlichen Gebiete an. Es gab beinahe Feind wo nicht 
ber Fürft einen Verſuch gemacht hätte das katholiſche Prin- 
zip wieder zur Herrichaft zu erheben. Der Proteftantismus, 
ver fih auch noch fühlte, antwortete mit dem nicht minder 
weitausſehenden Beginnen das geiftliche Fürſtenthum felbft 
an ſich zu bringen. . 

Im Jahre 1577 beftieg Gebhard Truchſeß den erzbi- 
Ihöflichen Stuhl zu Coln. Es geſchah hauptfächlich durch 
ben perfünlichen Einfluß dr8 Grafen Nuenar auf das Ca- 
pitel, und fehr wohl wußte biefer große Proteflant wer es 
war den er empfahl. In der That beburfte e8 nicht erft, 
wie man gefagt hat, der Befanntfchaft Gebhards mit Agnes 
"von Mansfeld um ihm eine anti=fatholifche Richtung zu ges 
ben. Gleich bei feinem feierlichen Einzug in Cöln, als ihm 
die Cleriſey in Proceffion entgegenfam, flieg er nicht vom 
Pferde, um, wie e8 das Herfommen wollte, Das Kreuz zu 
füffen: in der Kirche erfchien er im Soldatenrock: es gefiel 
ihm nicht das Hochamt zu halten. Bon allem Anfang hielt 
er ſich an den Prinzen von Dranien: feine sornehmften Rä⸗ 
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the waren Calsiniften !: und da er nun Fein Bebenfen trug 
Berpfändungen vorzunehmen, um Truppen zu werben, ſich 
des Adels zu verfichern fuchte, auch unter ven Cölner Zünf- 
ten eine Partei begünftigte, die fich den Fatholifchen Gebräu- 
chen zu wiberfegen anfteng, fo ließ ſich alles zu ver Abficht 
an, mit ber er fpäter wirklich hervortrat, das geiftliche Chur⸗ 
fürftenthbum in ein weltliche8 zu verwandeln. 

Gebhard Truchſeß war zur Zeit wenigſtens noch äu— 
Berlich Tatholiih. Die benachbarten Stifter in Weftphalen 
und Niederfachfen dagegen geriethen, wie wir ſchon bemerk⸗ 
ten, unmittelbar in proteftantiiche Hände. Bon befonverer 
Bedeutung war das Auffommen Herzog Heinrichs von Sadı- 
fen= Lauenburg. Noch in fehr jungen Sahren war er, ob- 
wohl ein guter Lutheranr, zu dem Erzbisthum Bremen, hier⸗ 
auf zu dem Bisthum Osnabrück, 1577 auch zu dem Bis⸗ 
thum Paderborn poftulirt worden. *_ Schon hatte er felbft 
in Münfter eine große Partei, alle jüngern Mitglieder des 
Capiteld für fih: und nur durch einen unmittelbaren Ein- 
griff Gregors XII, ver eine ſchon geſchehene Abdanfung für 
ungültig erflärte, und durch den ernftlichen Widerſtand der 
Strengfatholifchen ward feine Erhebung noch verhindert. Aber 
auch einen andern Bifchof hätte man dort nicht durchſetzen 
fünnen. 

Man fieht Leicht, welch einen Aufſchwung bei dieſer Ge- 
finnung der geiftlichen Oberhäupter die proteftantifchen Mei- 
nungen in Rheinland = Weftphalen nehmen mußten, wo fie 
ohnehin fehr verbreitet waren. Es bedurfte nur einer glüd- 

1. Maffei: Annali di Gregorio XIII tom. 1, p. 331. 
2. Hamelmann: Dldenburgifches Chronifon 5. 436. 
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lichen Combination, eines zum Ziel treffenden Schlages, um 
ihnen bier dag entfchievene Übergewicht zu verfchaffen. 

Ja auf ganz Deutjchland hätte dieß eine große Nüd- 
wirfung ausüben müffen. Sn dem obern gab es für vie 
Bisthlimer noch die nemlichen Möglichkeiten wie in dem nie- 
bern: noch war auch innerhalb der Territorien, wo bie Re 
flauration angefangen, ver Widerftand lange nicht erftict. 

Wie fehr erfuhr ihn jener Abt Balthafar von Fulda! 
AS die Fürfprache ver benachbarten Fürften, die Befchwer- 
ven beim Reichstag nichts halfen, als ver Abt ohne irgend 
eine Rückſicht mit feiner Reftauration des Glaubens vor- 
wärts fchritt, und son Ort zu Ort gieng um fie allenthal- 
ben burchzufegen, warb er eines Tages, im Sommer 1576, 
als er fich eben in dieſer Abficht in Hamelburg befand, von 
feinem Adel mit bewaffneter Hand überfallen, in feinem Haufe 
eingefchloffen, und da alles gegen ihn aufgebracht war, Die 
Nachbarn e8 gern fahen, der Biſchof von Würzburg felbft 
dazu die Hand bot, auf die Regierung jeined Landes Ber- 
zicht zu leiften gezwungen. ' _ 

Ä Auch in Baiern drang doch Herzog Albrecht nicht fo- 

gleich überall durch. Er klagt dem Papft, fein Adel verzichte 
lieber ganz auf das Surrament ald daß er es unter Einer 
Geftalt nehmen follte. 


1. Schannat: Historia Fuldensis pars II, p. 268. Worzäg- 
lich merkwürdig ift das Schreiben des Abtes an Papft Gregor vom 
Iften Auguft 1576, das dort aus dem vatican. Archiv mitgetheilt ifl. 
„Clamantes,“* fagt er von den Drohungen feiner Feinde, „nisi con- 
sentiam ut administratio ditionis meae episcopo tradatur, non 
aliter se me ac canem rabidum interfecturos, tum Saxoniae et 
Hassiae principes in meum gregem immissuros.‘“ 
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Und noch viel wichtiger war, daß in ven öftreichiichen 
Ländern der Proteftantismus immer mehr zu gefeßlicher Macht 
und Anerfennung gebieh. Unter der wohl bevachten Leitung 
Marimilians II gelangte er nicht allein, wie wir berührten, 
in dem eigentlichen Oſtreich ob und unter der Ens zu einer 
feften Stellung, er warb auch in allen andern Lanpfchaften 
ausgebreitet. Kaum hatte viefer Kaiſer 3.8. die Grafichaft 
Glas von ihren Pfanpherrn den Hergogen von Baiern wie- 
der eingelöft (im Jahre 1567) fo fah man auch hier Adel, 
Beamte, Städte, endlich die Mehrzahl des Volkes zu dem 
evangelifchen Befenntniß treten: der Landeshauptmann Hans 
son Pubſchütz richtete fich auf eigene Hand ein proteftanti- 
ches Confiftorium ein, mit dem er oft noch weiter gieng als 
der Kaifer gewilnfcht hätte. Allmählig erwarben auch bier 
die Stände einen hohen Grad yon Autonomie; wie es denn 
iberhaupt wohl die blühendfte Epoche der Graffchaft war: 
ver Bergbau in Aufnahme: die Städte reich und angefehen: 
ver Adel gebildet: allenthalben wurden wüfte Stellen aug- 
gerodet und mit Dörfern befeßt.! Die Kirche zu Albendorf, 
zu der ſich noch heute wallfahrende Schaaren verfammeln, 
um ein altes Muttergottesbild zu Füffen, warb damals 60 
Jahr lang von proteftantifchen Pfarrern verwaltet ?: in der 
Haupiſtadt zählte man einige Sahrzehente fpäter nur noch 
neun Fatholifche, und Dagegen 300 ewangelifche Bürger. Man 
darf ſich nicht wundern wenn Papft Pius V deshalb einen 

... 1. Joſeph Köglerd Chronif von Glag Band I Heft 2 p. 72. 
Der Berfaffer war Fatholifcher Pfarrer, feine Arbeit ift fehr gründ: 
lich und brauchbar. 


2. Bon 1563 bis 1623. Documentirte Befchreibung von Al: 
bendorf (früber gedrucktes Bruchflüc jener Ehronif) p. 36. 
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unausfprechlichen Widerwillen gegen ven Kaifer faßte: als 
einft von dem Kriege deffelben gegen vie Türfen Die Rebe 
war, fagte er geradezu, er wiſſe nicht, welchem Theile er ven 
Sieg am wenigften wünfchen folle. ' Wuaufhaltfam prang 
aber unter biefen Umftänden ver Proteftantismus auch in bie 
inneröftreichifchen Landſchaften vor, in denen ver Kaiſer nicht 
unmitelbar zu befeblen hatte. Im Sahre 1568 zählte man 
in Krain bereit 24 evangelifche Pfarren, 1571 war in ver 
Hauptftadt von Steiermarf nur nod Ein Katholif im Ra⸗ 
the. Nicht daB das Befenntniß an dem Landesherrn, dem 
Erzherzog Carl, hier eine Stüße gefunden hätte: dieſer Fürft 
führte vielmehr die Jeſuiten em und begünftigte fie nad) 
Kräften: aber Die Stände waren evangelifch gefinnt. ? Auf 
ven Landtagen, wo die Gejchäfte der Verwaltung und ber 
Bertheidigung des Landes mit den Religionsfachen zufam- 
menfielen, hatten fie vie Oberhand: jede ihrer Bewilligungen 
ließen fte ſich durch religiöfe Conceffionen vergüten. Im 
Jahre 1578 mußte der Erzherzog auf dem Tandtage zu Brud 
an der Muhr vie freie Ausübung der augsburgifchen Con- 
feſſion nicht allein in den Gebieten des Adels und der Land⸗ 
bern, wo er fie ohnehin nicht zu verhindern vermochte, ſon⸗ 
dern auch in den vier varnehmſten Städten, Grätz, Juden⸗ 
burg, Klagenfurt, Laibach, zugeſtehn. Hierauf organifirte 

1. Tiepolo: Relatione di Pio IV eV. Er fügt noch hinzu: In 
proposito della morte del principe di Spagna apertamente disse il 


papa haverla sentita con grandissimo dispiacere, perche non vor- 
ria che li stati del re cattolico capitassero in mano de’ Tedeschi. 


2. Socher: Historia societatis Jesu provinciae Austriae I, IV, 
166. 184. V, 33. 


3. Supplication an die Röm. Kaif. Maj. und Interceffion ber 
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fih der Proteflantismus in dieſen Landſchaften eben fo wie 
in den kaiſerlichen. Es warb ein proteftantifches Kirchenmi- 
nifterium eingerichtet: eine Kirchen= und Schulorbnung nad) 
dem Mufter ver würtembergifchen beliebt: hie und da, z. B. 
in St. Beit, ſchloß man die Katholifchen von den Raths⸗ 
wahlen aus !: in ven Ämtern ver Landſchaft ließ man fie 
nicht mehr zu: Umſtände, unter deren Begünftigung Die pro⸗ 
teftantifchen Meinungen in jenen Gegenden, fo nah bei Ita⸗ 
lien, erft recht überhand nahmen. Dem Impuls den die Je⸗ 
fuiten gaben, bielt man bier ftanphaft die Widerpart. 

Sn allen öftreichifchen Provinzen beutfcher, ſlawiſcher 
und ungarifcher Zunge, mit alleiniger Ausnahme von Ty- 
rol, fonnte man den Proteftantismus im Sahre 1578 nod 
immer als vorwaltend betrachten. 

Mir ſehen wohl: über ganz Deutfchland hin feßte er 
fi) dem Fortſchritt des Katholicismus mit glüdlichem Wi⸗ 
berftand und eigenem Fortichritt entgegen. 


Gegenfäße in dem übrigen Europa. 


Merkwürdige Epoche, in welcher fich die beiden großen 
religiöfen Tendenzen noch einmal mit gleicher Ausficht e8 zur 
Herrfchaft zu bringen gegen einander bewegen. 

Schon hat ſich die Lage der Dinge gegen die frühere 
wejentlich verändert. rüber fuchte man ſich mit einander zu 


dreien Sürftenthümer und Land, bei Lehmann: de pace religionis 
p. 461, ein Actenßuͤck, durch welches die Darftellung Khevenhillers 
Ann, Ferdinandei I, 6 rectificirt wird. 


1. Hermann in der Kärntnerifchen Zeitfchrift V, p. 189. 
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vertragen: eine Berföhnung war in Deutfchland werfucht, in 
Sranfreich angebahnt, in den Nieverlanden warb fie gefor- 
bert: fie jchien eine Zeitlang ausführbar: es gab hie und 
da praftifche Duldung. Sebt aber traten die Gegenfäge 
ſchärfer und feindfeliger einander gegenüber. In ganz Eu- 
ropa riefen fie einander fo zu fagen gegenfeitig hervor: es 
ift fehr der Mühe wertb, die Lage der Dinge zu überbliden, 
wie fie fi in den Jahren 1578, 79 gebildet hatte. 

Fangen wir im Often bei Polen an. 

Auch in Polen waren die Jefuiten eingeprungen: die 
Biſchöfe fuchten fich durch fie zu verftärfen. Carbinal Ho- 
fius, Biſchof von Ermeland, ftiftete ihnen 1569 ein Colle- 
gium in Braunsberg, aus dem dann viele andere weit und 
breit hervorgegangen find: in Pultusk, in Pofen ſiedelten fie ſich 
mit Hülfe der Biſchöfe an: vorzüglich angelegen Tieß es ſich 
der Biſchof Balerian von Wilna ſeyn, ven lithauifchen Lu⸗ 
theranern, Die eine Univerfität in ihrem Sinne gründen woll- 
ten, mit der Errichtung eines jefuitifchen Inſtitutes an fei- 
nem bifchöflichen Site zusorzufommen: er war ſchon alt und 
gebrechlich und wollte feine legten Tage mit diefem Verdienſt 
bezeichnen: im Jahre 1570 Tamen die erfien Mitglieber ver 
Geſellſchaft bei ihm an. ' 

Auch bier folgte aus dieſen Beftrebungen zunächſt nur, 
daß die Proteftanten Maaßregeln nahmen um ihre Macht 
zu behaupten. Auf dem Convocationsreichätage von 1573 
brachten fie eine Sabung durch, kraft deren Niemand we⸗ 


1. Sacchinus: Historia societatis Jesu pars II, lib. VII, 114. 
Pars II, lib. I, 112. lib. VI, 103 — 108. Yoffevinus: ex collegio 
(Brunsbergensi) collegia reliqua Sarmatiae Livoniae Transsylva- 
niae prodierunt. 
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gen feiner Religion beleivigt oder verlegt werben follte !: — 
die Bifchöfe mußten ſich fügen: mit dem Beifpiel ver nie- 
verländifchen Unruhen bewies man ihnen, weldye Gefahr. in 
einer Weigerung liegen würde; die folgenden Könige muß- 
ten fie beſchwören. Im Jahre 1579 warb die Zahlung des 
Zehnten an bie Geiftlichfeit geradehin fuspenbirt, und der 
Nuntius wollte wiffen, daß hiedurch allein 1200 Pfarren 
zu Grunde gegangen feyen: eben damals warb aus Laien 
und Clerus ein höchſter Gerichtöhof zufammengefeßt, der auch 
alle geiftlichen Streitfragen entſchied: man war in Rom er- 
ftaunt, daß fich die polnifche Geiftlichkeit dieß gefallen laſſe. 

Nicht minder ald in Polen traten die Gegenfäbe in 
Schweden hervor, und zwar bier auf die eigenthümlichfte 
Weiſe: unmittelbar die Perfon des Fürften berührten fie: 
um dieſe ftritten fie ſich. 

In allen Söhnen Guſtav Waſas, — „der Brut Kö⸗ 
nig Guſtavs“, wie die Schweden ſagten, — iſt eine ganz 
ungewöhnliche Miſchung von Tiefſinn und Eigenwillen, Re⸗ 
ligion und Gewaltſamkeit wahrzunehmen. 

Der Gelehrteſte von ihnen war der mittlere, Johann. 
Da er mit einer katholiſchen Prinzeſſin, Catharina von Po⸗ 
len verheirathet war, bie fein Gefängnig mit ihm theilte, in 
deſſen befchränfter Einfamfeit er dann oft die Tröftungen ei- 
nes Fatholifchen Priefterd vernahm, fo famen ihm vie Firdy- 
lichen Streitigkeiten befonderd nahe. Er fludirte die Kirchen- 
väter, um ſich eine Borftellung son dem urfprünglichen Zu= 
ſtande der Kirche zu bilden: er liebte die Bücher, Die von 
ver Möglichkeit einer Religionsvereinigung handelten: mit 


1. Fredro: Henricus I rex Polonorum p. 114. 
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ven dahin einfchlagendeu Fragen gieng er innerlidh um. Als 
er König geworben, trat er ver römifchen Kirche in der That 
einige Schritte näher. Cr publicirte eine Liturgie, bie ber 
triventinifchen nachgebildet war, — in ber die ſchwediſchen 
Theologen mit Erftaunen nicht allein Gebräuche, ſondern auch 
einige unterfeheivende Doetrinen der römifchen Kirche wahr: 
nahmen. ! Da ihm vie Fürfprache des Papftes fowohl bei. 
ven Fatholifchen Mächten überhaupt in feinem ruffifchen Kriege, 
als beſonders bei Spanien in Sachen ber mütterlichen Erb- 
fchaft feiner Gemahlin, fehr nützlich werben Tonnte, fo trug 
er Fein Bedenken einen Großen feines Reiches als Gefand- 
ten nad) Rom zu ſchicken. Insgeheim geftattete er ſogar 
ein paar jefuitifchen Miffionaren aus ven Niederlanden nad) 
Stockholm zu fommen, und vertraute ihnen eine wichtige Un⸗ 
terrichtsanftalt an. 

Ein Bezeigen, auf das man in Rom wie natlirlidy glän- 
zende Hoffnungen gründete: — Antonio Pofjesin, eins ver 
gefchickteften Mitglieder ver Gefellfhaft Sefu, warb auser-. 
jehen einen ernftlichen Bekehrungsverſuch auf König Johann 
zu machen. 

Im Jahre 1578 erfchien Poffesin in Schweden. Nicht 
in allen Stüden war ver König nachzugeben geneigt. Er 
forderte die Erlaubniß der Priefterehe, des Laienkelchs, der 
Meſſe in ver Landesfprache, Verzichtleiftung der Kirche auf 
die eingezogenen Güter und ähnliche Dinge. Poſſevin hatte 

| feine 
1. Sn dem Judicium praedicatorum Holmenss. de publicata 


liturgia bei Baaz, Inventarium ecclesiarum Sueogoth. p. 393 wer; 
den fie alle aufgeführt. 


\ 
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keine Vollmacht hierauf einzugehn: er verſprach nur, dieſe 
Forderungen dem päpftlichen Stuhle mitzutheilen, und eilte 
zu den dogmatiſchen Streitfragen. Hierin war er nun um 
vieles glücklicher. Nach ein paar Unterredungen und eini⸗ 
ger Bedenkzeit exklärte ſich der König entſchloſſen, die Pro⸗ 
feſſio fidei nach der Formel des tridentiniſchen Bekenntniſſes 
abzulegen. In der That legte er ſie ab: er beichtete: noch 
einmal fragte ihn Poſſevin, ob er ſich in Hinſicht der Com⸗ 
munion unter Einer Geſtalt dem päpftlichen Urtheil unter⸗ 
werfe: Johann erklärte, daß er dieß thue: hierauf ertheilte 
ihm Poſſevin feierlich die Abſolution. Es ſcheint faſt als 
ſey dieſe Abſolution der vornehmſte Gegenſtand des Bedürf⸗ 
niſſes, der Wünſche des Königs geweſen. Er hatte feinen 
Bruder umbringen laſſen, zwar auf vorausgegangenes Gut⸗ 
heißen ſeiner Stände, aber doch umbringen laſſen, und dieß 
auf die gewaltſamſte Weiſe! Die empfangene Abſolution 
ſchien ſeine Seele zu beruhigen. Poſſevin rief Gott an, daß 
er das Herz dieſes Fürſten nun vollends bekehren möge. Der 
König erhob ſich und warf ſich ſeinem Beichtvater in die 
Arme: „wie dich,” rief er aus, „fo umfaſſe ich den römi- 
ſchen Glauben auf ewig.” Er empfieng das Abendmahl nad 
fatholiichem Ritus. 

Nach fo wohl vollbrachtem Werk eilte Poffesin zurück; 
er theilte feine Nachricht dem Papfte, unter dem Siegel ver 
Berfcehwiegenheit auch den mädhtigften katholiſchen Fürſten 
mit: und ed war nur übrig, daß nun aud die Forberun- 
gen des Königs, von denen er bie Herftellung des Katholi- 
cismus in feinem Reiche überhaupt abhängig machte, in Er- 
wägung gezogen würden. Poſſevin war ein ſehr gewandter 

Pipe. * . 6 
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Menfch, beredt, von viel Talent zur Unterhandlung: aber er 
überredete ſich allzu leicht, er fey am Ziele. "Nach feiner Dar- 
ftellung bielt e8 Papft Gregor nicht für nothwendig etwas 
nachzugeben, er forderte vielmehr den König zu einem freien 
und unbebingten Übertritt auf. Dahin Iautende Schreiben 
und Indulgenz für Alle welche übertreten würden, gab er 
dem Sefuiten zu feiner zweiten Reife mit. | 

Indeſſen war aber auch die Gegenpartei thätig gewe⸗ 
fen: warnende Briefe proteftantifcher Fürſten waren einge- 
gangen — denn auf der Stelle hatte ſich die Nachricht in 
ganz Europa verbreitet: — Chyträus hatte dem König fein 
Buch über die augsburgifche Confeffion gewidmet, und da⸗ 
mit auf den gelehrten Herm doch einen gewiſſen Einprud 
gemacht. Die Proteftanten ließen ihn nicht mehr aus ben 
Augen. j . 

Jetzt langte Poffesin an: nicht mehr, wie früher, in 
bürgerlicher Tracht, fondern in dem gewöhnlichen Kleide fei- 
ned Drdens: mit einem Haufen Fatholifher Bücher. Schon 
biefe feine Erfceheinung machte feinen günftigen Einprud. Cr 
trug ſelbſt einen Augenblid Bedenken mit der päpftlichen Ant- 
wort hervorzukommen: aber endlich konnte er es nicht län⸗ 
ger auffchieben: in einer zweiſtündigen Audienz eröffnete er 
fie vem König. Wer will das Geheimniß einer in fich felbft 
ſchwankenden, unfteten Seele erforfchen? Das Selbfigefühl 
des Fürſten mochte fi) durch fo völlig abſchlägliche Antwor⸗ 
ten verletzt fühlen: auch war er überzeugt, daß ſich in Schwe⸗ 
den ohne, die vorgeſchlagenen Zugeſtändniſſe nichts erreichen 
laffe: um ver Religion willen feine Krone nieverzulegen hatte 
er feine Neigung. Genug jene Audienz war entſcheidend. Von 
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Stund an bezeigte der König dem Abgefandten bes Papftes 
Ungunft und Mißfallen. Er forderte feine jefuitifchen Schul- 
männer auf, dad Abenpmahl unter beiverlei Geftalt zu neh- 
men, die Meffe in ſchwediſcher Sprache zu halten; als fie 
ihm nicht gehordhten, wie fie freilich auch nicht fonnten, ver⸗ 
fagte er ihnen vie bisherige Verpflegung. Wenn fie furz 
darauf Stodholm verließen, fo gefchah das ohne Zweifel 
nicht allein, wie fie vorgeben möchten, um ver Peft willen. 
Die proteftantifchen Großen, der jüngere Bruder des Königs, 
Carl von Süpermanland, der ſich zum Calvinismus neigte, 
pie Gefandten von Lübek verfäumten nichts um dieſe wach⸗ 
ſende Abneigung anzufachen. Nur in der Königin, und nach⸗ 
dem biefe geftorben, in dem Thronfolger, behielten vie Ka- 
tholifen einen Anhalt, eine Hoffnung. Für vie nächſte Zeit 
blieb die Stantögewalt in Schweden wefentlich proteftantifch. ' 
Sn England ward fie dieß unter Königin Elifabeth von 


Tage zu Tage mehr. Es gab aber hier Angriffspunfte an⸗ 


derer Art: das Reich war erfüllt mit Katholifen. Nicht al- 


1. Ich halte mich bei diefer ganzen Darftellung an die früher, 
fo viel ich finden kann, nicht benußten Berichte der Sefuiten, wie fie 
in Sacchinus: Hist. societatis Jesu pars IV, lib. VI, n. 64 — 76 
und lib. VII, n. 88 — 111 in ausführlihem Auszug zu finden find. 
Theiner: Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhl, ein mit 
roben Schmähungen erfülltes Buch, das fonft eher Mitleiven als Auf: 
merffamfeit erweckt, — enthält doch im Anhang eben die Originale 
der von Sacchinus ercerpirten Berichte, wenigftend zum Zheil und 
fragmentarifch, fo wie einige andre willflommene Actenſtuͤcke. In eis 
nem Schreiben an den Gardinal von Como tadelt Poſſevin befons 
ders an dem König die Prätenfion, „di haver imaginato un mezzo di 
conciliare la chiesa et ridurla in meglior ordine, che non era; e 
pero la chiama inferma, diceudo ch’ egli segue la trionfante e la pa- 
cifica ;““ was freilich den Unfprüchen von Nom geradezu entgegenläuft. 
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lein hielt vie irifche Bewölferung an dem alten Glauben und 
Ritus feft: in England war vielleicht die Hälfte ver Na- 
tion, wo nicht gar eine noch größere Anzahl, wie man be- 
bauptet hat, demſelben zugethan. Sonverbar ift es immer, 
daß fih die englifchen Katholifen wenigftend in ven erften 
funfzehn Jahren Eliſabeths den proteftantifchen Geſetzen die⸗ 
ſer Königin unterwarfen. Sie leiſteten den Eid den man 
von ihnen forderte, obwohl er der päpſtlichen Autorität ſchnur⸗ 
ſtracks entgegenlief: ſie beſuchten die proteſtantiſchen Kirchen, 
und glaubten ſchon genug zu thun, wenn ſie ſich beim Kom⸗ 
men und Gehn zuſammenhielten und die Geſellſchaft der Pro⸗ 
teſtanten vermieden.! 

Indeſſen hielt man ſich in Rom ihrer innern Anhäng- 
fichfeit verſichert. Man war überzeugt, daß es nur eines 
Anlaffes, eines geringen Vortheils bebürfe, um alle Katho- 
lifen im Lande zum Widerſtande zu entflammen. Schon 
Pius V hatte gewünjcht fein Blut in einer Unternehmung 
gegen England zu verfprüßen. Gregor XIII, der den Ge⸗ 
danfen an eine folche niemals fahren ließ, Dachte fich des 
Kriegamuthes und der großartigen Stellung des Don So- 


1. Relatione del presente stato d’Inghilterra, cavata da una 
lettera scritta di Londra etc. Roma 1590 (gedruckte Flugſchrift) 
flimmt hierüber mit einer Stelle von Ribadeneira de schismate, welche 
fhon Hallam, the constitutional history of England I, p. 162, an« 
führt, genau überein, und ijt ohne Zweifel die Duelle davon. Si 
permettevano giuramenti impii contra l’autoritä della sede apo- 
stolica e questo con poco o nissun scrupulo di conscienza. Al- 
lora tutti andavano comunemente alle sinagoghe degli eretici et 
alle prediche loro menandovi li figli et famiglie: — — si teneva 
allora per segno distintivo sufficiente venire alle chiese prima 
degli eretici e non partirsi in compagnia loro. 
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bann von Öftreich dazu zu bedienen: ausdrücklich deshalb 
ſchickte er feinen Nuncius Sega, ver in den Nieverlanden 
bei Don Johann geftanden, nady Spanien, um König Phi- 
lipp Dafür zu gewinnen. 

Jedoch bald an der Abneigung des Königs gegen die 
ehrgeizigen Abfichten feines Bruders und neue politiiche Ver⸗ 
widelungen, bald an andern Hinderniſſen fcheiterten diefe um⸗ 
fafienden Entwürfe. Man mußte fi) mit weniger glänzen- 
ben Berfuchen begnügen. 

Zunäcft auf Irland richtete Papft Gregor fein Augen- 
mer. - Man ftellte ihm vor, daß es Feine firenger und un- 
erfchütterliher Tatholiiche Nation gebe als die irifche: aber 
son der englifchen Regierung were fie auf Das gewaltfamfte 
mißhanbelt, beraubt, in Entzweiung und gefliffentlich in Bar⸗ 
barei gehalten, in ihren religiöfen Überzeugungen bedrängt: 
und fo fey fie jeven Augenblid zum Kriege fertig: man 
brauche ihr nur mit einer geringen Mannfchaft zu Hülfe zu 
fommen: mit 5000 Dann könne man Irland erobern: es 
fey feine Feſtung dafelbft, die ſich länger als vier Tage hal- 
ten Tönne. ' Ohne viel Schwierigkeit war Papft Gregor 
überredet. Es hielt fi damals ein geflüchteter Engländer, 


1. Discorso sopra il regno d’Irlanda e della gente che bi- 
sogneria per conquistarlo, fatto a Gregorio XII. Bibliothef zu 
Wien, Fuggerifche Handfchriften. Die Negierung der Königin wird 
für eine Zyrannei erflärt: lasciando il governo a ministri Inglesi, 
i quali per arricchire se stessi usavano tutta l’arte della tiran- 
nide in quel regno, come trasportando le comoditä del paese 
in Inghilterra, tassando il popolo contra le leggi e privilegi an- 
tichi, e mantenendo guerra e fattioni tra i paesani, — — non 
volendo gli Inglesi che gli habitanti imparassero la differenza fra 
il viver libero e la servitu. 
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Thomas Stufley, ein Abenteurer yon Natur, ber aber bie 
Kunft ſich Eingang zu verfchaffen, Vertrauen zu erwerben 
in hohem Grade befaß, zu Rom auf: der Papft ernannte 
ihn zu feinem Kämmerer, zum Marquis von Leinfter, und 
ließ es ſich 40000 Se. Foften, um ihn mit Schiff und Mann⸗ 
ſchaft auszurüſten: an der franzöfiichen Küfte follte er ſich 
mit einer kleinen Truppe vereinigen, die ein geflüchteter Ir⸗ 
länder, Geraloin, eben auch mit päpftlicher Unterftügung da⸗ 
jelbft zufammenbradhte. König Philipp, der feine Neigung 
hatte einen Krieg anzufangen, aber e8 doch nicht ungern fah, 
wenn Elifabeth zu Haufe zu thun befam, gab einiges Gelb 
dazu. ! Unerwarteter Weife aber ließ ſich Stufley überre- 
den, mit der Mannfchaft die gegen Irland beftimmt war, 
an ber Erpebition des Königs Sebaftian nach Africa Theil 
zu nehmen, — wobei er denn felbft umfam. Geraldin mußte 
fein Glück allein verfuchen: er landete im Suni 1579 und 
machte wirklich einige Fortſchritte. Er bemächtigte ſich des 
Forts das den Hafen von Smervic beherrfchte, — ſchon er⸗ 
hob der Graf von Desmond die Waffen gegen die Köni- 
gin — eine allgemeine Bewegung ergriff die Inſel. Bald 
aber erfolgte ein Unglüd nach dem andern: das vornehmfte 
war, daß Geraldin jelbft in einem Scharmützel getöbtet wurde. 
Hierauf Tonnte ſich auch der Graf von Desmond nicht hal- 
ten. Die päpſtliche Unterftübung war doch nicht ſtark ge⸗ 
nug: die Gelber, auf die man rechnete, blieben aus. Und 


1. Nach dem Nuncius Sega in feiner Relatione compendiosa 
(MS der Bert. Bibliothef) 20000 Se.; „altre mercedi fece fare al 
barone d’Acres, al signor Carlo Buono et altri nobili Inglesi che 
si trovavano in Madrid, ch’egli spinse andare a questa impresa 
insieme col vescovo Lionese d’ Irlanda. “ 
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ſo behaupteten die Engländer den Sieg: mit furdhtbarer Grau⸗ 
ſamkeit ftraften fie die Empdrung: Männer und Weiber wur⸗ 
den in Scheunen zufammengetrieben und darin verbrannt, 
Kinder erwürgt, ganz Monmouth wüfte gelegt: auf dem ver⸗ 
ödeten Gebiete drang Die englifche Colonie weiter vor. 

Sollte der Katholicismus in dieſem Königreich wieder 
etwas ausrichten, fo mußte der Verſuch doch in England 
felbft gemacht werben: was Dann freilich nur unter andern 
Weltverhältniffen gejchehen konnte. Um aber alsdann die ka⸗ 
tholifche Benölferung nicht völlig umgewandelt, um fie no . 
katholiſch zu finden, war ed nöthig ihr auf geiftlihem Wege 
zu Hülfe zu kommen. 

Zuerft faßte Wilhelm Allen ven Gedanken die jungen 
Englänter Tatholifcher Eonfeffion, die fi der Studien hal 
ber auf dem feften Lande aufbielten, zu vereinigen: beſon⸗ 
ders mit der Unterftübung Papft Gregors brachte er ein Col- 
legium für fie in Douay zu Stande. Dem Papft ſchien dieß 
jedoch noch nicht hinreichend. Unter ſeinen Augen wünſchte 
er dieſen Flüchtlingen eine ſtillere, minder gefährdete Station 
zu verſchaffen, als Douay dort in den unruhvollen Nieder⸗ 
landen war: er ſtiftete ein engliſches Collegium zu Rom, be⸗ 
ſchenkte es mit einer reichen Abtei, und übergab es 1579 
den Jeſuiten. 

In dieſes Collegium nun ward Niemand aufgenommen, 
der ſich nicht verpflichtete, nach Vollendung ſeiner Studien 
nach England zurückzukehren und den Glauben der römiſchen 


1. Die Relation der Jeſuiten bei Sacchinus pars IV, lib. VI, 
6. lib. VII, 10— 30 koͤnnen wir hier mit den Erzählungen von Cams 
den Rerum Britannic. tom. I, p. 315 vergleichen. 


\ 
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Kirche Dafelbft zu predigen. Dazu allein wurben die Zög⸗ 
linge vorbereitet. In dem religidfen Enthuſiasmus, zu dem 
bie geiftlichen Übungen .ded Ignatius eniflammten, ftellte 
man ihnen die DBefehrer welche Papft Gregor der Große 
einft zu den Angelfachien gefenvet, als ihre Mufter vor. 
Schon wagten fich einige Ältere voran. Im Jahre 1580 
giengen zwei englifche Sjefuiten, Perfon und Campian, nadı 
ihrem Baterlanve hinüber. Immer verfolgt, immer unter 
veränderten Namen und in anderer Verkleidung Iangten fie 
in der Hauptftadt an, und durchzogen dann, jener die nörb- 
lichen, viefer die fünlichen Provinzen. Bornehmlich hielten 
fie fih an die Häufer ver Fatholifchen Lords. Ihre Ankunft 
war in voraus angekündigt: doch brauchte man die Vorficht, 
fie an der Pforte ald Fremde begrüßen zu laſſen. Schon 
war indeß in den innerften Gemächern eine Hauscapelle ein- 
gerichtet: dahin führte man fie: die Mitglieder ver Familie 
waren hier verfammelt und empfiengen ihren Segen. Ge- 
wöhnlich blieb der Miffionar nur Eine Nacht. Am Abend 
fand Vorbereitung und Beichte Statt: am andern Morgen 
ward Meile gelefen, dad Mahl des Herrn ausgetheilt: dann 
folgte die Predigt. Es kamen Alle die fi nod zu dem ka⸗ 
tholifchen Befenntniß hielten: ihrer oft eine große Anzahl. 
Mit dem Reize des Geheimniffes, der Neuheit ward bie Re⸗ 
ligion wieder verkündigt, welche feit 900 Jahren auf der In⸗ 
jel geberrfcht hatte. Es wurden indgeheim Synoven gehal- 
ten: erft in einem Dorfe bei London, dann in einem einſa⸗ 
men Haufe in einem nahen Gehölze ward eine Druderei ein- 
gerichtet: plöglih jah man wieder katholiſche Schriften er⸗ 
ſcheinen, mit alle der Geſchicklichkeit gefchrieben, welche bie 
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flete Übung in ver Controvers zu geben vermag, oft nicht 
ohne Eleganz: die Dann um fo größeren Eindruck machten, 
je unerforjchlicher ihr Urfprung war. Der nächfte Erfolg 
hievon war nun, baß Die Katholifen aufhörten den prote⸗ 
ftantifchen Gottespienft zu befuchen und vie geiftlichen Ge _ 
fege der Königin zu beobachten: daß dann auch auf der an⸗ 
dern Seite der Widerſpruch der Lehre Iebhafter aufgefaßt, 
die Berfolgung ftärfer, nachorüdlicher wurde, ! 

Das war Überhaupt Das Syſtem des römifchen Hofes 
und der Jeſuiten. MS Poſſevin unverrichteter Dinge aus 
Schweden weichen mußte, machte er ven Vorſchlag und febte 
ihn auch durch, Daß in Braunsberg neben dem Collegium 
noch ein Seminarium für junge Leute aus dieſem Norden, 
hauptfächlich Schweden, deren er felbft fogleich eine gute An⸗ 
zahl herbeiführte, geftiftet wurde, um vereinft auf ihre Lands⸗ 
leute zurückzuwirken. Sp ward in Wilna ein Seminar für 
junge Liefländer und Ruſſen, in Claufenburg eins für Un⸗ 
garn gegründet. Der römifche Hof ficherte beftimmte Unter⸗ 
flüßungen zu, zunächſt wenigftend auf 15 Jahr, und Gre- 
gor XII hat wohl gefagt, Fein Geld fey beffer angewendet 
als dieſes.“ Engliſche Seminarien finden wir bald aud in 
Frankreich und Spanien. Das Collegium Romanum war 
die Metropole aller dieſer Inſtitute. 

1. Außer Sackhinus Campiani Vita et martyrium. Ingolsta- 
dii 1584. 

2. Poſſevinus Brunsbergensis seminarii historia bei Theiner 
Schweden ꝛc. II, p. 322. Er rühmt wie viel ſchon die jungen Leute 
ausgerichtet, die aus zufälligen Unfländen etwa nah Haufe zuräcd: 
gefehrt. Magnum ubique catholicae fidei ignem incenderunt et 


in parentibus atque affinibus quaqua versum quae ferme sepultae 
catholicae religionis semina jacebant excitaverunt, 
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Der nächſte Erfolg war, daß, wo das Prinzip der ka⸗ 
tholiſchen Reſtauration nicht Kraft genug beſaß um ſich zur 
Herrſchaft zu erheben, es wenigſtens die Gegenſätze ſchärfer 
und unverſöhnlicher hervortrieb. 

Man konnte dieß auch in der Schweiz bemerken: ob⸗ 
wohl hier ſchon längſt jeder Canton religiöſe Autonomie be⸗ 
ſaß, und die Zwiſtigkeiten Die über die Verhältniſſe des Bun⸗ 
des, die Auslegung der religiöfen Beſtimmungen des Land⸗ 
friedens von Zeit zu Zeit ausbrachen, ! ziemlich beſeitigt 
waren. Ä 
Aber jet drangen die Sjefuiten auch bier ein. Auf 
Beranlaffung eines Oberften der Schweizergarde in Rom 
famen fie 1574 nach Lucern, und fanden hier befonders bei 
der Familie Pfoffer Theilnahme und Unterftigung. ? Lud⸗ 
wig Pfoffer bat allein vielleicht 30000 Gulden zur Grün- 
bung des Jeſuitencollegiums beigefteuert; Philipp II und die 
Guiſen ſollen etwas beigetragen haben; Gregor XIII fehlte 
auch bier nicht: er gab die Mittel zur Anfchaffung einer 
Dibliothef her. Die Lucerner waren böchlich zufrieden. In 
einem ausprüdlichen Schreiben bitten fie ven General des 
Ordens, ihnen die Väter der Gefellfchaft, die bereitd ange- 
langt, nicht wieder zu entreißen: „es liege ihnen alles daran, 
ihre Jugend in guten Wiſſenſchaften und befonders in Fröm⸗ 

1. Ohne Zweifel die wichtigfte betraf das Schickfal der in Los 
carno gebildeten evangelifchen Partei, über welches 5. Meyer 1836 
urfundlihen Bericht erſtattet hat. Die proteftantifchen Cantone füg- 
ten fi 1555 in die den Katholifen günflige Auslegung des flreitigen 
Artifel?, und ließen zu, daß die evangelifchen Einwohner gezwungen 
wurden ihr Waterland zu verlaffen. Vollkommen verfchwinden fie 


dort erit um dad Jahr 1580. 
2. Agricola 177. 
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migfeit und chriftlichem Leben wohl angeführt zu fehen:” fie 
verſprechen ihm dafür, Teine Mühe und Arbeit, weder Gut 
noch Blut zu fparen, um der Gefellichaft in allem was fie 
wünſchen könne, zu dienen. ! 

Und fogleich hatten fie Gelegenheit ihren ernenten katho⸗ 
lifchen Eifer in einer nicht unwichtigen Sache zu beweifen. 

Die Stadt Genf war in den befonvern Schuß von Bern 
getreten, und fuchte nun auch Solothurn und Freiburg, bie 
zwar nicht Firchlich, aber Doc politiich zu Bern zu halten 
gewohnt waren, in dieſe Verbindung zu ziehen. In der That 
gelang es bei Solothurn. Eine katholiſche Stadt nahm den 
Heerb des weftlichen Proteftantismug in feinen Schirm. Gre⸗ 
gor XII erfchraf, und wandte alles an, um wenigſtens Frei⸗ 
burg zurückzuhalten. Hierin famen ihm nun die Lucerner zu 
Hülfe. Eine Gefandtichaft derfelben vereinte ihre Bemühun- 
gen mit dem päpftlichen Nuncius. Freiburg verzichtete nicht 
allein auf jenes Bündniß: es rief felbft die Jeſuiten: mit 
Hülfe des Papftes ward auch hier ein Collegium zu Stande 
gebracht. 

Indeſſen begannen die Einwirfungen Carl Borromeos. 
Cr hatte vornehmlich in den Waldcantonen Berbindungen:- 
Melchior Luffi, Landammann won Unterwalden, galt als 
fein befonderer Freund; zuerft ſchickte Borromeo Capuziner 
herüber, die beſonders in dem Gebirge durch ihre ftrenge und 
einfache Lebensart Eindruck machten: dann folgten die Zög— 
Iinge des helvetiſchen Collegiums, das er ja allein zu die⸗ 
jem Zwed gegründet hatte. 


1. Literae Lucernensium ad Everarduni Mercurianun bei 
Sacchinus, Historia societatis Jesu IV, V, 145. 
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Bald fpürte man in allen öffentlichen Verhältniffen die⸗ 
fen Einflug. Im Herbft 1579 fchloffen die katholiſchen Can⸗ 
tone einen Bund mit dem Bifchof zu Bafel, in welchem fie 
nicht allein verfprachen ihn bei feiner Religion zu fehlten, 
ſondern auch von feinen Unterthanen die, welche proteftan- 
tiſch geworden, bei Gelegenheit wieder „zum wahren katho⸗ 
lichen Glauben” zu bringen. Beſtimmungen welche den evan- 
gelifchen Theil, der Natur ver Sache nach, in Bewegung feb- 
ten. Die Spaltung trat ftärfer hervor als feit langer Zeit. 
Es langte ein päpftliher Nuncius an: in den Fatholifchen 
Cantonen erwies man ihm die möglichfte Ehrerbietung: in 
den proteftantifchen warb er verhöhnt und beſchimpft. 


Entſcheidung in den Niederlanden. 


Sy fand es num damals. Der reftaurirte Katholicie- 
mus, in ven Sormen die er in Stalien und Spanien an- 
genommen, hatte einen gewaltigen Angriff auf das übrige 
Europa gemadt. In Deutfchland waren ihm nicht unbe- 
deutende Eroberungen gelungen: auch in fo vielen andern 
Ländern war er vorgerückt; doch hatte er allenthalben einen 
mächtigen Wiberftand gefunden. In Frankreich waren bie 
Proteftanten durch umfaſſende Zugeftänpniffe und eine flarfe 
politifch = militärifche Stellung gefichert: in den Niederlanden 
hatten fie das Übergewicht: in England, Schottland, vem 
Norden herrſchten fie: in Polen hatten fie durchgreifende Ge- 
feße zu ihren Gunften erfämpft und einen großen Einfluß 
in den allgemeinen ReichSangelegenheiten: in ven fämmtli- 
chen öftreichifchen Gebieten ſtanden fie der Regierung mit al 


Entfheinung in den Niederlanden. 93 


ten provwinzialen Stanbesrechten ausgerüftet gegenüber: in 
Nieder⸗ Deuiſchland fchien fich für die Stifter eine entjchei- 
dende Umänberung anzubahnen. | 

Sn diefer Rage der Dinge war ed nun von unermeßs 
licher Bedeutung, welcher Ausichlag dort erfolgen würde, wo 
man die Waffen immer aufs neue in die Hände nahm, in 
den Niederlanden. 

Unmöglih aber konnte König Philipp TI gemeint feyn 
die ſchon einmal mißlungenen Maaßregeln zu wienerholen: 
— er wäre ed auch gar nicht mehr im Stande geweſen: — 
fein Glüi war daß er ganz von felbft Freunde fand, daß 
der Proteflantismus in feinem neuen Fortgang doch auch 
auf einen unerwarteten und unbefiegbaren Wiverftand ftieß. 
Es ift wohl der Mühe werth, bei dieſem wichtigen Creigniß 
einen Augenblick länger zu verweilen. 

Einmal war es in den Provinzen keineswegs Jeder⸗ 
mann angenehm, ven Prinzen von Oranien fo mächtig wer 
den zu ſehen, am wenigften dem wallonijchen Adel. 

Unter der Regierung des Königs war biefer Adel be- 
ſonders in ven franzöfiichen Kriegen immer zuerft zu Pferd 
geftiegen: vie namhaftern Anführer, denen das Volk zu fol 
gen gewohnt war, hatten dadurch eine gewiſſe Selbftändig- 
feit und Macht erworben. Unter dem Regiment der Stände 
ſah er fich zurüdgefegt: ver Solo erfolgte nicht regelmäßig: 
die Armee der Stände beftand hauptfächlich aus Holländern, 
Engländern, Deutfchen, die ald unzweifelhafte Proteftanten 
das meifte Vertrauen genoffen. 

AS die Wallonen der Parification von Gent beitraten, 
hatten fie fich geichmeichelt auf die allgemeinen Angelegen- 
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heiten des Landes einen leitenden Einfluß zu erlangen. Aber 
vielmehr das Gegentheil erfolgte. Die Macht gelangte faft 
ausſchließend an den Prinzen von Dranien und deſſen Freunde 
aus Holland und Seeland. 

Mit dem perfönlichen Wiverwillen, der fich hiedurch ent- 
wicelte, traten aber beſonders religiöfe Momente zufammen. 

Worauf e8 auch immer beruhen mag, fo ift gewiß, daß 
die proteftantifche Bewegung in den walloniſchen Provinzen 
nur wenig Anflang gefunden hatte. 

Ruhig waren bier die neuen Bifchöfe eingeführt wor- 
ven: faft alles Männer von großer Wirkſamkeit. In Arras 
Franz von Richardot, der ſich auf dem Concilium yon Trient 
mit den reftaurirenden Prinzipien erfüllt hatte, von dem man 
dabei nicht genug rühmen Tann, wie ſehr er in feinen Pre- 
digten Feftigfeit und Nachdruck mit Feinhett und Bildung, 
in feinem Leben Eifer und Weltfenniniß vereinigt babe: 
in Namur Antoine Havet, ein Dominicaner, vielleicht min- 
der weltfiug, aber auch früher ein Mitglied des Conciliums 
und eben jo unermüdlid die Satungen beffelben. einzufüh- 
ren: ? in St. Dmer Gerhard son Hamericourt, einer ber 
reichften Prälaten aller Provinzen — zugleich Abt in St. 
Bertin — der fi) num dem Ehrgeiz hingab junge Leute ſtu⸗ 
bien zu laſſen, Schulen zu ftiften, und in den Niederlanden 


1. Gazet, Histoire ecclesiastique des pays-bas p. 143, fin- 
det ihn subtile et solide en doctrine, nerveux en raisons, riche 
en sentences, copieux en discours, poly en son langage et grave 
en actions: mais surtout l’excellente piete et vertu, qui reluisoit 
en sa vie, rendoit son oraison persuasive. 


2. Havensius: De erectione novorum episcopatuum in Bel- 


gio p. 50. 
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zuerft dem Drben ber Syefuiten ein Collegium auf feſte Ein- 
fünfte gegründet hat. Unter diefen und andern Kirchenhäup- 
tern hielten fi) Artois, Hennegau, Namur, währenn alle an- 
dern Prosinzen in Feuer und Flammen fanden, won der wil- 
den Wuth des Bilderſturmes frei: ! fo daß alsdann auch Die 
Reactionen des Alba bier nicht jo gewaltfam eintraten.? Die 
Schlüſſe des tridentinifchen Conciliums wurden ohne langen 
Berzug in Provinzial= Eonrilien und Diöcefan=-Synoben er- 
Örtert und eingeführt: von St. Omer und noch mehr von 
Douay breitete fi) der Einfluß der Sefuiten gewaltig aus. 
In Douay hatte Philipp II eine Univerfität geftiftet, um fei- 
nen Unterthanen franzöſiſcher Zunge die Gelegenheit zu ver⸗ 
ſchaffen im Lande zu ſtudiren. Es gehörte dieß mit zu ber 
geſchloſſenen geiftlichen Verfaffung, vie er tiberhaupt einzu= 
führen beabfichtigte. Lnfern von Douay liegt die Benedir- 
tinerabtei Anchin. In den Tagen als in dem größten Theil 
der Übrigen Niederlande ver Bilderfturm wüthete, vollzog der 
Abt von Anchin, Johann Lentailleur, mit feinen Mönchen 
bie geiftlichen Übungen des Ignatius. Bon dem Eindrud 
berfelben noch ganz erfüllt, befchloß er aus den Einfünften 
der Abtei ein Collegium ver Jeſuiten auf der neuen Unis 
verfität zu ftiften, das im Jahre 1568 eröffnet wurde, ſo⸗ 
gleich eine gewiffe Unabhängigfeit son den Behörden ber 
Univerfität empfieng und ſich bald außerordentlich aufnahm. 


1. Hopper: Recueil et me&morial des troubles des pays-bas 
93. 98. 

2. Nach Viglii commentarius rerum actarum super imposi- 
tione decimi denarii bei Papendrecht, Analecta I, 1, 292, warb 
ihnen der zehnte Pfennig mit der Verficherung aufgelegt, daß er nicht 
fireng eingetrieben werden folle. 
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Acht Jahre nachher wird die Blüthe der Univerfität, und zwar 
felbft in Hinficht des Studiums ver Fiteratur, vor allem den 
Jeſuiten zugefchrieben. Nicht allein ſey ihr Collegium er- 
füllt mit einer frommen und fleißigen Jugend: auch vie übri- 
gen Eollegien feyen durch den Wetteifer mit jenem empor: 
gefommen: ſchon fey aus demfelben die hohe Schule felbft 
mit trefflichen Theologen, das gefammte Artois und Henne- 
gau mit Seelforgern verfehen worden. Allmählig warb 
dieß Collegium ein Mittelpunkt des modernen Katholicismus 
für alle umliegenden Gegenden. Im Jahre 1578 galten 
wenigſtens Die wallonifchen Provinzen bei den Zeitgenoffen, 
wie einer von ihnen ſich ausdrückt, für höchſt Fatholifch.? 

Wie aber die politifchen Anfprüche, fo waren fo eben 
. auch diefe religiöfen Zuftände son dem Übergewicht des Pro: 
teſtantismus bebroht. 

Sn Gent hatte der Proteftantismus eine Geftalt ange: 
nommen bie wir heut zu Tage ald rewolutionär bezeichnen 
würden. Man hatte hier die alten Freiheiten noch nicht ver⸗ 
geffen, welche Carl V 1539 gebrochen: die Mißhandlungen 
des Alba hatten hier beſonders böfes Blut gemacht: der Pö⸗ 

bel 


1. Testimonium Thomae Stapletoni (Rectors der Univerfität) 
vom Sahre 1576 bei Sackhinus IV, IV, 124. „Plurimos ex hoc 
patrum collegio — e3 heißt collegium Aquicintense — Artesia et 
Hannonia pastores, multos schola nostra theologos optime insti- 
tutos et comparatos accepit.“ Es folgen noch viel größere Lob: 
fprüche, welche wir um fo mehr weglaffen fönnen, da Stapleton doch 
auch felbft ein Zefuit war. 

2. Michiel, Relatione di Francia. Il conte (der Gouverneur 
von Hennegau) & cattolichissimo, come & tutto quel contado in- 
sieme con quel d’ Artoes, che li & propinquo. 
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bel war von gewaltiamer Natur, bilderftürmerifch gefinnt und 
wider bie Priefter in wilder Aufregung. Aller diefer Re- 
gungen bebienten ſich ein paar Fühne Wortführer, Imbize 
und Ryhove. Imbize dachte eine Republif zu gründen, und 
träumte, daß Gent ein neues Rom werben könne. Ihr Un⸗ 
ternehmen begannen fie bamit, daß fie ihren Gouverneur, 
Arſchot, eben als er mit einigen Bilchöfen und Tatholifchen 
DOberhäuptern der benachbarten Städte eine Zuſammenkunft 
hielt, mit denfelben gefangen nahmen: dann ftellten fie bie 
alte Berfaffung wieder her, wohl werftanden mit einigen Ver⸗ 
änderungen, die ihnen den Befiß der Gewalt ficherten: hier⸗ 
auf griffen fie die geiftlichen Güter an, löſten das Bisthum 
auf, zogen die Abteien ein: aus den Hofpitälern und Klo⸗ 
ftergebäuden machten fie Safernen: dieſe ihre Einrichtungen 
fuchten fie endlich mit Gewalt ver Waffen bei ihren Nach⸗ 
barn auszubreiten. ! 

Nun gehörten won jenen gefangen genommenen Ober- 
bäuptern einige den wallonifchen Provinzen an: fchon ftreif- 
ten Die Genter Truppen in das mwallonifche Gebiet: was es 
in bemfelben von proteftantifcher Gefinnung geben mochte, 
fing an ſich zu regen: durch das Beifpiel von Gent wur- 
den die populären Leidenſchaften mit ven religiöfen in ein 
unmittelbares Berhältniß gebracht: in Arras brach eine Be⸗ 
wegung gegen den Rath aus: in Douay felbft wurden durch 
eine Volksbewegung wider ven Willen des Rathes die Se= 
juiten vertrieben, zwar nur auf 14 Tage, aber Schon dieß 


1. Ban der Vynkt's Gefchichte der Niederlande Bb II, Buch V, 
Abſchn. 2: Leicht dürfte diefer Abfchnitt der wichtigfte in dem ganzen 
Buche feyn. 

Papſte. * 7 
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war ein großer Erfolg: in St. Omer erhielten fie ſich nur 
durch den befondern Schub des Rathes. 

Die ftäptiichen Magiftrate, ver Adel des Landes, die 
Geiftlichfeit, ale waren auf einmal gefährdet und beprängt: fie 
fanden ſich mit einer Entwidelung bebroht, wie fie in Gent 
Statt gefunden, von offenbar zerftörender Natur. Kein Wun⸗ 
der, wenn fie in biefer Gefahr fih auf alle Weife zu fchligen 
fuchten, zuerft ihre Truppen ins Feld fchicten, welche dann 
das gentifche Gebiet graufam verwüfteten und fich darauf 
nach einer andern ficherndern Staatsverbindung umfahen, 
als ihnen ihr Verhältniß zu den allgemeinen nieverlänbifchen 
Ständen gewährte. 

Schon Don Johann von Oſtreich machte ſich viefe 
ihre Stimmung zu Nutze. 

Penn man das Thun und Laffen Don Sohanns in ven 
Niederlanden im Allgemeinen betrachtet, fo feheint es wohl, 
als habe e8 Feine Wirfung hervorgebracht, als fey fein gan- 
3.8 Dafeyn eben fo ſpurlos verſchwunden, wie es ihm feine 
perfönliche Befriedigung gewährte. Überlegt man aber nä- 
ber, wie er ftand, was er that, und was aus feinen Unter- 
nehmungen erfolgte, fo if, wenn irgend einem Andern, vor 
allem ihm die Gründung der fpanifchen Niederlande zuzu- 
ſchreiben. Er verfuchte eine Zeitlang fich nad) der Genter 
Parification zu halten: aber in der unabhängigen Stellung 
welche die Stände genommen, in dem Berhältniß des Prin- 
zen von Dranien, ber bei weitem mächtiger war als er ber 
Generalftatthalter, im dem wechfelfeitigen Argwohn beider 
Theile gegen einanber, lag vie Nothwendigkeit eines offenen 
Bruches. Don Johann entſchloß fih den Krieg anzufan- 
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gen. Ohne Zweifel that er dieß wider den Willen des Kö⸗ 
nigs, allein es war unvermeidlich. Dadurch allein Fonnte es 
ihm gelingen, und gelang es ihm auch, ein Gebiet zu er- 
werben, welches die ſpaniſche Herrfchaft wieder anerfannte. 
Luremburg behauptete er noch: er befette Namur: in Folge 
der Schlacht von Gemblourd warb er Meifter von Löwen 
und Limburg. Wollte der König wieder Herr der Nieder- 
lande werben, fo war das nicht durch eine Abkunft mit ven 
Generalftaaten zu erreichen, die ſich unmöglich zeigte, ſondern 
nur durch eine allmählige Unterwerfung ber einzelnen Land⸗ 
fchaften entweber im Wege des Vertrages oder mit Gewalt 
ver Waffen. Diefen Weg ſchlug Don Johann ein, und er⸗ 
öffnete fich auf vemfelben bereits die größte Ausſicht. Er 
erwecte die alten Zuneigungen der wallonifchen Provinzen 
zu dem burgundifchen Geſchlecht. Bornehmlich brachte er 
zwei mächtige Männer, Parvieu de la Motte, Gouverneur 
son Gräselingen, und Mattbien Moulart, Biſchof von Ars 
ras, auf feine Seite. ' 

Eben diefe waren es, Die nun nach dem frühen Tode 
Don Zohanns die Unterhandlungen, auf die es anfam, mit 
großem Eifer und glüdlicher Geſchicklichkeit Teiteten. 

De la Motte bediente fid) des erwachenden Haſſes ge- 
gen die Proteftanten. Er bewirkte, daß man bie ftändifchen 
Befagungen, eben deshalb weil fie proteftantifch ſeyn könn⸗ 


1. Daß fie noch unter Don Johann gewonnen waren, ergiebt 
fih aus folgenden beiden Stellen. 1. Strada II, 1, p. 19. Par- 
diaeus Mottae dominus non rediturum modo se ad regis obedien- 
tiam sed etiam quamplures secum tracturum jam pridem signi- 
ficarat Joanni Austriaco. 2. Taſſis: Episcopum Atrebatensem, 
qui vivente adhuc Austriaco se regi conciliarat. 
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ten, aus vielen feften Plägen entfernte, daß ber Abel von 
Artois bereits im November vie Entfernung aller Reformir- 
ten aus dieſem Lande befchloß und ind Werk feßte. Hier- 
auf fuchte Matthieu Moulart eine völlige Berfühnung mit 
dem König herbeizuführen. Er begann damit, daß er durch 
eine förmliche Proreffion in der Stadt die Hülfe Gottes an- 
rief. Und in ver That hatte er es ſchwer: er mußte zuwei⸗ 
Ien Männer vereinigen, deren Ansprüche geradezu gegen ein- 
ander liefen. Er zeigte ſich unverdroſſen, fein und gefchmei- 
dig: glüdlich gelang es ihm. | 

Alerander Sarnefe, der Nachfolger Don Johanns, hatte 
das große Talent zu überzeugen, zu gewinnen und ein nach⸗ 
haltiges Bertrauen einzuflößen. Zu feiner Seite, flanden 
Franz Richarbot, Neffe jenes Bischofs, „ein Mann, fagt 
Cabrera, von guter Einſicht in mancherlei Materien: geübt 
in allen: ver jedes Geſchäft, von welcher Art auch immer, 
einzuleiten verſtand“, und Sarrazin, Abt von St. Vaaſt, 
nad der Schilderung deſſelben Cabrera „ein großer Poli- 
tifer unter dem Anfchein der Ruhe, fehr ehrgeizig unter dem 
Schein der Demuth, der fich bei Jedermann in Anfehen zu: 
behaupten wußte.” ' 

Sollen wir nun den Gang der Unterhandlungen ſchil⸗ 
bern, bis fie allmählig zum Ziel gebiehen? 

Es iſt genug zu bemerken, daß von Seiten der Pro⸗ 
vinzen Das Intereſſe der Selbfterhaltung und der Religion. 
zu dem König hinwies, von Seiten des Königs nichts un- 
verfucht blieb, was priefterlicher Einfluß amd geſchickte Un- 
terhandlung im Verein mit ver wiederkehrenden Gnade des 


1, Cabrera: Felipe segundo p. 1021. 
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Fürften zu leiften vermögen. Im April 1579 trat Emanuel 
son Montigny, den die wallonijche Armee als ihren Anfüh- 
rer anerfannte, in ven Sold bes Königs. Hierauf ergab fich 
auch der Graf von Lalaing: niemals hätte Hennegau ohne 
ihn gewonnen: werden können. Endlich — 17 Mai 1579 
— in dem Lager zu Maſtricht ward ber Vertrag abgeichlof- 
fen. Aber zu welchen Beringungen mußte ſich der König 
verftehn! Es war eine Reftauration feiner Macht, die aber 
nur unter den ftrengftien Befchränfungen Statt hatte. Er 
verſprach nicht allein, alle Fremde aus feinem Heere zu ent- 
laffen und ſich nur niederländischer Truppen zu bedienen: er 
beftätigte auch alle Angeftellte in ven Amtern die fie wäh- 
rend der Unruhen befommen: die Einwohner verpflichteten 
ſich ſogar, Teine Beſatzung aufzunehmen, von ber den Stän⸗ 
den des Landes nicht vorher Nachricht gegeben worden: zwei 
Drittheil des Staatsraths follten aus Leuten beftehn, welche 
in bie Unruhen mit verflochten gewefen. In biefem Sinne 
find auch die Übrigen Artikel." Die Provinzen befamen eine 
Selbftändigfeit wie fie nie gehabt. 

Es liegt hierin eine Wendung der Dinge von allges 
meiner Bedeutung. In dem ganzen weftlichen Europa hatte 
man bisher den Katholieismus nur durch Die Anwendung 
offener Gewalt zu erhalten und wiepereinzuführen gefucht: 
die fürftliche Macht hatte unter dieſem Vorwand die provin⸗ 
zialen Rechte noch vollends zu unterdrücken geftrebt. Jetzt 
ſah fie fich genöthigt einen andern Weg einzufchlagen. Wollte 
fie den Katholicismus wiederherſtellen und fich ſelbſt behaup⸗ 


1. In feiner ganzen Ausführlichfeit theilt Taſſis diefen Vertrag 
mit: lib. V, 394 — 40 5. 
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ten, fo Tonnte fie dieß nur im Verein mit Ständen und Pris 
silegien ausrichten. 

Wie ſehr aber auch die königliche Macht befchränft ward, 
fo hatte fie Doch unendlich viel gewonnen: die Landſchaften 
gehorchten wieder, auf welche Die Größe des burgunbifchen 
Haufes gegründet war. Meranver Farneſe führte den Krieg 
mit den wallonifchen Truppen. Obwohl es langſam gieng, 
ſo machte er doch immer Fortfchritte. Er nahm 1580 Cour⸗ 
tray, 1581 Tournay, 1582 Oudenarde. 

Entſchieden aber war damit Die Sache nody nicht. Ge⸗ 
rade Die Bereinigung ber Fatholifchen Provinzen mit dem Kö⸗ 
nig mochte es feyn, was bie nörblichen, völlig proteftanti- 
ſchen antrieb, nicht allein fofort in einen nähern Bund zu tre⸗ 
ten, ſondern fich endlich von dem König gänzlich loszuſagen. 

Wir faffen hier. eine Ausficht über bie gefammte nie- 
berlänpifche Geſchichte. EI war in allen Provinzen ein al- 
ter Widerſtreit der prowinzialen Rechte und ver fürftlichen 
Macht. Zur Zeit des Alba hatte die fürftliche Macht ein 
Übergewicht erlangt, wie fie es früher niemals befeffen, aber 
auf Die Länge Tonnte fie es nicht behaupten. Die Genter 
Parification bezeichnet, wie jo ganz Die Stände die Oberhand 
über Die Regierung erfämpften. Die nördlichen Provinzen 
hatten hierin vor den fühlichen feinen Vortheil: wären beide 
in der Religion einig geweſen, fo würben fie eine allgemeine 
niederländifche Republik eingerichtet haben. Allein wie wir 
jahen, Die religiöfe Differenz veranlaßte Die Entzweiung. Es 
erfolgte zuerſt, daß die Fatholifchen unter ven Schuß des Kö⸗ 
nigs zurückkehrten, mit dem fie fi) vor allem eben zur Be⸗ 
hauptung ber Tatholifchen Religion verbanden: hierauf er- 
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folgte. wieder, daß bie proteftantifchen, nachdem fie fich fo 
lange im Kampfe behauptet, fi) endlich auch des Namens 
ber Unterwürfigfeit entichlugen und fid) vom König völlig 
losſagten. Nennt man nun die einen bie unterworfenen Pro⸗ 
vinzen, bezeichnet man bie andern mit dem Namen einer Re⸗ 
publif, jo darf man doch nicht glauben, daß ver Unterſchied 
zwilchen beiden im Innern anfangs jehr groß geweſen. Auch 
bie unterworfenen Provinzen behaupteten alle ihre ſtändiſchen 
Vorrechte mit dem größten Eifer. Ihnen gegenüber konn⸗ 
ten auch die republifanifchen doch ein der Töniglichen Gewalt 
analoges Inftitut, das des Statthalters, nicht entbehren. Der 
vornehmfte Unterfchied lag in der Religion. 

Erft hiedurch trat der Kampf in feine reinen Gegen= 
füge aus einander, und bie Ereigniffe reiften ihrer Vollen⸗ 
bung enigegen. 

Eben damals hatte Philipp II Portugal erobert: indem 
er fih durch das Glüd einer fo großen Erwerbung zu neuen 
Unternehmungen angefeuert fühlte, Tießen ſich auch die wals 
Ionifchen Stände endlich geneigt finden die Rückkehr ver ſpa⸗ 
niſchen Truppen zu geſtatten. 

Lalaing, ſeine Gemahlin, die immer eine große Wider⸗ 
ſacherin der Spanier geweſen, der man die Ausſchließung 
derſelben beſonders zuſchrieb, wurden gewonnen: der ganze 
walloniſche Adel folgte ihrem Beiſpiel. Man überzeugte ſich, 
daß die Rückkehr albaniſcher Richterſprüche und Gewalttha⸗ 
ten nicht mehr zu beſorgen ſey. Das ſpaniſch- italieniſche 
. Heer, ſchon einmal entfernt, wieder zurüdgefehrt, und noch 
einmal weggewiefen, langte aufs neue an. Mit ven nieder- 
ländiſchen Mannſchaften allein hätte ver Krieg fich ohne Ende 
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ausdehnen müſſen: dieſe Frieggewohnten, wohlbifeiplinirten, 
überlegenen Truppen führten die Entſcheidung herbei. 

Wie in Deutfchland die Colonien der Sefuiten, aus 
Spanien, Stalienern und einigen Nieverländern beſtehend, 
den Katholicismus durch Das Dogma und den Unterricht 
wiederherftellten: jo erfchien ein italienifch=Tpanifches Heer 
in den Niederlanden, um mit den wallonifchen Elementen 
vereinigt der Fatholifchen Meinung das Übergewicht ver Waf- 
fen zu verfchaffen. 

Es iſt an diefer Stelle unvermeiblich des Krieges zu 
genenten. Es war zugleich der Fortfchritt der Religion. 

Sm Suli 1583 ward Dünfirchen, Hafen und Stabt, 
binnen ſechs Tagen, hierauf Niewport und die ganze Kuſte 
bis gegen Oſtende, Dirmuyden, Furnes erobert. 

Gleich hier entwickelte dieſer Krieg feinen Charakter. In 
allen politifchen Dingen zeigten ſich die Spanier glimpflich, 
unerbittlich aber in den kirchlichen. Es war nicht daran zu 
denfen daß ven Proteftanten eine Kirche, nur ein privater 
Gottesdienſt geftattet worden wäre: Die Prediger die man er- 
griff, wurden erhenkt. Man führte mit vollem Bewußtfeyn 
einen Religionsfrieg. In gewiſſem Sinne war das für bie 
Lage, in der man ſich befand, fogar das Klügfte. Von ben 
Proteftanten hätte fich Doch nie eine vollfommene Unterwer- 
fung, erlangen laſſen: dagegen brachte man durch ein fo ent- 
fchiedenes Verfahren vie Elemente.des Katholicismus welche 
in dem Lande noch vorhanden waren, auf feine Seite. Ganz 
von felbft regten fie fih. Der Bailliu Servaes von Stee= 
land überlieferte da8 Land Wars: Hulft und Arel ergaben 
fih: bald war Alerander Farneſe mächtig genug, daß er an 
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einen Angriff auf die großen Stäpte denken konnte: — er 
batte das Land und die Klifte inne: — eine nad) ber ans 
dern, zuerft Ipern im April, dann Brügge, endlich auch Gent, 
wo jener Imbize felbft jest für die Verfühnung Partei ge⸗ 
macht hatte, mußten fich überliefern. Es wurden den Ge⸗ 
meinden als folchen ganz erträgliche Bebingungen zugeftan- 
den: großentheils wurben ihnen ihre Privilegien gelaffen: nur 
die Proteftanten wurden ohne Erbarmen verwiefen: Die vor⸗ 
nehmfte Bedingung war immer, daß die Fatholifchen Geiftli- 
hen zurüdfehren, bie Kirchen wieder an ven Fatholifchen Ri- 
tus heimfallen follten. 

Mit alle dem ſchien jedoch nichts Bleibendes erreicht, 
Feine Sicherheit gewonnen, fo lange der Prinz von Dranien 
noch Tebte, der dem Widerſtand Haltung und Nachdruck gab 
und auch in den Überwunbenen bie Hoffnung nicht unter- 
gehn ließ. 

Die Spanier hatten einen Preis von 25000 Se. auf 
feinen Kopf gefest: in der wilden Aufregung, in der Die 
Gemüther waren, konnte e8 nicht an folchen fehlen vie ihn 
fi) zu verdienen dachten. Gewinnfucht und Fanatismus trie- 
ben fie zugleich an. Sch weiß nicht, ob es eine größere Blas⸗ 
phemie giebt als Die welche vie Papiere des Biscayers Jau⸗ 
reguy enthalten, ven man bei einem Attentat auf dag Leben 
des Prinzen ergriff. Als eine Art Amulet führte er Gebete 
bei fih, in denen Die gnädige Gottheit, die dem Menfchen 
in Chrifto erfchienen, zur Begünftigung des Mordes ange- 
rufen, in denen ihr nach vollbrachter That gleichfam ein 
Theil des Gewinnes zugefagt wird, ver Mutter Gottes von 
Bayonne ein Kleid, eine Rampe, eine Krone, der Mutter 
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Gottes von Aranzofu eine Krone, dem Herm Chriſtus felbft 
ein reicher Vorhang! ' — Glüdlicher Weife ergriff man die⸗ 
fen Sanatifer: aber in dem war fchon ein anderer unter- 
wege. In dem Augenblid, daß die Achtderflärung in Ma- 
ftricht ausgerufen ward, hatte fi ein Burgunder, der fi 
dort aufbielt, Balthafar Gerard, von dem Gedanken ergrifs 
fen gefühlt fie zu vollftreden. ? Die Hoffnungen bie er fi 
machte, von irdiſchem Glück und Anfehen, das ihn erwarte 
wenn es ihm gelinge, von dem Ruhm eines Märtyrers, ven 
er davon tragen werde falld er dabei umkomme, Gedanfen 
in denen ihn ein Sefuit von Trier beftärkte, hatten ihm feits 
dem feine Ruhe bei Tag und Nacht gelafen, bis er auf- 
brach die That zu vollbringen. Er ftellte fich dem Prinzen 
als ein Flüchtling dar: jo fand er Eingang und den gün- 
ftigen Augenblid: im Juli 1584 tödtete er Oranien mit ci 


1. Contemporary Copy of a vow and of certain prayers 
found in the form of an amulet upon Jaureguy: in den Samm⸗ 
lungen des Lord Egerton. „A vos, Sehor Jesus Christo, redem- 
ptor y salvador del mundo, criador del cielo y de la tierra, os 
offrezco, siendo os servido librarme con vida despues de haver 
effectuado mi deseo, un belo muy rico.“ Go gebt es weiter. 


2. Relatione del successo della morte di Guilielmo di Nas- 
sau principe di Orange e delli tormenti patiti del generosissimo 
giovane Baldassare Gerardi Borgognone: Inff. politt. XII, enthält 
einige von den gewöhnlichen Angaben abweichende Notizen. „Ge- 
rardi, la cui madre & di Bisansone, d’anni 28 incirca, giovane 
non meno dotto che eloquente. — Siebenthalb Jahr habe er fich 
mit der Abficht getragen. Offerendosi dunque l’opportunitä di 
portar le lettere del duca d’Alansone al Nassau, essendo giä lui 
gentilhuomo di casa, alli 7 Luglio un’ hora e mezzo dopo pranzo, 
uscendo il principe della tavola, scargandoli un archibugetto con 
tre palle gli colse sotto la zinna manca e gli fece una ferita di 
due diti, colla quale l' ammazzd,‘ 


Entfheidung in den Niederlanden. 107 


nem Schuß. Er warb ergriffen: aber feine Marter vie man 
ibm anthat, entwanb ihm einen Seufzer: er fagte immer, 
hätte ers nicht gethan, fo würde ers noch thun. Indem er 
in Delft unter den Verwünſchungen des Volles feinen Geift 
aufgab, hielten die Domherrn in Herzogenbufch ein feierli= 
ches Tedeum für feine That. 

Alle Leidenschaften find in wilder Gährung: ver Ans 
trieb den fie den Katholiſchen geben, ift ver flärfere: er voll- 
führt feine Sache und trägt den Sieg davon. 

Hätte ber Prinz gelebt, jo würde er, glaubt man, Mit- 
tel gefunden haben Antwerpen, das bereits belagert wurbe, 
zu entfegen, wie er es zugefagt hatte. Jetzt gab es Nie 
mand ber an feine Stelle hätte treten können. 

Die Unternehmung gegen Antwerpen war aber fo um⸗ 
fafjend, daß aud Die andern wichtigen brabantifchen Stäbte 
dadurch unmittelbar angegriffen waren. Der Prinz von Parına 
Schnitt allen zugleicy die Zufuhr von Lebensmitteln ab. Zu— 
erft ergab fich Brüffel: als viefe des Überfluſſes gewohnte 
Stadt fih von Mangel bevroht fah, brachen Parteiungen 
aus, welche zur Überlieferung führten. Dann fiel Mecheln; 
endlich, als der legte Verfuch Die Dämme zu durchſtechen und 
über das Land her fi) Zufuhr zu verfchaffen mißlungen war, 
mußte auch Antwerpen fich ergeben. 

Es wurden auch viefen brabantifchen Städten, fo wie 
den flandrifchen, übrigens die glimpflichiten Bedingungen ge⸗ 
währt: Brüffel ward von der Contribution frei gefprochen, 
Antwerpen. erhielt die Zufage daß man feine fpanifche Be- 
fagung in die Stadt legen, die Citadelle nicht erneuern wolle. 
Eine Berpflihtung war ftatt aller andern, daß Kirchen und 
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Kapellen wieder hergeftellt, die verjagten Priefter und Or⸗ 
vensleute wieder zurückberufen werben follten. Der König 
war hierin ganz unerfchüitterlich. Bei jener Übereinfunft, fagte 
er, müffe dieß Die erfte und bie lebte Bedingung feyn. Die 
einzige Gnabe, zu ver er ſich verftand, war, daß den Ein- 
geſeſſenen jedes Ortes zwei Jahre geftattet wurben, um fich 
entweder zu befehren ober ihre Habe zu verfaufen und Das 
fpanifche Gebiet zu räumen. 

Wie fo ganz hatten ſich num die Zeiten geändert. Einſt 
hatte Philipp TI felbft Bedenken getragen ven Sefuiten in ven 
Niederlanden feſte Site zu gewähren, und oft waren fie feit- 
dem gefährpet, angegriffen, verbannt worden. Im Gefolge 
ver Kriegsereigniffe Tehrten fie nun und zwar unter der ent- 
ſchiedenen Begünftigung der Staatsgewalt zurüd. Die Far⸗ 
nefen waren ohnehin beiondere Gönner dieſer Gefellichaft: 
Alerander hatte einen Sefuiten zu feinem Beichtsater: er fah 
in dem Orden das vorzüglichfte Mittel, das halb proteftan- 
tifche Land, das er erobert, wieder völlig zum Katholicis⸗ 
mus zurüdzubringen, den Hauptzwed des Krieges erfüllen 
zu helfen.“ Der erfte Ort in welchem fie wieder auftraten, 
war eben ber erfte welcher erobert worden, Courtray. Der 
Pfarrer der Stadt, Johann David, hatte die Jeſuiten im 


1. Sacchinus: Alexandro et privati ejns consilii viris ea sta- 
bat sententia, ut quaeque recipiebatur ex haereticis civitas, con- 
tinuo fere in eam inmitti societatem debere: valere id tum ad 
pietatem privatam civium tum ad pacem tranquillitatemgue intel- 
ligebant. (Pars V, lib. IV, n. 58.) Nach der Imago primi seculi 
war dieß auch der Wille ded Königs, qui recens datis de hoc ar- 
gumento literis ducem cum cura monuerat ut societatis praesidio 
munire satageret praecipuas quasque Belgii civitates: Behaupfuns 
gen welche durch die Thatfachen hinreichend bewährt werben. 
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feinem Eril zu Douay kennen gelernt: jet kehrte er wieder, 
aber nur um fofort in den Orden zu treten, und in feiner 
Abſchiedspredigt Die Einwohner zu ermahnen, ver geiftlichen 
Hülfe diefer Geſellſchaft ſich nicht Tänger berauben zu wol⸗ 
len: leicht Tießen fie fich überreden. Jetzt kam ber alte Jo⸗ 
hann Montagna, der die Gefelfchaft zuerft in Tournay ein- 
geführt, und mehr als einmal fliehen müſſen, dahin zurüd 
um biefelbe auf immer zu begründen. Sp wie Brügge und 
Ipern fibergegangen, langten vie Sefuiten daſelbſt an: gern 
bewilligte ihnen ver König einige Klöfter, Die während der 
Unruhen verödet. In Gent-warb Das Haus des großen De- 
magogen, des Imbize, von welchem pas Verderben des Ka⸗ 
tholicismus ausgegangen, für die Geſellſchaft eingerichtet. 
Bei ihrer Überlieferung wollten ſich die Antwerpner ausbe⸗ 
Dingen, daß fie nur Diejenigen Orden wieder aufzunehmen 
hätten welche zur Zeit Carls V daſelbſt gewefen; aber es 
ward ihnen nicht nachgegeben: fie mußten die Sefuiten wie- 
ber einziehen laſſen und venfelben die Gebäude zurüditellen 
bie fie früher inne gehabt: mit Vergnügen erzählt e8 der Ge⸗ 
Ichichtichreiber des Ordens: er bemerft es als eine befondere 
Gunft des Himmels, daß man pas fchuldenfrei wiederbekom⸗ 
men was man verfchuldet hinterlaffen habe: es war indeß 
in zweite und britte Hände libergegangen, und wurde ohne 
weiteres zurückgeſtellt. Da konnte auch Brüffel dem allge- 
meinen Schickſal nicht entgehn: der Rath ver Stadt erflärte 
fi) bereit, der Prinz von Parma bewilligte eine Unterftüßung 
aus Föniglichen Caſſen: gar bald waren die Sejuiten auch hier 
auf das befte eingerichtet. Schon hatte ihnen der Prinz feier- 
li) das Recht ertheilt liegende Gründe unter geiftlicher Ju- 
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rispietion zu befiten und ſich auch in dieſen Provinzen ber 
Privilegien des apoftoliihen Stuhles frei zu bevienen. 

Und nicht allein die Jeſuiten genoffen feines Schutzes. 
Im Jahre 1585 langten einige Capuziner bei ihm an: durch 
ein beſonderes Schreiben an ben Papft wußte er auszumir- 
fen, daß fie bei ihm bleiben burften: dann Faufte er ihnen 
ein Haus in Antwerpen. Sie machten fogar bei ihren Or⸗ 
bensyerwanbten einen Einbrud: durch ausbrädlichen päpft- 
lichen Befehl mußten andere Franciscaner abgehalten wer- 
den bie Reform ver Sapuziner anzunehmen. 

Ale dieſe Veranftaltungen hatten aber nad) und nad) 
bie größte Wirkung. Sie machten Belgien, das ſchon halb 
proteftantifch geiwefen, zu einem ber am meiften Tatholifchen 
Länder ver Welt. Auch ift wohl unläugbar, daß fie wenig- 
ſtens in ven erften Zeiten zur Wieberbefeftigung der Tönig- 
lichen Gewalt das Ihrige beitrugen. 

Feſt und fefter feßte fich durch dieſe Erfolge die Mei- 
nung, daß in einem Staate nur Eine Religion gebuldet wer: 
ben dürfe. Es ift einer ber Hauptgrundfäge ver Politik des 
Juſtus Lipſius. In Sachen der Religion, fagt Lipfius, fey 
feine Gnade noch Nachficht zuläßig: Die wahre Gnabe fey un- 
gnädig zu ſeyn: um Viele zu reiten, müſſe man fich nicht 
ſcheuen einen und ben andern zu entfernen. 

Ein Grundſatz der nirgends größern Eingang fand als 
in Deutichland. 
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Waren doch die Niederlande noch immer ein Kreis des 

| veutichen Reiches! Der Natur ver Dinge nad) mußten vie 

bertigen Ereigniſſe einen großen Einfluß auf Die deutſchen 

! Angelegenheiten ausüben. Unmittelbar in ihrem Gefolge warb 
bie Cölner Sache entichieven. 

Noch waren die Spanier nicht wiebergefehrt, gejchweige 
bie großen Vortheile des Katholicismus erfochten, als ſich 
ber Churfürft Truchjeß von Coln im November 1582 ent- 
ſchloß fi zu der reformirten Lehre zu befennen und eine 
frau zu nehmen, ohne doch darüber fein Stift aufgeben zu 
wollen. Der größere Theil des Adels war für ihn: die Gra⸗ 
fen son Nuenar, Solms, Wittgenftein, Wied, Naffau, das 

| ganze Herzogthum Weftphalen, alle Ewangelifchen: mit dem 
Buch in der einen und dem Schwert in ber andern Hand 

h 30 der Churfürft in Bonn ein: um bie Stabt Cöln, das 

Capitel und das Erzftift, die ſich ihm wierfeßten, zu be> 
zwingen, erfchien Caſimir son der Pfalz mit nicht unbeveu- 
tender Mannſchaft im %elbe. 

In allen Hänbeln jener Zeit finden wir dieſen Cafımir 
von ber Pfalz: immer iſt er bereit zu Pferd zu fiben, das 
Schwert zu ziehen: immer hat er Friegsluftige Schaaren, pro⸗ 
teftantifch gefinnte, bei der Hand. Selten aber bringt er es 
zu einem rechten Erfolge. Er führt den Krieg weder mit 
der Hingebung bie eine religisfe Sache erfordert — jedes⸗ 
mal hatte er feinen befondern Vortheil im Auge, — nod 
mit dem Nachdruck ober der Wiffenfehaft die man ihm ent⸗ 


——- —— 
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gegenſetzt. Auch dießmal verwüſtete er wohl das platte Land 
ſeiner Gegner: in der Hauptſache dagegen richtete er ſo viel 
wie nichts aus: Eroberungen machte er nicht: eine weitere 
Hülfe des proteftantifchen Deutſchlands wußte er ſich nicht zu 

verschaffen. | 
Dagegen nahmen die Tatholifchen Mächte alle ihre Kraft 
zufammen. Papft Gregor überließ Die Sache nicht den Ver⸗ 
zögerungen eines Procefjes an der Curie: ein einfaches Con⸗ 
fiftorium ver Cardinäle hielt er bei ver Dringlichkeit ver Um⸗ 
ftände für hinreichend einen fo wichtigen Fall zu entfcheiben, 
einen beutfchen Churfürften feiner -erzbifchöflichen Würde zu 
berauben.? Schon war fein Nuncius Malafpina nad Cöln 
geeilt: hier gelang es demfelben, befonverd im Bunde mit 
den gelehrien Mitgliedern des Stiftes, nicht allein alle Min⸗ 
der⸗ entſchiedenen von dem Capitel auszufchließen, fondern 
auch einen Fürften aus dem noch allein vollfommen Yatho- 
liſchen Hauſe, den Herzog Ernft von Baiern, Bifchof yon 
Sreifingen, auf ven erzbifchöflichen Stuhl zu erheben. ° Hier⸗ 
auf erfchien, yon dem Herzog von Baiern und nicht ohne 
Subfivien des Papftes zufammengebracht, ein deutfch = Fathos 
liches Heer im Felde. Der Kaiſer verfäumte nicht, ben 
Pfalzgrafen Cafimir mit Acht und Aberacht zu bedrohen, und 
Abmahnungsſchreiben an feine Truppen zu erlaffen, die doch 
in 


1. Isselt: Historia belli Coloniensis p. 1092. Tota hac ae- 
state nihil hoc exercitu dignum egit. 

2, Maffei: Annali di Gregorio XII II, XII, 8. 

3. Schreiben Malafpinas an Herzog Wilhelm v. Baiern bei 
Adlzreitter II, XI, 295. Quod cupiebamus, fagt er darin, impe- 
travimus. 


Forigang derfelben in Deutfchlann. Cdoln. 113 


in der That zuleßt Die Auflöfung des pfälziichen Heeres be- 
wirften. Als es fo weit war, erfchienen auch die Spanier. 
Sm Sommer 1583 noch hatten fie Zütphen erobert: jebt 
rüdten vierthalbtauſend belgiſche Veteranen in das Eraftift 
ein. Sp vielen Feinden erlag Gebhard Truchjeß: feine Trup- 
pen wollten wiber ein Faiferliches Mandat nicht dienen; feine 
Hauptfefte ergab fich dem baieriſch⸗ſpaniſchen Heere: er felbft 
mußte flüchten und bei dem Prinzen von Oranien, dem er 
als ein Vorfechter des Proteftantismus zur Seite zu ftehn 
gehofft hatte, einen Gnadenaufenthalt fuchen. 

Wie ſich verfteht, hatte die nun auf die sollfommene 
Befeftigung des Katholicismus in dem Lande den größten 
Einfluß. Gleich im erften Augenblid der Unruhen hatte Die 
Geiftlichfeit des Stiftes die Zwiftigfeiten, bie in ihr felbft ob⸗ 
walten mochten, fahren laflen: der Nuncius entfernte alle 
vernächtigen Mitglieder: mitten im Getümmel ver Waffen 
richtete man eine Sefuitenfirche ein: nach erfochtenem Siege 
brauchte man dann nur fo fortzufahren. Auch Truchſeß hatte 
in Weftphalen vie Fatholifchen Geiftlichen verjagt: fie Fehrten 
nun, wie die übrigen Flüchtlinge, alle zurüd und wurben in 
«hohen Ehren gehalten." Die evangelifchen Domberrn blie- 
ben von dem Stifte ausgefchloffen, und erhielten fogar, was 
unerhört war, ihr Einfommen nicht wieder. Zwar mußten 
bie päpftlichen Nuncien auch mit ven Fatholifchen alimpflich 
verfahren: wohl wußte das Papft Sirtus: er befahl unter 
andern feinem Nuncius, die Reformen, die er für nöthig 


1. „Ehurfürft Ernſt,“ fagt Khevenhiller, „bat ſowol die katho⸗ 
liſche Neligion als das weltlich Negiment auf neu, alt Herkommen 
gemäß, beſtellt.“ 


Päpfte. * 8 
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halte, gar nicht zu beginnen, fobald er nicht wiſſe daß Alle 
geneigt feyen fie anzunehmen; aber eben auf dieſe vorfichtige 
Weile kam man unvermerft zum Ziele: die Domberrn be- 
gannen, fo vornehm auch ihre Herkunft war, enplich wieder 
ihre kirchlichen Pflichten im Dom zu erfüllen. An dem Cöl⸗ 
ner Rathe, der eine proteftantifch gefinnte Gegenpartei in ver 
Stadt hatte, fand die Fatholiiche Meinung eine mächtige Un⸗ 
terſtützung. | 

Schon an fi mußte diefer große Umſchwung auch auf 
alle andern geiftlichen Gebiete wirken: — in der Nachbar- 
fchaft von Coln trug dazu noch ein befonberer Zufall bei. 
Sener Heinrich Sachen = Lauenburg — welder das Beiſpiel 
Gebhards nachgeahmt haben würde, wenn es gelungen wäre, 
— Bifchof von Paderbom und Osnabrüd, Erzbifchof von 
Bremen, ritt eined Sonntags im April 1585 von dem Haufe 
Vöhrde nach der Kirche: auf dem Rüdweg ftürzte er mit 
dem Pferve: obwohl er jung und fräftig war, auch Feine 
bedeutende Berlebung erlitten hatte, ftarb er doch an ven 
Folgen des Falles noch in vemfelben Monat. Die Wahlen 
die hierauf erfolgten, fchlugen nun fehr zum Vortheil des Ka⸗ 
tholicismus aus. Der neue Biſchof in Osnabrück unterfchrieb 
wenigftend die Profelfio fidei:! ein entichievener Tatholifcher 
Eiferer aber war der neue Bifchof son Paderborn, Theodor 
von Fürftenberg. Schon früher als Domherr hatte er feinem 
Borfahren Widerſtand geleiftet und bereits im Sahre 1580 

1. Nach Strund Annales Paderbornenses p. 514 war Bern: 
hard von Walde früher dem Proteftantismus geneigt geweſen, „hatte 
ſich währeud der Cölner Unruhen neutral gezeigt; und legte nun das 


katholiſche Bekenntniß ab. Chytraͤus (Saxonia 812) widerfpricht 
dem uicht. 
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das Statut bewirkt, daß Fünftig nur Katholifen in pas Ca⸗ 
pitel aufgenommen werben follten: ' ſchon hatte er auch ein 
paar Sefuiten kommen laſſen, und ihnen die Predigt im Dom, 
fo wie den Unterricht in ven obern Elaffen des Gymnafiums 
anvertraut: das letztere unter der Bedingung, Daß fie ſich Teiner 
Ordenskleidung bedienen jollten. Wie viel leichter aber warb 
ed ihm num dieſe Richtung durchzuſetzen, nachdem er felber 
Biſchof geworden war. Jetzt brauchten die Jeſuiten nicht 
mehr ihre Anwejenheit zu serheimlichen: das Gymnafium 
warb ihnen unverholen übergeben: zu ver Predigt kam Die 
Katecheſe. Sie fanden bier vollauf zu ihun. Der Stabt- 
rath war durchaus proteflantifch: unter ven Bürgern fand 
man faum noch Katholiten. Auf dem Lande war es nicht 
anders. Die Sefuiten verglichen Paderborn mit einem dür⸗ 
ren Ader, der ungemeine Mühe mache und doch Feine Früchte 
tragen wolle. Endlich — wir werben es noch berühren — 
in dem Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts find fie den⸗ 
noch durchgedrungen. 

Auch für Münſter war jener Todesfall ein wichtiges 
Ereigniß. Da die jüngern Domherrn für Heinrich, die Al 
tern wider ihn waren, fo hatte bisher Feine Wahl zu Stande 
fommen können. Seht ward Herzog Ernft von Baiern, Chur⸗ 
fürft son Cöln, Biſchof von Lüttich, auch zum Bilchof yon 


1. Beffen: Gefchichte von Waderborn IL, 123. Bei Weiffenberg 
Historia provinciae ad Rhenum inferiorem lib. VII, c. I, p. 185 
findet ſich ein Schreiben Papſt Gregors XIII „dilectis filiis cano- 
nicis et capitulo ecclesiae Paderbornensis“ 6 Febr. 1584, worin 
er dieſe Widerfeßlichfeit lobt: „So fey es recht: je mehr man ange: 
griffen werde, defto ftärfern Widerfland muͤſſe man leiften: auch er, 
der Papſt, trage die Väter der Gefellfchaft Jeſu in feinem Herzen.‘ 


8” 
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Mänfter poftulirt. Der entjchievenfte Katholik des Stiftes, 
der Dombechant Raesfeld, fette Das noch durch: er beftimmte 
noch aus feinem Bermögen ein Legat von 12000 Rthl. für 
ein Collegium ber Sefuiten, das zu Münfter eingerichtet wer- 
ben follte: dann ftarb er. Im Sabre 1587 Tangten die ers 
ften Sefuiten an. Sie fanden Widerſtand bei ven Domberrn, 
den Previgern, ven Bürgern; aber der Rath und ver Fürſt 
unterſtützten fie: ihre Schulen entwidelten ihr außerorventli- 
ches Berpienft: im dritten Jahre ſchon follen fie taufend Schli- 
ler gezählt haben: eben damals, im Jahre 1590, befamen 
fie durch eine freigebige Bewilligung geiftlicher Güter von 
Seiten des Fürften vollends eine unabhängige Stellung. ' 

Churfürft Ernft befaß auch das Bisthum Hilvesheim. 
Obwohl bier feine Macht um vieles befchränfter war, fo trug 
er doch auch bier zur Aufnahme der Jeſuiten bei. Der erfte 
Sefuit der nad) Hildesheim Fam, war Johann Hammer, ein 
geborner Hilvesheimer, im Iutherifchen Glauben erzogen — 
noch lebte fein Vater — aber mit dem Eifer eines Neube⸗ 
fehrten erfüllt. Er prebigte mit vorzüglicher Deutlichfeit: es 
gelangen ihm einige glängende Befehrungen; allmählig faßte 
er feften Fuß: im Sabre 1590 befamen bie Jeſuiten auch 
in Hildesheim Wohnung und Penſion. 

Wir bemerken, wie wichtig der Katholicismus des Hau⸗ 
ſes Baiern nun auch für Niederdeutſchland wurde. Ein baie⸗ 
riſcher Prinz erſcheint in ſo vielen Sprengeln zugleich als die 
eigentliche Stütze deſſelben. 

Doch dürfte man nicht glauben, daß dieſer Fürſt nun 


1. Sacchinus pars V, lib, VII, n. 883—91. Reiffenberg: Hi- 
storia provinciae ad. Rhenum inferiorem I, IX, VI. 
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ſelbſt fehr eifrig, fehr dewot geweien fey. Er hatte natürliche 
Kinder, und man war einmal ver Meinung, er werbe es zu- 
lest auch wie Gebhard Truchſeß machen. Es ift ganz merf- 
würbig zu betrachten, mit welcher Behutfamfeit ihn Papft 
Sirtus behandelt. Sorgfältig bütet er fich ihn merfen zu 
laffen, daß er von feinen Unordnungen wiſſe, jo gut er fie 
auch Tennen mag. Es wären dann Ermahnungen, Demon- 
firationen nöthig geworben, Die den eigenfinnigen Fürften gar 
leicht zu einem unerwünjchten Entfchluß hätten treiben Tönnen. 

Denn die deutfchen Gefchäfte ließen ſich noch lange nicht 
behandeln wie die nieberländifchen behanvelt wurden. Gie 
forderten die zartefte perfönliche Rückſicht. 

Obwohl Herzog Wilhelm von Eleve ſich äußerlich zum 
katholiſchen Bekenniniß bielt, fo war Doch feine Politif im 
Ganzen proteftantifch: proteftantifchen Flüchtlingen gewährte 
er mit Vergnügen Aufnahme und Schuß: feinen Sohn Jo⸗ 
hann Wilhelm, ver ein eifriger Katholif war, hielt er von 
allem Antheil an den Geſchäften entfernt. Leicht hätte man 
in Rom verfucht feyn können, Mibfallen und Entrüftung 
biertiber blicken zu laffen und die Oppofition dieſes Prinzen 
zu begünftigen. Allein Sirtus V war viel zu klug Dazu. 
Nur als ver Prinz fo lebhaft darauf drang, daß es ohne 
Beleidigung nicht mehr hätte vermieden werben Tönnen, wagte 
der Nunrius eine Zufammenfunft in Düffeldorf mit ihm zu 
halten: auch dann ermahnte er denfelben vor allem zur Ge⸗ 
duld. Der Papft wollte nicht, daß er das goldene Vließ 
befomme: es könnte Verdacht erweden; auch wandte er ſich 
nicht dirert an den Vater zu Gunſten des Sohnes: jedes 


1. Tempesti: Vita di Sisto V tom. I, p. 354. 
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Verhältniß des leßtern zu Nom wäre mipfällig geweſen; nur 
durch eine Verwenbung bes Kaiſers, bie er auswirkte, fuchte 
er dem Prinzen eine feiner Geburt angemeffenere Stellung 
zu verichaffen: den Nuncius wies er an, über gewiffe Dinge 
zu thun als bemerfe er fie nicht. Eben dieſe ſchonungs⸗ 
volle Bedachtſamkeit einer doch immer noch anerfannten Au⸗ 
torität werfehlte auch hier ihre Wirkung nicht. Der Nuncius 
befam nach und nach doch Einfluß: als die Proteftanten auf 
dem Landtag auf einige Begünſtigungen antrugen, war er 
eö der durch feine Vorftellungen hauptfächlich veranlaßte, daß 
fie abichläglich befchieden wurpen. ! 

Und fo warb in einem großen Theile von Nieberbeutich- 
land der Katholicismus, wenn nicht augenblidlicy wieberher- 
geftellt, aber doch in großer Gefahr behauptet, feitgehalten 
und verftärft: er erlangte ein Übergewicht, das ſich im Laufe 
der Zeit zur vollfommenen Herrfchaft ausbilden Tonnte. 

In dem obern Deutfchland trat unmittelbar eine ver⸗ 
wandte Entwidelung ein. 

Wir berührten ven Zuftand ver fränfiichen Bisthümer. 
Ein entfchloffener Biſchof hätte wohl daran denken können, 
denfelben zur Ermwerbung einer erblichen Macht zu benugen. 

Es ift vielleicht wirklich an dem, daß Julius Echter von 
Mefpelbronn — der im Sabre 1573, noch fehr jung und 
unternehmen von Natur, Biſchof von Würzburg ward — 
einen Augenblick gefchwanft hat, welche Politif er ergreifen 
ſollte. | 

Er nahm an der Vertreibung des Abtes yon Fulda thä- 
tigen Antheil, und es Tann unmöglich eine fehr ausgefpro- 

1. Tempesti: Vita di Sisto V tom, I, p. 359. 
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chene Tatholifche Gefinnung geweſen feyn, was Capitel und 
Stände von Fulda mit ihm in Verhältniß brachte. Eben die 
Herftellung des Katholicismus war ja die Hauptbeſchwerde 
bie fie gegen ihren Abt erhoben. Auch gerieth ver Biſchof 
hiedurch in Mißverhältniſſe mit Rom: Gregor XIII legte ihm 
auf, Fulda zurüdzugeben. Er that Das gerade damals, ale 
Truchfeß feinen Abfall ausfprach. In der That machte Bis 
ſchof Julius hierauf Anftalt fi an Sachſen zu wenden und 
das Haupt der Lutheraner gegen den Papft zu Hülfe zu ru⸗ 
fen: er ſtand mit Truchſeß in näherer Verbindung, und wer 
nigſtens dieſer faßte die Hoffnung, ber Biſchof von Würz⸗ 
burg werde ſeinem Beiſpiel nachfolgen: mit Vergnügen mel⸗ 
det dieß der Abgeordnete jenes lauenburgiſchen Erzbiſchofs 
von Bremen feinem Herrn. ! 

Unter dieſen Umftänven läßt fich ſchwerlich fagen, was 
Biſchof Julius gethan haben würde, wenn fi Truchfeß in | 
Cöln behauptet hätte. Nachdem das aber fo vollftänbig fehl- 
gefehlagen, Tonnte er n allein nicht daran denken ihm nach⸗ 
zuahmen: er faßte vielmehr einen ganz entgegengejeßten Ent- 
ſchluß. 

Wäre vielleicht die Summe feiner Wünſche nur gewe⸗ 


1. Schreiben Hermanns von der Deden (denn Beden wird 
wohl eine falfche Lesart feyn) vom 6ten Dec. 1582 in Schmidt: Phi: 
ſeldeck's Hiftorifchen Mifcellaneen I, 25. „Auf des Legaten Anbrin⸗ 
gen und Werbunge hat Wirzburgenfis ein Flein Bedenken gebetten, 
und bat zur Stunde feine Pferde und Gefinde laffen fertig werden, 
wollen auffiten und nach dem Herren Churf. zu Sachen reitten und 
Ihre Ehurf. G. über folliche des Papſts unerhörte Importunitet — 
Hagen — auch um radt, hülff und Zroft anhalten — — — Der 
Herr Ehurfürft (v. Coͤn) hatt große Hoffnung zu hochgedachten Herrn 
Bifchoffen, daß J. 5. En. verhoffentlich dem Papſte werden abfallen.“ 
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jen Herr in feinem Lande zu werben? Ober war er in fei- 
nem · Herzen wirklich von ftreng Fatholifcher Überzeugung? Er 
war doch rin Zögling der Sejuiten, in dem Collegium Ro⸗ 
manum erzogen. Genug, im Sahre 1584 nahm er eine Kir- 
chensifitation in Fatholifchem Sinne vor, die in Deutſchland 
ihres Gleichen noch nicht gehabt hatte: mit der ganzen Stärfe 
eines entfchloffenen Willens, perfönlich ſetzte er fie ind Wert. 
Don einigen Sefuiten begleitet durchzog er fein Land. 
Er gieng zuerft nad Gmünden: son da nad) Arnſtein, Wer- 
ned, Haßfurt: fo fort von Bezirk zu Bezirf. In jeder Stadt 
berief er Bürgermeifter und Rath vor fich, und eröffnete ih⸗ 
nen feinen Entſchluß die proteftantifchen Irrthümer auszu⸗ 
rotten. Die Prediger wurden entfernt und mit ben Zöglin- 
gen der Jeſuiten erfegt. Weigerte fih ein Beamter den ka⸗ 
tholifchen Gottespienft zu befuchen, fo wurde er ohne Gnabe 
entlaffen: fchon warteten Andere, Katholifchgefinnte, auf Die 
erledigten Stellen. Aber auch jever Privatmann warb zu 
dem katholiſchen Gottesbienft angehalten: es blieb ihm nur 
die Wahl zwifchen der Meffe und der Auswanderung: wen 
die Religion des Fürften ein’ Greuel fey, der folle auch an 
feinem Lande feinen Theil haben." Vergebens verwandten 
fi die Nachbarn hiegegen. Biſchof Julius pflegte zu fa= 
gen: nicht Das was er thue, errege ihm Bedenklichkeiten, ſon⸗ 
bern daß er es fo fpät thue. Auf das eifrigfte ftanden ihm 


1. Lebensbefchreibung des Bifchofs Julius in Gropps Chronik 
von Würzburg p. 335: „es ward ihnen angefagt fich von den Am: 
tern und Befehlen zu droffen und ihr Hausweſen außer dem Stift 
zu ſuchen.“ Ich benuße diefe Lebenzbefchreibung bier auch fonft, mit 
ihr heſonders Christophori Mariani Augustani Encaenia et Tricen- 
nalia Juliana in Gropps Seriptt. Wirceb. tom. 1. 
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die Sefuiten bei. Beſonders bemerkte man den Vater Ger: 
hard Weller, ver allein und ohne Gepäd zu Fuß von Ort 
zu Ort 309 und predigte. In dem Einen Jahre 1586 wur- 
ven 14 Städte und Märkte, über 200 Dörfer, bei 62000 
Seelen, zum Katholicismus zurüdgebradht. Nur die Haupt- 
ſtadt des GStifted war noch übrig: im März 1587 nahm 
der Biſchof auch dieſe vor. Er ließ den Stabtrath vor ſich 
fommen: dann febte er für jenes Viertel und jede Pfarre 
eine Commiſſion nieder, welche bie Bürger einzeln verhörte. 
Eben bier fand fich, daß die Hälfte verfelben proteftantijche 
Meinungen hegte. Manche waren nur fchwach in ihrem 
Glauben: bald fügten fie ſich, und die feierliche Communion 
welche der Biſchof zu Oſtern im Dome daſelbſt veranflaltete, 
bei der er ſelbſt das Amt hielt, war ſchon ſehr zahlreich: 
Andere hielten ſich länger: noch Andere zogen es vor, das 
Ihre zu verkaufen und auszuwandern. Unter dieſen waren 
vier Rathsherrn. 

Ein Beiſpiel, durch das ſich vor allem der nächſte geiſt— 
liche Nachbar von Würzburg, der Biſchof von Bamberg, zur 
Nachahmung aufgefordert fühlte. Man kennt Gösweinſtein 
über dem Muggendorfer Thal, wohin noch heute auf einſam 
ſteilen Pfaden durch prächtige Wälder und Schluchten aus 
allen Thälern umher wallfahrtendes Volk zieht. Es iſt ein 
altes Heiligthum der Dreifaltigkeit daſelbſt: damals war es 
unbeſucht, verödet. Als der Biſchof von Bamberg, Ernſt 
von Mengersdorf, im Jahre 1587 einmal dahin kam, fiel 
ihm dieß ſchwer aufs Herz. Von dem Beifggel feines Nach— 
barn entflammt, erklärte auch er, er wolle ſeine Unterthanen 
wieder „zur wahren katholiſchen Religion weiſen: keine Ge⸗ 
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fahr werde ihn abhalten dieſe feine Pflicht zu thun.” Wir 
werben ſehen, wie ernftlich fein Nachfolger daran gieng. 
Während man fi aber im Bambergifchen noch vors 
bereitete, fuhr Biſchof Julius fort das MWürgburgifche ganz 
umzugeftalten. Alle alten Einrichtungen wurben erneuert. 
Die Mutter-Gottes-Andachten, die Wallfahrten, die Brü⸗ 
verfchaften zu Mariä Himmelfahrt, zu Mariä Geburt, und 
wie fie alle beißen, lebten wieder auf, und neue wurden ge- 
gründet. Proceffionen durchzogen die Straßen: ver Gloden- 
ſchlag mahnte das gefammte Land zur gefeßten Stunde zum 
Ave Maria. Aufs neue fammelte man Reliquien und legte 
fie mit großem Pomp an die Orte der Verehrung nieder. 
Die Klöfter wurden wieder befeßt: aller Orten Kirchen ges 
baut: man zählt 300 die Biſchof Julius gegründet hat: an 
ihren hoben fpigen Thürmen Tann fie der Reifenbe erkennen. 
Mit Erftaunen nahm man nad wenigen Sahren die Ver: 
wandlung wahr. „Was eben erft,“ ruft ein Lobredner des 
Biſchofs aus, „für abergläubiſch, ja für ſchimpflich gegol- 
ten, das hält man nun für heilig: worin man noch eben 
ein Evangelium fah, das erflärt man nun für Betrug.“ 
Sp große Erfolge hatte man felbft in Rom nicht er⸗ 
wartet. Das Unternehmen des Biſchofs Julius war fehon 
eine Zeitlang im Gange, ehe Papft Sirtus etwas davon er⸗ 
fuhr. Nach den Herbfiferien 1586 erfchien der Jeſuitenge⸗ 
neral Acquaviva vor ihm, um ihm bie Kunde von den neuen 


1. Julii Egiscopi statuta ruralia. Gropp, Seriptt. tom. 1. 
Sein Sinn ift, daß die geiftliche Bewegung, die von dem hoͤchſten 
Haupte der Kirche Chrifli ausgeht, von oben nad) unten fich allen 
Gliedern des Körpers mittheile. S. p. 444 de capitulis ruralibus. 
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Eroberungen feined Ordens mitzuteilen. Sirtus war ent- 
züdt. Er eilte dem Biſchof feine Anerfennung zu bezeugen. 
Er theilte ihm das Recht zu, auch die in den worbehaltenen 
Monaten erledigten Pfründen zu beſetzen: denn er felbft werde 
ja am beften wiffen, wen er zu belohnen habe. 

Um fo größer war aber die Freude des Papftes, da 
die Meldung Acquavivas mit ähnlichen Nachrichten aus den 
öftreichifchen Prosinzen befonderd aus Steiermark zufam- 
mentraf. 


In demfelben Jahre noch, in welchem die enangelifchen 
Stände in Steiermark durch die Bruderifchen Landtagsbe⸗ 
jhlüffe eine fo große Unahhängigfeit erlangten, daß fie ſich 
darin wohl mit den Stänven son Öftreich vergleichen Tonn- 
ten, welche auch ihren Religiongrath, ihre Superintenventen 
und Synoden und eine faſt republifanifche Berfaffung be- 
- jaßen, trat auch fchon die Veränderung ein. 

Gleich als Rudolf II die Erbhulvigung einnahm, be- 
merfte man, wie fo durchaus er yon feinem Vater verfchienen 
jey; Die Acte der Devotion übte er in ihrer ganzen Strenge 
aus: mit Berwunberung fah man ihn den Proceffionen bei- 
wohnen, felbft im harten Winter, ohne Kopfbedeckung, mit 
feiner Sadel in der Hand. 

Diefe Stimmung des Herrn, die Gunft die er den Ies 
fuiten angedeihen Tieß, erregten fchon Beforgniß und nad) 
dem Charakter der Zeit heftige Gegenbewegungen. In dem 
Lanphaus zu Wien, denn: eine eigentliche Kirche war ben 
Proteftanten in der Hauptftant nicht verftattet, prebigte der 
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Flacianer Joſua Opis mit alle der Heftigfeit welche feiner 
Serte eigenthümlich war. Indem er regelmäßig wider Je⸗ 
fuiten, Pfaffen und „alle Greuel des Papſtthums donnerte,“ 
erregte er nicht fowohl Überzeugung als Ingrimm in ſei⸗ 
nen Zuhörern: fo daß fie, wie ein Zeitgenoffe fagt,' wenn 
fie aus feiner Kirche kamen, „pie Papiften mit den Händen 
. hätten zerreißen mögen.” Der Erfolg war, daß ver Kaiſer 
die Abſicht faßte die Berfammlungen des Tandhaufes abzu> 
ſtellen. Indem man dieß bemerkte, das Für und Wider lei- 
denſchaftlich beſprach, und die Ritterfchaft, der Das Landhaus 
zugehörte, fih fehon mit Drohungen vernehmen ließ, Tam 
der Tag des Frohnleichnams im Jahre 1578 heran. Der 
Kaifer war entfchloffen dieß Feſt auf das feierlichfte zu be= 
gehn. Nachdem er die Meſſe in St. Stephan gehört, be 
gann bie Proreffion, die erfte Die man feit langer Zeit wie- 
der ſah: Priefter, Ordensbrüder, Zünfte, in ihrer Mitte ver 
Kaiſer und die Prinzen: jo warb das Hochwürdige durch Die 
Straßen begleitet. Plößlich aber zeigte ſich, welch eine un⸗ 
gemeine Aufregung in der Stadt herrfchte. Als man auf 
den Bauernmarkt kam, mußten einige Buben weggeräumt 
werben, um ver Proceſſion Plab zu machen. Nichts weiter 
bedurfte e8 um eine allgemeine Verwirrung bervorzubringen. 
Dan hörte ven Ruf: wir find verratben: zu den Waffen! 
Chorfnaben und Priefter verließen das Hochwürdige: Hall 
bardierer und Hartfchirer zerftreuten fich: der Kaiſer ſah ſich 
in der Mitte einer tobenden Menge: er fürdhtete einen An- 
griff auf feine Perfon und legte die Hand an ben Degen: 


1. D. Georg Eder, ber freilich ein Gegner war: Auszug fer 
ner Warnungsfchrift bei Raupach: Evang. Oſtreich II, 286 
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die Prinzen traten mit gezogenem Schwert um ihn her. — 
Man Tann erachten, daß dieſer Vorfall ven größten Einprud 
auf den ernfthaften Fürſten bervorbringen mußte, der ſpani⸗ 
fche Würde und Majeftät liebte. Der päpftlihe Nuncius 
nahm davon Gelegenheit ihm die Gefahr sorzuftellen, in der 
er bei diefem Zuftand der Dinge ſchwebe: Gott felbft zeige 
ihm darin, wie nothwendig es für ihn fey Verſprechungen 
zu erfüllen, die er ohnehin dem Papft gethan. Der ſpani⸗ 
fche Gefandte ftimmte dem bei. Oftmals hatte der Jefuiten- | 
prowinzial Magius den Kaifer zu einer entfcheidenden Maaß⸗ 
regel aufgeforvert: jebt fand er Gehör. Am 2iften Juni 
1578 erließ der Kaifer einen Befehl an Opis, fammt ſei⸗ 
nen Gehülfen .an Kirche und Schule noch an dem nemlichen 
Tag, „bei fcheinender Sonne,” die Stadt, und binnen 14 
Tagen die gefammten Erblande des Kaifers zu räumen. Der 
Kaifer fürchtete faft einen Aufruhr: für den Nothfall hielt er 
eine Anzahl zuverläßiger Leute in ven Waffen. Allein wie 
hätte man ſich wider den Fürften erheben follen, ver ven 
Buchſtaben des Rechtes für fi) hatte? Man begnügte fich 
ven Verwieſenen mit jchmerzlichem Beileid das Geleite zu 
geben. ? 

Bon diefem Tage an nun begann in Öftreich eine ka— 
tholifche Neartion, welche von Sahr zu Sahr mehr Kraft 
und Wirkffamfeit befam. 

1. Maffei: Annali di Gregorio XIII tom. I, p. 281. 335, ohne 


Zweifel aus den Berichten des Nuncius. 


2. Sacchinus pars IV, lib. VI, n. 78. „Pudet referre, quam 
exeuntes sacrilegos omnique execratione dignissimos prosecauta sit 
numerosa multitudo quotque benevolentiae documentis, ut vel inde 
mali gravitas aestimari possit.‘ 
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Es warb ver Plan gefaßt, den Proteftantismug zu- 
nächſt aus den Faiferlihen Städten zu verbrängen. Die 
Städte unter der Ens, die ſich 20 Jahre früher yon dem 
Herrn= und Ritterftande hatten abfondern laffen, konnten in 
ber That feinen Widerſtand entgegenjegen. Die esangeli- 
chen Geiftlidhen wurden an vielen Orten verwieſen: katho⸗ 
lifche traten an ihre Stelle: über die Privatleute ward eine 
ftrenge Unterfuchung verhängt. Wir haben eine Formel, nach 
der man die Verbächtigen prüfte. Glaubft vu, Tautet ein Ar⸗ 
tifel, daß alles wahr ift was die römifche Kirche in Lehre 
und Leben feſtſetzt? Glaubft du, fügt ein anderer hinzu, 
daß der Papft das Haupt der Einigen apoftolifchen Kirche 
iſt? Keinen Zweifel wollte man übrig laffen. " Die Pro- 
teftanten wurden son ben Stabtämtern entfernt: es ward 
fein Bürger weiter aufgenommen den man nicht katholiſch 
erfand. "Auf der Univerfität mußte nun aud in Wien je- 
der Doctorandus zuerft Die Profeffio fivei unterfchreiben. Eine 
neue Schulordnung ſchrieb Fatholifche Formularien, Faſten, 
Kirchenbeſuch, den ausfchlieplichen Gebrauch des Katechis⸗ 
mus des Canifius vor. In Wien nahm man bie prote- 
ſtantiſchen Bücher aus den Buchläden weg: in großen Hau⸗ 
fen führte man fie in ven bifchöflichen Hof. An ven Waf- 
fermauthen unterfuchte man die anfommenven Kiften und 
eonfifeirte Bücher oder Gemählde welche nicht gut katholiſch 
waren, ? 


1. Paͤpſtliche, oͤſterreichiſche und baierifche. Confeſſionsartikel bei 
Raupach: Evang. Oſtreich II, 307. 

2. Khevenhiller: Ferd. Jahrb. I, 90. Hanſitz Germania sa- 
cra I, 632. 
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Mit alle dem drang man noch nicht durch. In kur⸗ 
zem wurden zwar in Unteröſtreich 13 Städte und Märkte res 
formirt: auch die Kammergüter, die verpfändeten Beſitzthü⸗ 
mer hatte man in ſeiner Hand; allein noch hielt der Adel 
eine gewaltige Oppoſition: die Städte ob der Ens waren 
enge mit ihm verbunden und ließen ſich nicht anfechten. ! 

Nichts deſto minder hatten doch, wie man leicht erfennt, 
viele von jenen Maaßregeln eine allgemeine Gültigfeit, ver 
fi) Niemand entziehen konnte: auf Steiermarf äußerten fie 
eine unmittelbare Rückwirkung. 

In dem Momente hatte fi hier Erzherzog Carl zu 
Eonceffionen verftehn müffen, als ſchon an fo vielen Orten 
die Fatholifche Reaction im Gange war. Seine Stammes- 
vettern Tonnten es ihm nicht verzeihen. Sein Schwager Her⸗ 
zog Albrecht von Baiern ftellte ihm vor: daß ihn ber Reli- 
gionsfriede berechtige, feine Unterthanen zu der Religion zu 
nöthigen bie er felber befenne. Er rieth vem Erzherzog dreier⸗ 


' eis einmal alle feine Amter, vornehmlich Hof und geheimen 


Rath, nur mit Katholifchen zu befeten: ſodann auf den Land⸗ 
tagen bie verſchiedenen Stände von einander abzuſondern, um 
mit den einzelnen deſto beſſer fertig werden zu können: end⸗ 
lich mit dem Papſt in gutes Vernehmen zu treten und ſich 
einen Nuncius von demſelben auszubitten. Schon von ſelbſt 
bot Gregor XIII die Hand hiezu. Da er ſehr wohl wußte, 
daß es hauptſächlich das Geldbedürfniß war, was den Erz⸗ 
herzog zu ſeinen Zugeſtändniſſen bewogen hatte, ſo ergriff 
er das beſte Mittel ihn von ſeinen Landſaſſen unabhängiger 
zu machen: er ſchickte ihm ſelber Geld: noch im Jahre 1580 


1. Raupach: Kleine Nachleſe Ev. Öftr. IV, p. 17. 
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bie für jene Zeit ganz beveutende Summe von 40000 Scudi: 
in Venedig legte er ein noch anfehnlichered Capital nieder, 
veffen fich der Erzherzog in dem Falle bevienen könne, daß 
in Folge feiner Tatholifchen Beftrebungen Unruhen in dem 
Lande ausbrechen follten. 

Durch Beifpiel, Anmahnung und wefentliche Hülfe er- 
mutbigt, nahm Erzherzog Carl feit dem Sahre 1580 eine 
ganz andere Stellung an. 

In diefem Jahre gab er feinen früheren Zugeftänpnif- 
fen eine Erklärung, welche ald ein Widerruf derſelben be- 
trachtet werden konnte. Die Stände thaten ihm einen Fuß⸗ 
fall, und einen Augenblid mochte eine fo flebentliche Bitte 
eine Wirkung auf ihn ausüben: ! aber im Ganzen blieb es 
doch bei den angefünbigten Maaßregeln: fchon begann auch 
bier die Vertreibung ver evangelifchen Prediger. 

Entfcheidend ward Das Sahr 1584. Auf dem Land⸗ 
tage dieſes Jahres erfehien ver päpftliche Nuncius Malafpina. 
Schon war es ihm gelungen die Prälaten, welche ſich fonft 
immer zu den weltlihen Ständen gehalten, son benfelben zu 
trennen: zwiſchen ihnen, den hergoglichen Beamten und al- 
len Katholischen im Lande ftiftete Der Nuncius eine enge Ver⸗ 
einigung, die in ihm ihren Mittelpunft fand. Bisher hatte 
es gefchienen als jey Das ganze Land proteftantifch: ver Nun- 
eins verſtand e8, auch um den Fürften her eine ftarfe Par⸗ 
tei zu bilden. Hiedurch ward der Erzherzog ganz unerfchüt- 
terlih. Er blieb feft Dabei, daß er den Proteftantismus in 

fei- 


1. „Seinem angeborenen mildreichen landsfuͤrſtlichen deutfchen 
Gemüth nad,” fagt die Supplication der drei, Lande. 


\ 
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feinen Stäpten ausrotten wolle: der Religionsfrieve gebe 
ihm, fagte er, noch weit größere Rechte, auch über ven Mel, 
und durch fernern Widerftand werde man ihn noch dahin 
bringen fie geltend zu maden: dann wolle er doch fehen, 
wer ſich als Rebell: beweifen wolle. So entfchieven antipro- 
teftantifch nun dieſe Erflärungen lauteten, jo lagen die Ver⸗ 
bältniffe doch fo, daß er damit fo weit Tam wie früherhin 
mit feinen Zugeftänpniffen. Die Stände Tonnten die aus 
andern Rüdfichten dringenden Bewilligungen doch nicht ver⸗ 
jagen. ' | 

Seitvem begannen nun die Gegenreformationen auch in 
dem gefammten erzberzoglichen Gebiete. Die Pfarren, bie 
Stadträthe wurden mit Katholiken befest: Fein Bürger durfte 
eine andere als die Fatholifche Kirche befuchen, oder feine Kin⸗ 
ber in eine andere als die katholiſche Schule fchiden. 

E83 gieng nicht immer ganz ruhig ab. Die Tatholifchen 
Pfarrer, die fürftlichen Commiffarien wurden zuweilen ver⸗ 
unglimpft und weggejagt. Der Erzherzog felbft gerieth ein- 
mal auf ver Jagd in Gefahr: es hatte fich in ber Gegend 
das Gerücht verbreitet, ein benachbarter Prädicant fey ge⸗ 
fangen: das Volk lief mit den Waffen zufammen, und ber 
arme geplagte Prediger mußte felbft ing Mittel treten, um 
ben ungnädigen Herrn vor den Bauern zu beſchützen.? Troß 
alle dem aber hatte die Sache ihren Fortgang. Die ſtreng⸗ 

1. Balvaffor, Ehre des Herzogthums Krain, hat über alle diefe 
Dinge gute und ausführliche Nachrichten. Beſonders wichtig iſt aber 


bier Maffei in den Annali di Gregorio XII lib. IX, c. XX. lib. 
XII, c. I. Er hatte ohne Zweifel die Information des Nuncius vor 


Augen. 


2. Khevenbhiller: Annales Ferdinandei Il, p. 523. 
papfe. * | 9 
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ften Mittel wurden angewendet: ver päpftliche Gefchichtfchrei= 
ber faßt fie in wenig Worten zufammen: Confifeation, fagt 
er, Eril, ſchwere Züchtigung jedes Wiverfpenftigen. Die 
geiftlichen Fürften die in jenen Gegenven etwas befaßen, ka⸗ 
men ven weltlichen Behörden zu Hülfe. Der Erzbifchof von 
Edln, Biſchof von Freifingen, änderte ven Rath feiner Stadt 
Lad, und belegte die proteftantifchen Bürger mit Gefängniß 
oder mit Geldſtrafe; der Bifchof von Briren wollte in feiner 
Herrſchaft Veldes geradezu eine neue Adervertheilung vorneh⸗ 
men. Dieje Tendenzen erftredten fich über alle öftreichifchen 
Gebiete. Obwohl Tyrol Fatholiich geblieben, fo verfäumte 
doch der Erzherzog Ferdinand in Infprud nicht, feine Geift- 
lichfeit in firenge Unterorbnung zu nehmen, und darauf zu 
fehen, daß Jedermann das Abenpmahl empfieng: für Die ge- 
meinen Leute wurden Sonntagsfchulen eingerichtet: Cardi⸗ 
nal Andreas, der Sohn Ferbinandg, Tieß Katechismen drucken 
und vertheilte fie der Schuljugend und den ununterrichteten 
Leuten. ? In Gegenden aber wo ver Proteflantismug eini- 
germaßen eingedrungen war, blieben fie nicht bei fo milden 
Maaßregeln ftehn. In der Marfgrafichaft Burgau, obmohl 
fie erft vor kurzem erworben, in der Landvogtei Schwaben, 
obwohl die Jurisdiction daſelbſt ftreitig war, verführen fie 
ganz wie Erzherzog Carl in Steiermarf. 

Über alle viefe Dinge konnte Papſt Sirtus des Lobes 
fein Ende finden. Er rühmte die öftreichifchen Prinzen als 
bie fefteften Säulen des Chriſtenthums. Beſonders an Erz 
herzog Carl erließ er die verbinplichften Breven.? Die Er- 


1. Puteo bei Tempeſti Vita di Sisto V tom. I, 375. 
2. Auszug aus den Breven bei Zempefti I, 203. 
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werbung einer Grafſchaft, welche damals heimfiel, betrach⸗ 
tete man am Hofe zu Gräß als rine göttliche Belohnung 
für fo viel gute dem Chriftenthum geleiftete Dienfte. 


Wenn die Fatholifche Richtung in ven Niederlanden fich 
vornehmlich dadurch wieder feftfeßte, daß fie fich den Privi- 
legien anbequemte, fo geſchah das nicht auch in Deutfchland. 
Es blieb bier dabei, daß die Lanbesherrfchaften ihre Hoheit 
und Macht um jo viel erweiterten, als es ihnen gelang die 
firchliche Reftauration zu beglinftigen. Wie enge aber dieſe 
Bereinigung Firdhlicher und politifcher Macht war, wie weit 
man darin gieng, davon bietet wohl der Erzbiſchof von Salz- 
burg Wolf Dietrich yon Raittenau das merkwürdigſte Beis 
jpiel dar. 

Die alten Erzbifchöfe, welche die Bewegungen der Res 


: ‚formationgzeit mit erlebt, begnügten fi, dann und wann 


ein Edict wider Die Neuerungen zu erlaffen, eine Strafe zu 
verhängen, einen Berfuch zur Belehrung zu machen, aber 
nur, wie Erzbifchof Jacob fagt, „durch linde, väterliche und 
getreue Wege.” ' 

Ganz anders aber war der junge Erzbifchof Wolf Diet- 
rich von Raittenau gefinnt, der im Jahre 1587 den Stuhl 
von Salzburg beſtieg. Er war in dem Collegium Germa- 
nirum zu Rom erzogen worden, und hatte Die Ideen ber 
firchlichen Neftauration noch in voller Srifche inne: er hatte 


1. Auch ein fchärferes Mandat ward allerdings unter dem Na⸗ 
men Jacobs publicirt, aber erft als er die Werwaltung einem Coad⸗ 
jutor hatte uͤberlaſſen müffen. 


9* 
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bier noch ven glänzenden Anfang ver Regierung Sirtus V 
gejehen und fich mit Bewunderung für ihn erfüllt: einen be- 
fonderen Antrieb bildete e8 für ihn überdieß, daß fein Oheim 
Cardinal war, Cardinal Altemps, in deſſen Haufe er eine 
Zeitlang gelebt hatte. Im Jahre 1588, nach der Zurüdfunft 
yon einer Reife, die ihn noch einmal nach Nom geführt, ſchritt 
er nun dazu, die unter dieſen Eindrüden gefaßten Entwürfe 
ins Werk zu ſetzen. Er forverte alle Bürger feiner Haupiſtadt 
auf, ihr katholiſches Bekenntniß abzulegen. Es blieben viele 
damit im Rückſtand: er geftattete ihnen einige Wochen Be- 
denkzeit: alsdann, am Zten September 1588, befahl er ih⸗ 
nen binnen eines Monate Stadt und Stift zu räumen. 
Nur diefer Monat und endlich auf pringende Bitten noch ein 
zweiter warb ihnen verftattet ihre Glitter zu verfaufen. Sie 
mußten dem Erzbifchof son denfelben einen Anfchlag über⸗ 
reichen, und durften fie auch dann nur an folde Perfonen 
überlaffen, tie ihm angenehm waren.! Nur Wenige be⸗— 
quemten fi) von ihrem Glauben abzufallen: fie mußten dann 
öffentliche Kirchenbuße thun, mit brennenden Kerzen in ber 
Hand: bei weitem bie Meiften, eben die wohlhabendſten Bür- 
ger der Stadt, wanderten aus. Ihr Verluſt Fümmerte den 
Bürften nicht. In andern Manßregeln glaubte er das Mit- 
tel gefunden zu haben ven Glanz des Ersftiftes zu erhalten. 
Schon hatte er die Abgaben gewaltig erhöht, Mauthen und 
Zölle gefteigert, das Halleiner, das Schellenberger Salz mit 
neuem Aufichlag belegt, die Türkenhülfe zu einer ordentlichen 
1. Reformationsmandat bei Goͤckingk: Vollkommene Emigra: 


ttonsgefchichte von denen aus dem Erzbisthum Salzburg vertriebenen 
Zutheranern I, p. 88. 
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Landesſteuer ausgedehnt, Weinumgeld, Bermögens- und Erb- 
ſteuer eingeführt. Auf Feine hergebracdhte Freiheit nahm er 
Rückſicht. Der Dombechant entleibte fich felbft: man glaubte, 
in einem Anfalle von Trübſinn über die Berlufte der Rechte 
des Capitels. Die Anoronungen des Erzbifchofs über bie 
Salzausfertigung und das gefammte Bergmwefen hatten ven 
Zwed die Selbftändigfeit der Gewerke herabzubringen und 
alles feiner Kammer einzuverleiben. In Deutfchlann giebt 
ed Tein ähnliches Beifpiel einer ausgebildeten Fifcalität in 
biefem Jahrhundert. Der junge Erzbifchof hatte die Ideen 
eines italienifchen Fürſtenthums mit über die Alpen gebracht. 
‚ Geld zw haben ſchien ihm vie erfte Aufgabe aller Staats⸗ 
wirthſchaft. Er hatte ſich Sirtus V zum Mufter genommen: 
einen gehorfamen, ganz Tatholifchen, tributären Staat wollte 
auch er in feinen Händen haben. Die Entfernung ver Bür- 
ger von Salzburg, die er als Rebellen anfah, machte ihm 
: fogar Vergnügen. Er ließ die leer gewordenen Häufer nie⸗ 
: berreißen und Paläfte nach römiſchem Styl an ihrer Stelle 
aufrichten. ' | 
| Denn vor allem liebte er ven Glanz. Keinem Frem⸗ 
: den hätte er Die Nittergehrung verſagt: mit einem Gefolge 
von 400 Mann ſah man ihn einft den Reichstag befuchen. 
Im Sahre 1588 war er erft 29 Jahr alt: er war voll Le⸗ 
bensmuth und Ehrgeiz: ſchon faßte er die höchſten kirchli⸗ 
hen Würden ind Auge. 


1. Zauners Salzburger Chronik Siebenter Theil, ift hiefür 
unfere wichtigfte Duelle. Diefer Theil ift felbft nach einer gleichzeis 
tigen Lebenebefchreibung des Erzbiſchofs gearbeitet. 
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Wie nun in geiftlichen und weltlichen Fürftenthümern, fo 
gieng e8, wenn ed irgend möglich war, auch in den Städten. 

Wie bitter beflagen ſich die Iutherifchen Bürger von 
Gmünden, daß man fie aus der Matrifel der Bürgerftube 
geftrichen habe. In Biberach behauptete ſich noch der Rath, 
den der Commiſſar Kaifer Carls V bei Gelegenheit des In⸗ 
terimd eingefeßt hatte: die ganze Stadt war proteftantifch, 
der Rath allein katholiſch, und jeden Proteftanten hielt er 
forgfam ausgefchloffen. Welche Bedrückungen erfuhren vie 
Esangelifchen in Coln und Aachen! Der Rath von Cöln er- 
Härte, er babe dem Kaifer und dem Churfürften verſprochen 
feine andere Religion zu dulden als die Fatholiiche: Das Ans 
hören einer proteftantifchen Predigt beftrafte er zuweilen mit 
Thurm und Gelvbuße.? Auch in Augsburg befamen vie Ka⸗ 
tholifen die Oberhand: bei der Einführung des neuen Kalen- 
ders entftanden GStreitigfeiten: im 3. 1586 wurde erft ver 
esangelifche Superintendent, dann elf Geiftliche auf einmal, 
endlich eine Anzahl ver hartnädigften Bürger aus der Stabt 
getrieben. Um verwandter Gründe willen erfolgte etwas Ahn- 
liches 1587 in Regensburg. Schon machten auch die Städte 
auf das Reformationsrecht Anfprüche; ja jelbft einzelne Gra- 
fen und Herrn, einzelne Reichöritter, die etwa fo eben von 
einem Sefuiten befehrt worden, glaubten fich deſſelben bevie- 
nen zu dürfen, und unternahmen in ihrem Fleinen Gebiete 
die Wieverherftelung des Katholicismus. 

E3 war eine unermeßliche Reaction. Wie der Prote- 
ſtantismus vorgedrungen, fo warb er jet zurückgeworfen. 


1. Lehmann de pace religionis II, p. 268. 480. 
2. Lehmann 436. 270. 
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Predigt und Lehre wirkten auch hiebei, aber noch bei weitem 
mehr Anordnung, Befehl und die offene Gewalt. 

Wie einft die italienifchen Proteftanten fich über die Al⸗ 
pen nad der Schweiz und nach Deutfchlann geflüchtet, fo 
wandten ſich auch beutjche- Flüchtlinge, und in noch viel grö⸗ 
Bern Schaaren, vom weitlichen und fünlichen Deutſchland ver⸗ 
brängt, nad) dem nörblichen und öftlihen. So wichen auch 
die belgifchen nach Holland. Es war ein großer Fatholifcher 
Sieg, der ſich von Land zu Land wälzte. 

Den Fortgang deſſelben zu begünftigen und auszudeh⸗ 
nen bemühten fi nun vor allem die Nunrien, welche da⸗ 
mals in Deutfchland regelmäßig zu refiviren anfiengen. 

Wir haben eine Denkfchrift des Nuncius Minuccio Mi- 
nucci som Sahre 1588 übrig, aus welcher fich die Geſichts⸗ 
punfte ergeben, vie man faßte, nach Denen man verfuhr. ! 

Eine vorzügliche Rückſicht widmete man dem Unterricht. 
Man hätte nur gewünfcht daß Die Fatholifchen Lniverfitäten 
beffer ausgeftattet worben wären, um ausgezeichnete Lehrer 
anzuziehen: das einzige Ingolſtadt war mit genligenden Mit- 
ten verſehen. Wie die Sachen ftanden, fam noch alles auf 
bie jefuitiichen Seminarien an. Minuccio Minucci meinte, 
man müfle bier nicht fowohl darauf fehen, große Gelehrte, 
tiefe Theologen zu bilden, als gute und tüchtige Prediger. 
Ein Mann von mittelmäßigen Kenntniffen, der fich beſcheide 
nicht zu dem Gipfel der Gelehrfamfeit zu gelangen, und nicht 
darauf denke fich berühmt zu machen, fey vielleicht der aller- 


1. Discorso del molto illustre e revm° Monsignor Minuccio 
Minucci sopra il modo di restituire la cattolica religione in Ale- 
magna 1588. MS Barb. 
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brauchbarfte und nüglichfte. Er empfahl dieſe Rückſicht auch 
für die den deutſchen Katholifen beftimmten Anftalten in Ita⸗ 
lien. In dem Collegium Germanicum warb urjprünglid) 
zwifchen der bürgerlichen und ver aplichen Jugend ein Un⸗ 
terfchied in der Behandlung gemacht: Minuccio Minucei 
findet es tadelnswürdig daß man hievon abgewichen. Nicht 
allein fträube fih nun der Adel dahin zu gehn: aud) in den 
Bürgerlichen erwache ein Ehrgeiz, dem hernach nicht genügt 
werden könne, ein Streben nach hohen Stellen, das der gu⸗ 
ten Verwaltung der untern nachtheilig werde. Übrigens fuchte 
man bamald noch eine dritte mittlere Claſſe heranzuziehen: 
die Söhne der höheren Beamten, die doch nach dem Laufe 
der Welt einmal wieder den größten Antheil an der Ver⸗ 
waltung ihrer vaterlänbifchen Landſchaften befommen mußten. 
In Perugia und Bologna hatte bereit Gregor XII Ein- 
rihtungen für fie getroffen. Man fieht wohl: die Standes- 
unterfeheidungen bie noch jeßt Die deutſche Welt beherrichen, 
waren fchon damals ausgefprochen. 

Das Meifte fam immer auf den Adel an. gIhm vor 
allem ſchrieb der Nuncius die Erhaltung des Katholicismus 
in Deutſchland zu. Denn da der deutſche Adel ein ausſchlie⸗ 
ßendes Recht auf die Stifter habe, ſo vertheidige er die Kirche 
wie ſein Erbgut. Jetzt ſetze er ſich eben deshalb der Freiſtel⸗ 
fung der Religion in den Stiftern entgegen: ' er fürchte Die 


1. Vornehmlich in Oberdeutfchland. L’esempio della suppres- 
sione dell’ altre (der niederdeutfchen) ha avvertiti i nobili a metter 
cura maggiore nella difesa di queste, concorrendo in cid tanto gli 
eretici quanto li cattolici, accorti giä, che nell’ occupatione delli 
principi si leva a loro et a’ posteri la speranza dell’ utile che 
cavano dai canonicati e dagli altri beneficii e che possono pre- 
tendere del vescoyato mentre a’canonici resti libera P’elettione. 


Fortgang in Deutfchland. Weitere Entwürfe 137 


große Zahl der proteftantifchen Prinzen, welche alsdann alle 
Pfründen an ſich ziehen würden. Eben tarum müffe man 
auch dieſen Adel fehlten und fchonen. Man dürfe ihn nicht 
mit dem Geſetz der Singularität ver Benefteien plagen: ohne⸗ 
bin habe vie Abwechſelung der Refivenzen ihren Nutzen, da 
vereinige fi) der Adel aus verfchievenen Provinzen zum 
Schutze der Kirche. Auch müſſe man nicht etwa die Gtel- 
len an“ Bürgerliche zu bringen fuchen: einige Gelehrte feyen 
in einem Capitel fehr nüßlid, wie man in Cöln bemerkt: 
aber wollte man hierin weiter gehn, fo würde e8 den Ruin 
der deutſchen Kirche verurfachen. 

Ta entftand nun die Trage, in wie fern es möglich fey 
die völlig zum Proteftantismus übergetretenen Gebiete wie- 
ver herbeizubringen. 

Der Nuncius ift weit entfernt zur offenen Gewalt zu 
ratben. Bei weitem zu mächtig feheinen ihm bie proteſtan⸗ 
tifchen Sürften. Aber er giebt einige Mittel an die Hand, 
bie allmählig doch auch zum Ziele führen möchten. 

Vor allem findet er es nothwendig das gute Vernehmen 
zwiſchen ven Fatholifchen Fürſten, beſonders zwiſchen Baiern 
und Öftreich, aufrecht zu erhalten. Noch beſtehe ver Bund 
von Landsberg: man müffe ihn erneuern, erweitern: auch 
König Philipp von Spanien könne man aufnehmen. 

Und fey es nicht möglich, einige proteftantifche Fürften 
felbft wieder zu gewinnen? — Lange hatte man in Chur⸗ 
fürft Auguft von Sachſen eine Hinneigung zum Katholicig- 
mus wahrzunehmen geglaubt: beſonders durch baieriſche Ver⸗ 
mittelung war wohl dann und wann ein Berfuch auf ihn 
gemacht worden; allein nur mit großer Borficht hatte es ge- 
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ſchehen können: und da die Gemahlin des Churfürften, Anna 
von Dänemarf, fich fireng an die Überzeugungen des Lu- 
therthums hielt, fo war es immer vergeblich gewefen. Im 
Fahre 1585 ftarb Anna. Es war nicht allein ein Tag ver 
Erlöfung für bie bedrängten Calsiniften: auch die Katholi= 
fen fuchten fih dem Fürſten wieder zu nähern. Es feheint 
doch ald habe man in Baiern, wo man fih früher immer 
fträubte, ſich jegt bewogen gefühlt einen Schritt zu thun: 
ſchon hielt fi) Papft Sirtus bereit dem Churfürften die Ab⸗ 
folution nach Deutfchland zuzuſenden.! Indeſſen ftarb Chur- 
fürft Auguft, ehe etwas ausgerichtet worden. Aber ſchon 
faßte man andere Fürſten ind Auge: Ludwig, Pfalzgrafen 
von Neuburg, an dem man Entfernung von allen dem Ka- 
tholicismus feinpfeligen Intereſſen, auch eine befonvere Scho- 
nung Fatholijcher Priefter, Die zufällig fein Gebiet berührten, 
bemerfen wollte: — Wilhelm ven IV von Heffen, welcher 
gelehrt, friepfertig fey, und zumeilen die Widmung Fatholi- 
her Schriften angenommen. — Auch Männer des höhern 

1. Schon 1574 ermunterte Gregor XIII den Herzog Albert V 
„at, dum elector Saxoniae Calvinistarum sectam ex imperii sui 
finibus exturbare conabatur, vellet sermones cum principe illo 
aliquando habitos de religione catholica in Saxonia introducenda 
renovare.“ Er meinte, vielleicht werde es gut feyn einen Agenten 
dahin zu ſchicken. Hiewider ift der Herzog geradezu: dann würde die 
Sache an den geheimen Rath des Ehurfürften gelangen, „ad consi- 
liarios et familiares: a quibus quid exspectandum aliud quam quod 
totam rem pervertat?“ Er fährt fort: „Arte hic opus esse judi- 
catur, quo tanquam aliud agens errantem pie circumveniat. — 
Uxor, quo ex sexu impotentiori concitatior est, eo importuniora 
suffundet consilia, si resciscat hane apud maritum rem agi.“ Le- 
gationes paparum ad duces Bavariae, MS der Münchener Biblios 


thef. — Minucci erzählt, daß die erften Erdffnungen noch zu Pius V 
Zeiten gemacht worden. Die ganze Stelle ift merkwürdig. Con 
\ 
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norbbeutfchen Adels ließ man nicht aus der Acht: auf Hein- 
ri) Ranzau faßte man Hoffnung. 

War nun aber ver Erfolg diefer Verſuche entfernt, nicht 
zu berechnen, fo gab ed doc, auch andere Entwürfe, bei de⸗ 
ren Ausführung ed mehr auf den eigenen Entfchluß und Wil- 
len anfam. - 

Noch immer war bie Mehrzahl ver Affefioren des Kam⸗ 
mergerichts, wie wenigftend der Nuncius verfichert, proteftan= 
tifch gefinnt. Es waren noch Männer ver frühern Epoche, 
wo in den meilten, aud den Tatholiihen Ländern geheime 
oder offene Proteftanten in ven fürftlichen Räthen jaßen. Der 
Nuncius findet diefen Zufland geeignet Die Katholifen zur Ver⸗ 
zweiflung zu bringen: und dringt auf eine Abhülfe. Es fcheint 
ihm Teicht die Affefforen der Fatholifchen Ränder zur Ablegung 
des Glaubensbekenntniſſes, und alle neu anzufeßente zu dem 
Eide zu nöthigen, daß fie ihre Religion nicht verändern oder 
ihre Stelle aufgeben wollen. Bon Rechts wegen gehöre den 
Katholifchen das Übergewicht in dieſem Gerichte. 


duca Augusto di Sassonia giä morto trattö sin a tempi della s. m. 
di papa Pio V il duca Alberto di Baviera, che vive in cielo, e 
ridusse la pratica tanto inanzi che si prometteva sicura riuscita: 
ma piacque a Dio benedetto di chiamarlo, nè d’opera di tanta 
importanza fu chi parlasse o pensasse, se non ch’ a tempi di Gre- 
gorio di gl. mem. il padre Possevino s’ingegnd di fabricare so- 
pra quei fundamenti: et in fine nel presente felicissimo pontifi- 
cato di Sisto, sendo morta la moglie d’esso duca Augusto, fu chi 
ricordö l’occasione esser opportuna per trattare di nuovo la con- 
versione di quel principe: ma la providentia divina non li diede 
tempo di poter aspettare la benedittione che S. Beatne pur per 
mezzo del signor duca Guilielmo di Baviera s’apparecchiava di 
mandarli sin a casa sua. Man fieht, wie früh diefe Linie bear: 
beitet wurde. 
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Noch giebt er fogar die Hoffnung nicht auf, ohne Ges 
walt, wenn man nur feine Befugniffe mit Nachdruck aus- 
übe, wieder in ven Befit der verloren gegangenen Bisthli- 
mer zu gelangen. Noch war nicht alle Verbindung: verjel- 
ben mit Rom aufgegeben: noch wies man das alte Recht 
der Eurie bie in den refersirten Monaten erledigten Pfrün- 
den zu beſetzen nicht geradehin zurüd: felbft die proteftan- 
tifchen Bifchöfe glaubten doch im Grunde noch der päpftli= 
chen Beftätigung zu bedürfen, und jener Heinrich von Sach⸗ 
fen=Lauenburg bielt immer einen Agenten zu Rom, um bie- 
jelbe fich zu verfchaffen. Wenn ver päpftliche Stuhl ſich dieß 
bis jeßt noch nicht hatte zu Nube machen können, jo kam 
das daher, weil die Kaifer dem Mangel der päpftlichen Be⸗ 
ftätigung durch Indulte abhalfen, und die Befebungen die 
man für jene Pfründen von Rom aus vornahm, entweder 
zu jpät eintrafen, oder fonft einen Sehler in der Form hat- 
ten,:fo daß das Capitel Doch geſetzlich immer freie Hand be= 
hielt. Minucci dringt nun darauf, daß der Kaifer niemals 
mehr einen Indult gewähre: was bei der damaligen Stim- 
mung des Hofes ſich wohl erreichen ließ. Die Befegung ver 
Pfründen hatte fehon der Herzog Wilhelm von Baiern vor⸗ 
gefchlagen dem Nuncius oder einem zuverläßigen beutfchen 
Bifchof anzuvertrauen. Minucei meint, man müfje zu Rom 
eine eigene Dataria für Deutjchland gründen: da müffe man 
ein Verzeichniß von qualifieirten adlichen Katholifen haben, 
das ſich ja Durch den Nuncius oder die Väter Sefuiten leicht 
in Stand halten laſſe, und nach deſſen Maaßgabe unverzüg- 
lich die Ernennungen vollziehen. Kein Capitel werde ed wa⸗ 
gen die geſetzmäßig ernannten römifchen Candidaten zurüd- 
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zumweifen. Und welches Anfehen, welchen Einfluß müſſe dieß 
der Eurie verfchaffen. 

Wir ſehen wohl, wie lebhaft man noch auf eine völ⸗ 
lige Wieverherftelung der alten Gewalt dachte. Den Abel 
zu gewinnen: den höhern Bürgerftand im römifchen In⸗ 
tereife zu erziehen: Die Jugend in dieſem Sinne zu unterwei- 
fen: den alten Einfluß auf die Stifter wieberherzuftellen, ob⸗ 


wohl fie proteftantifch geworben: bei dem Rammergerichte das . 


Übergewicht wieder zu erlangen: mächtige Reichsfürften zu 
befehren: bie vorherrſchende Fatholifche Macht in die deut⸗ 
ſchen Bundesyerhältniffe zu verflechten: — fo viel Entwürfe 
faßte man auf einmal. 

Auch dürfen wir nicht glauben, daß dieſe Rathfchläge 
vernachläßigt worden feyen. Als man fie in Rom vorlegte, 
war man in Deutfchland fchon beichäftigt fie auszuführen. 

Die Thätigkeit und gute Orbnung des Kammergerichts 
berubte vorzüglich auf den jährlichen Vifitationen, die immer 
von fieben Ständen des Reichs nach ihrer Reihefolge am 
Reichdtage vorgenommen wurden. Ofter war bei dieſen Bi- 
fitationen Die Mehrzahl Tatholifch gewefen: im Sahre 1588 
war fie einmal proteftantifdf: der proteftantifche Erzbifchof von 
Magdeburg follte unter andern daran Theil nehmen. Ka⸗ 
tholifcher Seits entſchloß man ſich dieß nicht zu geftatten. 
As Churmainz im Begriff war vie Stände zu berufen, be- 
fahl ihm der Kaifer aus eigener Macht die Bifitation für 
dieſes Jahr aufzufchieben. Es war aber mit Einem Jahre 
nicht gethan. Die Reihefolge blieb immer vie nemliche: 
noch Tange hatte man einen proteftantifchen Erzbifchof von 
Magdeburg zu fürchten: fo geichab, Daß man dieſe Verzö⸗ 
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gerungen von Jahr zu Jahr wieperholte; ja es erfolgte, daß 
niemals wieder eine regelmäßige Bifitation gehalten worden 
iſt: was denn dem großartigen Inſtitut Diefes höchften Reichs⸗ 
gerichted einen unerfeglichen Schaven zugefügt hat.! Bald 
vernehmen wir die Klage, daß man dort Die ungelehrten Ka⸗ 
tholifen den gelehrten Proteftanten vorziehe. Auch hörte ver 
Kaifer auf Inpulte zu geben. Im Sahre 1588 rieth Mi- 
nucci, auf Die Belehrung proteftantifcher Fürften zu venfen: 
im Jahre 1590 finden wir bereits den erften übertreten. Es 
war Jacob von Baden: er eröffnet eine lange Reihe. 


Die Ligue. 


Indem diefe große Bewegung Deutfchland und die Nie- 
derlande erfüllte, ergriff fie auch Sranfreich mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt. Die nieverländifchen Angelegenheiten hiengen 
son jeher mit den franzöfifchen auf das engfte zufammen: 
wie oft waren bie franzöfifchen Proteftanten den nieverländi= 
chen, die niederländifchen Katholifen ven franzöfifchen zu 
Hülfe gefommen; der Ruin des Proteftantismus in den bel- 
gifchen Prosinzen war ein unmittelbarer Berluft für pie Hu⸗ 
genstten in Frankreich. 

Nun hatte aber auch außerbem die reftauratorifche Ten- 


1. Minucci hatte über das Kammergericht noch befonders ger 
ſchrieben. Es läßt fi wohl mit Grunde vermuthen, daß feine Vor: 
ftellungen jene Snhibition hervorbracdhten. Die Majorität der Pro⸗ 
teftanten war ihm wie gefagt ein Greuel: „non vole dir altro l’aver 
gli erelici l'autorita maggiore e li piu voti in quel senato che un 
ridurre i catolici d’Alemagna a disperatione.“ 
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denz des Katholismus wie in andern Rändern, fo in Frank⸗ 
reich immer mehr Fuß gefaßt. 

Wir bemerkten bereit3 den Anfang der Sefuiten: im⸗ 
mer weiter hatten fie ſich ausgebreitet. Bor allem nahm ſich 
ihrer, wie man denken kann, das Haus Lothringen an. Der 
Cardinal Guife ftiftete ihnen 1574 eine Akademie zu Pont 
a Mouffon, die von den Prinzen des Haufes befucht warb. 
Der Herzog errichtete ein Collegium zu Eu in der Norman 
bie, welches man zugleich für vie verbannten Engländer be- 
ftimmte. 

Aber auch viele andere Gönner fanden fie. Bald war 
es ein Carbinal, ein Bifchof, ein Abt, bald ein Fürft, ein 
hochgeſtellter Beamter, der die Koften einer neuen Stiftung 
übernahm. In kurzem fievelten fie fi in Rouen, Verdun, 
Dijon, Bourges, Neverd an. In den mannigfaltigften Rich⸗ 
tungen durchziehen ihre Miffionen das Reich. 

Sie fanden aber in Frankreich Gehülfen, deren fie we 
nigftens in Deutfchland noch hatten entbehren müffen. 

Schon som Triventiner Coneilium brachte der Cardi⸗ 
nal von Lothringen einige Capuziner mit: er gab ihnen in 
feinem Palaft zu Meudon Wohnung; aber nach feinem Tode 
entfernten fie fich wieder. Noch war der Orden durch feine 
Statuten auf Stalien beſchränkt. Im Jahre 1573 fendete 
das Generalcapitel ein paar Mitglieder über bie Berge, um 
zuerft nur den Boden zu unterfuchen. Als dieſe gut auf- 
genommen witrden, fo daß fie bei ihrer Rückkehr „Die reich- 
lichſte Ernte” verfprachen, trug der Papft Fein Bebenfen 
jene Beichränfung aufzuheben. Im Jahre 1574 begab fidh 
die erfte Eolonie ver Eapuziner unter Fra Parifico DIS. Ger: 
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vafo, der fich feine Gefährten aber felbft gewählt, über ie 
Derge. 

Es waren alles Italiener. Der Natur der Sache nad) 
mußten fie fi zunächſt an ihre Landsleute halten. 

Mit Freuden empfieng fie die Königin Catharina, und 
gründete ihnen fogleih ein Klofter in Paris. Schon im 
Sabre 1575 finden wir fie auch in yon. Auf die Empfeh- 
lung der Königin befamen fie bier die Unterftügung einiger 
italienifchen Wechsler. 

Bon bier breiteten fie fih nun weiter aus: von Paris 
nad Caen, Rouen: son Lyon nach Marfeille, wo ihnen Kö⸗ 
nigin Catharina eine Bauſtelle anfaufte: neue Colonien fie- 
velten fi) 1582 in Toulouſe, 1585 in Verdun an. Gar 
bald gelangen ihnen die glänzendften Befehrungen, wie 1587 
son Henry Soyeufe, einem der erfien Männer des damali⸗ 
gen Sranfreiche. ! 

In Einem Sinne wenigftens hatte aber Diefe religiöfe 
Bewegung in Frankreich felbft eine noch größere Wirkung 
als in Deutfchland. Sie brachte ſchon freie Nachahmungen 
in eigenthlimlichen Formen hervor. Sean de la Barriere, 
ber die Eiftereienfer Abtei Feuillans unfern Touloufe, nad 
den befondern Mißbräuchen Die in Sranfreich eingeriffen, ſchon 
im 19ten Lebensjahre als Commende befommen, Tieß fich im 
Sabre 1577 als regelmäßigen Abt einfegnen, und nahm No- 
vizen auf, mit benen er bie Strenge bes urfprünglichen In⸗ 
fitutes son Citeaur nicht allein zu erneuern, fonbern zu über⸗ 
treffen fuchte. Einfamfeit, Stillſchweigen, Enthaltfamfeit wur⸗ 

den 

1. Boverio: Annali dei frati Capuccini I, 546. II, 45 f. 


—⸗——— — 
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ben fo weit ald möglich getrieben. Diefe Mönche verliehen 
ihr Kloſter niemals anders ald um in einem benachbarten 
Drte zu prebigen: innerhalb vefjelben trugen fie weder Schuhe 
noch eine Kopfbebedung: fie verfagten ſich nicht nur Fleiſch 
und Wein, ſondern auch Fifche und Eier: fie lebten von Brod 
und Waſſer, höchſtens ein wenig Gemüfe. ! Diefe Strenge 
verfehlte nicht Aufſehen zu erregen und Nachfolge zu erwecken: 
gar bald ward Dom Sean de la Barriere an den Hof son 
Vincennes berufen. Er zog mit 62 Gefährten, ohne von den 
Übungen des Kloſters etwas nachzulaffen, durch einen gro- 
sen Theil von Sranfreih: bald darauf ward fein Inſtitut 
son dem Papft beftätigt, und breitete fid) über das Land aus, 

Es war aber auch als fey über die gefammte Weltgeift- 
Tichfeit, obwohl die Stellen unverantwortlich vergeben wur⸗ 
den, ein neuer Eifer gefommen. Die Weltpriefter nahmen 
ſich der Seelforge wieder eifrig an. Die Bilchöfe forderten 
im Sabre 1570 nicht allein die Annahme des triventinifchen 
Eoneils, jondern fogar die Abjchaffung des Concordats, dem 
fie doch felbft ihr Dafesn verdankten: von Zeit zu Zeit ers 
neuten und fchärften fie dieſe Anträge. ? 

Mer will die Momente genau angeben, durch welche 
dag geiftige Leben in dieſe Richtung getrieben wurde: fo viel 
ift gewiß, daß man bereits um das Sahr 1580 die größte 
Beränderung wahrnahm. Ein Venezianer verfichert, die Zahl 
ber Proteftanten habe um 70 Procent abgenommen: das ge⸗ 


1. Felibien: Histoire de Paris tom. ll, p. 1158. 

2. Remontrance de l’assemblee generale du clerge de France 
convoquee en la ville de Melun, faite au roi Henry Ill le 3 juil- 
let 1579. Recueil des actes du clerg& tom. XIV. Auch hat Thua⸗ 
nus einen Auszug. . | 


Väpfte. * 10 
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meine Bolt war wieder ganz katholiſch. Friſche Anregung, 
Neuheit und Kraft des Impulſes waren wieder auf Seiten 
des Katholicismus. 

In dieſer Entwickelung bekam er aber eine neue Stel⸗ 
lung gegen die Föniglihe Gewalt. 

Schon an ſich lebte der Hof in lauter Widerſprüchen. 
Es ließ fich nicht zweifeln, daß Heinrich HI gut Tatholifch 
war: man fam bei ihm nicht fort, wenn man nicht Die Meſſe 
befuchte: er wollte Feine proteftantifchen Magiftrate mehr in 
den Städten; aber trotz alle vem blieb er doch nach wie wor 
dabei, die geiftlichen Stellen nad) der Eonvenienz ber Hof- 
gunft zu beſetzen, ohne alle Rüdficht auf Würdigkeit und 
Talent, die geiftlihen Güter an fich zu ziehen und zu ver- 
geuden. Er liebte religiöfe Übungen, Proceffionen, erfparte 
fich feine Caſteiung: aber dieß hinderte ihn nicht, das anſtb⸗ 
Bigfte Leben felbft zu führen und Andern zu geftatten. Eine 
recht verworfene Liederlichfeit war am Hofe an der Tages- 
ordnung. Die Ausfchweifungen des Carnevals erregten bie 
Entrüftung der Prediger: zuweilen wollte man bie Hofleute 
wegen der Art ihres Todes und ihrer Ießten Hußerungen 
nicht beerdigen: e8 waren eben bie Lieblinge des Königs. 

Daher gefchah, daß die ftreng katholiſche Richtung, ob⸗ 
wohl auf mancherlei Weife vom Hofe begünfigt, doch mit 
ihm in innere Oppoſition gerieth. 


I. Lorenzo Priuli: Relatione di Franza 5 Giugno 1582. Do- 
vemo maravigliarci, umanamente parlando, che le cose non siano 
in peggiore stato di quello che si trovano: poichò per gratia di 
Dio, con tutto il poco pensiero che li & stato messo e che seli 
mette, & sminuito il numero degli Ugonotti 70% et & grande il 
zelo et il fervor che mostrano cattolici nelle cose della religione. 
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Aber überbieß ließ auch der König von ver alten Po⸗ 
litik, welche fich hauptſächlich in Seinpfeligfeiten gegen Spa⸗ 
nien bewegte, nit ab. Zu einer andern Zeit hätte dieß 
nichts zu bedeuten gehabt. Damald aber war das religiöfe 
Element auch in Frankreich ftärfer als das Gefühl der na⸗ 
tionalen Intereſſen. Wie die Hugenotten mit ben nieber- 
laͤndiſchen Proteftanten, fo fühlten ſich vie Katholifchen in 
einem natürlichen Bunde mit Philipp II und Farneſe. Die 
Sefuiten, welche diefen in den Niederlanden fo große Dienfte 
leiſteten, konnten nicht ohne Unruhe fehen, vaß eben die Feinde 
die fie Dort befämpften, Gunft und Hülfe in Frankreich fanden. 

Dazu Fam nun aber, daß der Herzog von Alencon im 
Sahre 1584 flarb, und hiedurch, da der König weder Er- 
ben hatte noch auch Hoffnung deren zu befommen, die nächfte 
Anwartfchaft auf die Krone an Heinrich König von Navarra 
gelangte. 

Vielleicht vermag die Beforgniß vor der Zufunft über 
die Menfchen noch mehr als ein Unglüd des Augenblids. 
Diefe Ausficht fegte die Tatholifchen Franzoſen insgefammt 
in große Bewegung; ' — vor allen andern natürlich Die 
alten Gegner und Bekämpfer Navarras, die Guifen, welche 
ſchon ven Einfluß den er als Thronfolger befommen mußte, 
wie viel mehr feine fpätere Macht fürdhteten. Kein Wun⸗ 
ber, wenn fie einen Rückhalt an König Philipp fuchten. 


1. In Rom ward gleich damals eine Schrift über die Wün- 
fhenswürdigfeit der Thronfolge eines Guifen verfaßt: della inclina- 
tione de’ eattolici verso la casa di Ghisa e del servitio che rice- 
ver& la christianitä et il re cattolico della successione di uno di 
guei principi. Sie ward nach Spanien geſchickt: man fchrieb fie 
dem Garbinal Efte zu. Dispaccio Veneto 1584 J=° Debr. 
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Auch diefem Fürften aber konnte bei feiner ganzen po⸗ 
Iitifchen Stellung nichts willfommener ſeyn: er trug kein 
Bedenken mit ven Unterthanen eines fremden Reiches ein förm- 
liches Bündniß einzugehn. 

Es fragte fi) nur, ob man ebenfalls in Rom, wo man 
ſo oft son einer Verbindung ver Fürften mit der Kirche ge= 
redet, jebt bie Erhebung mächtiger Vaſallen gegen ihren Kö— 
nig billigen würde. 

Es läßt ſich doch nicht leugnen daß dieß gefcheben ift. 
Unter den Guifen gab es noch einige Über ben Schritt, ven 
man zu thun vor hatte, beunrubigte Gewilfen. Der Sefuit 
Matthieu begab ſich nach Rom, um eine Erklärung des Pap- 
ſtes auszubringen, durch welche ihre Serupel beichwichtigt 
werben Fünnten. Gregor XII erflärte auf die Borftellungen 
Matthieus: er billige vollfommen die Abficht der franzöſiſchen 
Prinzen die Waffen gegen die Keber zu ergreifen: er nehme 
jeden Serupel hinweg, ben fie darüber hegen könnten: ge⸗ 
wiß werde der König felbft ihr Vorhaben billigen: follte das 
aber auch nicht der Fall ſeyn, fo würden fie Doch ihren Plan 
zu verfolgen haben, um zu dem sornehmften Zwede ver Ver⸗ 
tilgung der Keber zu gelangen. Schon war ber Proreß 
gegen Heinrich von Navarra eingeleitet. Als er vollendet 
war, hatte Sirtus V den päpftlichen Stuhl beftiegen: Sirtus 
ſprach die Ercommunication über Nayarra und Condẽ aus. 
Die Intentionen der Ligue unterftüßte er hiedurch mehr, als er 
es durch irgend eine andere Bewilligung vermocht hätte. ? 


1. Claude Matihieu au duc de Nevers 11 fevr. 1585: viel: 
leicht die wichtigfte Mittheilung in dem ganzen vierten Bande von 
Eapefigue Reforme etc. p. 173. 

2. Maffei: Historiarum ab excessu Gregorii XIII lib. I, p. 10. 
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Schon hatten damals die Guifen zu ven Waffen ge- 
griffen. Sie verfuchten, ſich jo vieler Prosinzen und Pläbe 
als nur immer möglich unmittelbar zu verfichern. 

Bei der erfien Bewegung nahmen fie jo wichtige Städte, 
wie Berdun und Toul, Lyon, Bourges, Drleand, Mezieres, 
ohne Schwertftreich ein. Der König, um ihnen nicht ſofort 
zu unterliegen, ergriff das ſchon einmal erprobte Mittel, ihre 
Sache für die feine zu erflären. Aber um son ihnen an⸗ 
genommen zu werben, mußte er ihnen in einem fürmlichen 
Bertrage ihre Erwerbungen beftätigen und erweitern: Bour- 
gogne, Champagne, einen großen Theil der Picarbie und eine 
Menge Pläbe in andern Theilen des Reiches überließ er 
ihnen. 

Hierauf unternahmen König und Guifen gemeinfchaft- 
ih den Krieg gegen die Proteftanten. Aber welch ein Un⸗ 
terfchien! Alle Maaßregeln des Königs waren halb und er⸗ 
folglos: die Katholifen glaubten felbft, er wünfche den Sur- 
ceß der proteftantifchen Waffen, um alddann, son ihrer ge- 
fahrdrohenden Macht feheinbar gezwungen, einen für die Ka⸗ 
tholifchen unvortheilhaften Frieden fchließen zu können. Guife 
dagegen ſchwur, wenn ihm Gott Sieg verleibe, fo wolle er 
nicht wieder vom Pferde fteigen, bis er vie Fatholifche Reli- 
gion in Frankreich auf immer befeftigt habe. Mit feinen . 
eigenen, nicht mit ven Tüniglichen Truppen überraſchte er Die 
Deutfchen, welche den Hugenotten zu Hülfe kamen, auf welche 
Infinitis foederatorum precibus et regis Philippi supplicatione hor- 


tatuque haud aegre se adduci est passus ut Hugonotas eorumque 
duces coelestibus armis insectaretur. 


1. Betrachtung des Cardinals Dffat über die Wirfungen der 
Ligue in Frankreich, in bem Leben des Cardinals Offat I, 44. 
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dieſe alle ihre Hoffnungen bauten, bei Auneau, und vernich- 
tete fie gänzlich. 

Der Papft verglich ihn mit Judas Maccabäus. Er 
war eine großartige Natur, die das Volk in freiwilliger Ver⸗ 
ehrung mit fich fortriß. Er wurbe ber Abgott aller Katholiken. 

Der König dagegen befand fi in einer durchaus fal- 
fchen Stellung: er wußte felbft nicht was er thun, nicht ein- 
mal was er wünfchen follte. Der päpftliche Geſandte Mo⸗ 
rofini finvet, er beftehe gleichfam aus zwei Perfonen: er wün⸗ 
fche die Niederlagen der Hugenotten, und fürchte fie eben jo 
fehr: er fürchte die Niederlagen ver Katholiten und wünſche 
fie doch auch: durch dieſen innern Zwielpalt fey es dahin 
gefommen, daß er feinen Neigungen nicht mehr folge, ſei⸗ 
nen eigenen Gebanfen nicht mehr glaube. ' 

Eine Stimmung welche nothwendig alles Vertrauen raubt 
und gerades Wegs ind Verderben führt. 

Die Katholifen hielten dafür, daß eben der, ber an ih- 
rer Spitze ftehe, indgeheim wider fie ſey: jede flüchtige Be⸗ 
rührung mit den Leuten des Navarra, jede geringfügige Be⸗ 
günftigung irgend eines Proteftanten rechneten fie ihm an: 
fie hielten dafür, daß der allerchriftlichfte König felbft vie 
völlige Wieverberftellung des Katholicismus hindere: feinen 
Günftlingen, vor allem Epernon winmeten fie einen um fo 
größern Haß, da der König ihn den Guifen entgegenfeßte 
und ihm bie wichtigften Gouvernements anyertraute. 

1. Dispaccio Morosini bei Zempefti: Vita di Sisto V p. 346. 
ll re, tutto che sia monarca si grande, & altrettanto povero: e 
quanto & povero, & altrettanto prodigo: dimostra insigne pielä, 


e nel stesso tempo aborrisce la sagra lega: & in campo contra 
gli heretici, e pure & geloso de’ progressi cattolici. 
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Unter viefen Umſtänden bildete ſich dem Bunde der Für⸗ 
ften zur Seite audy eine Union ver Bürger im Fatholifchen 
Sinne. In allen Stäbten ward das Volk durch Prediger 
bearbeitet, welche .eine wilde Oppofition gegen bie Regierung 
mit einem heftigen religisfen Eifer vereinigten. In Paris 
gieng man weiter. Es waren rei Prebiger und ein ange- 
fehener Bürger welche zuerſt den Gevanfen faßten eine po- 
puläre Bereinigung zur Vertheivigung des Katholicismus zu 
ſtiften.“ Sie fchwuren einander zuvörderſt felbft ihren letz⸗ 
ten Blutötropfen dafür aufzuopfern: jeder nannte ein paar 
fihere Freunde. Ihre erfte Zufammenfunft mit viefen biel- 
ten fie in einer geiftlichen Zelle in der Sorbonne. Bald fa- 
ben fie bie Möglichkeit die ganze Stadt zu umfaffen. Es 
ward ein engerer Ausfchuß aufgeftellt, welcher vie Bewegung 
zu leiten und im Notbfall felbft Geld einzufordern hatte. In 
jevem ber ſechszehn Quartiere ver Stadt ward Eine Perfon 
mit der Aufficht beauftragt. Auf das rafchefte und geheimfte 
fchritt die Anwerbung fort. Über vie Neuaufzunehmenven 
ward in dem Ausſchuß erft berathfchlagt: Denen Die man 


1. Der Anonimo Capitolino über das Leben Sirtus V hat 
hierüber eigenthümlihe Notizen. Den Stifter nennt er Carlo Otto: 
mani, „cittadino onorato“: ber fich zuerft den Predigern mittheilt. 
Gleich in ihrer erften Zufammenfunft trägt Ottomani auf eine Ber; 
einigung mit den Prinzen an; in der zweiten, 25 Januar 1587, be- 
fließt man 16 Männer zu ernennen, einen für jedes Quartier, a 
cui si riferisse da persone fidate quanto vi si facesse e dicesse 
appartenente a fatti publici; in einer dritten, am Lichtmeßtag, wird 
ein Rath aus 10 Verfonen beftehend ernannt, mit dem Rechte Abs 
gaben aufzulegen, und es wird fogleich eine Gefandtfchaft an Guife 
abgeorbnnet. Zu alle dem was wir bei Gayet aus Manaut und Mas 
beutre, bei Poulain, Thou und Davila finden, giebt dieß doch noch 
einige Momente. 
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nicht billigte, warb nichts weiter mitgetheil. In ven ver- 
ſchiedenen Eollegien hatte man feine Leute: einen für bie 
Rechenfammer, einen für die Procuratoren bed Hofes, einen 
für die Cleres, einen für die Greffiers: fo weiter. Bald war 
die Stadt, die ohnehin eine katholiſch⸗ militäriſche Organifa= 
tion empfangen, von biefem geheimeren und wirffameren 
Bunde umfaßt. Man war mit Parid nicht zufrievden: in 
Drleans, Lyon, Touloufe, Bourdeaur, Rouen feßte ſich Die 
Berbindung fort: und es erſchienen Abgeoronete der Einver⸗ 
ftandenen. in Parid. Sie verbanden fich alle, Feinen Huge- 
notten in Sranfreich zu dulden und bie Mißbräuche ver Re⸗ 
gierung abzufchaffen. | 

Es ift der Bund genannt der Sechszehen. Sp wie er 
fih einigermaßen erftarft fab, gab er den Guifen Nachricht. 
Sm tiefiten Geheimniß kam Mayenne, der Bruder des Hers 
3098, nad Parid. Die Fürften und die Bürger- fchloffen 
ihre Union. ! 

Schon fühlte Heinrich III den Boden unter feinen Fü⸗ 
fen beben. Man binterbrachte ihm son Tag zu Tag bie 
Bewegungen feiner Gegner. Schon war man in ber Sor- 
bonne fo Tühn die Frage vorzulegen, ob es recht fey, einem 
Fürſten der feine Pflicht nicht thue, den Gehorfam zu ent- 
ziehen. In einem Rathe son dreißig bis vierzig Doctoren 
bejahte man fie. Der König war höchſt entrüftet: er drohte, 
es wie Papft Sirtus zu machen und die wiberfpenftigen Pre> 
biger an die Galeere ſchmieden zu laffen. Allein er hatte 

1. Nel palazzo di Rens, dietro alla chiesa di S. Agostino, 


— — giurarono tutti una scambievol lega non solo defensiva ma 
assoluta. (Anon. Capit.) 
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nicht die Thatkraft des Papftes: er that nichts weiter, als 
daß er die Schweizer, bie in feinem Dienft waren, in bie 
Nähe der Hauptſtadt vorrüden ließ. 

Erſchrocken über die Drohung bie hierin lag, ſchickten 
pie Bürger an Guife, und baten ihn zu kommen und fie zu 
beſchützen. Der König ließ ihn willen, daß er es nicht gern 
fehen werde. Guife kam dennoch. 

Es war alles reif zu einer großen Erplofion. 

AS ver König die Schweizer einrücken ließ, brach fie 
aus. In Einem Moment war die Stabt barricabirt. Die 
Schweizer wurden zurlidgebrängt, ver Louvre bebroht: ber 
König mußte fih zur Flucht entfchließen. ! 

Schon hatte Guife einen fo großen Theil von Frank⸗ 
reich inne: jetzt warb er auch Herr von Paris. Baftille, 
Arfenal, Hotel de Ville, alle umliegenden Orte fielen in 
feine Hand. Der König war ganz überwältigt. In kur⸗ 
zem mußte er fich bequemen, gu einem Verbot der prote- 
ftantifchen Religion zu fehreiten, und den Guifen noch mehr 
Plätze einzuräumen als fie fhon hatten. Der Herzog von 
Guife konnte als Herr der Hälfte von Frankreich angefehen 
werben. Über die anvere gab ihm die Würde eines Ge- 
neral = Lieutenants des Königreichs, die ihm Heinrich II 
verlieh, eine gefegliche Autorität. Die Stände wurben zu⸗ 
fammenberufen. Es war fein Zweifel, daß vie Fatholifche 
Meinung das Übergewicht in dieſer DBerfammlung haben 
würde. Es waren von ihr Die entſcheidendſten Schritte zum 


1. Maffei wirft Guifen vor, daß er dieß geduldet: „Inanis 
popularis aurae et infaustae potentiae ostentatione contentus Hen- 
ricum incolumem abire permittit.“ (1. 1. 38.) 
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Berberben der Hugenotten, zu Gunften ver katholiſch⸗ guifi- 
ſchen Partei zu erwarten. 


Savoyen und die Schweiz, 


Es verfteht fich, daß das Übergewicht des Katholicis⸗ 
mus in biefem mächtigen Reiche auch auf die benachbarten 
Gebiete eine verwandte Wirkung ausüben mußte. 

Namentlich ſchloſſen fich die Fatholifchen Cantone ber 
Schweiz immer enger an das geiftliche Prinzip, das ſpani⸗ 
ſche Bündniß an. 

Es iſt auffallend, welch ungemeine Wirkungen die Er⸗ 
richtung einer ſtehenden Nunciatur, wie in Deutſchland, ſo 
auch in der Schweiz nach ſich zog. 

Unmittelbar nachdem ſie Statt gefunden, im Jahre 
1586, vereinigten ſich die katholiſchen Cantone zu dem ſo⸗ 
genannten goldenen oder borromäifchen Bunde, in welchem 
fie fi) und auf ewig ihre Nachfommen verbinben, ' „bei dem 
wahren ungezweifelten alten apoftolifchen römifchen Tatholi- 

Shen Glauben zu leben und zu fterben.” Darauf em⸗ 
pflengen fie die Hoftie aus der Hand des Nuncius. 

Wäre die Partei welche fi) 1587 zu Mühlhaufen ber 
Gewalt bemächtigte, wirklich, wie fie Dazu Miene machte, 
und zur rechten Zeit zum Tatholifchen Glauben übergetreten, 
jo würde fie von den Katholifen ohne Zweifel unterftügt 
worden feyn: in dem Haufe des Nuncius zu Luzern wur- 
den bereits Conferenzen varliber gehalten. Aber die Mühl- 


1. „Shre ewigen Nachfommen,” wie es in der Bundesurfunde 
beißt; bei Lauffer: Beſchreibung helvetifcher Gefchichte Bd X ©. 331. 
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häuſer bevachten fich zu lange: auf das rafchefte führten da⸗ 
gegen die Proteftanten ihren Zug aus, durch welchen fie 
die alte hauptfächlich ihnen zugewandte Regierung wieber- 
berftellten. ' . 

Sn diefem Augenblide aber thaten die drei Waldſtätte 
mit Zug, Luzern und Freiburg einen neuen bebeutenden 
Schritt. Nach Tanger Unterhandlung ſchloſſen fie am 12ten 
Mai 1587 einen Bund mit Spanien, in weldem fie dem 
König immerwährende Freundſchaft zufagten, ihm Werbun- 
gen in ihrem Gebiete, den Durchzug durch ihre Gebirge 
verftatteten, und Philipp II ihnen entfprechende Zugeftänd- 
niffe machte. Hauptfächlich gelobien fie einander, im Falle 
fie um ver heiligen apoftolifchen Religion willen in einen 
Krieg verwidelt würden, wechfelfeitigen Beiftand aus allen 
ihren Kräften. ? Die fech8 Orte nahmen bei diefem Ab- 
fommen Niemand aus, felbit nicht ihre Eidgenoſſen. Biel- 
mehr war ber Bund ohne Zweifel eben dieſen entgegenge- 
jest: es gab fonft Niemand, mit dem fie um ber Religion 
willen hätten beforgen müfjen in Krieg zu gerathen. 

Wie viel ftärfer war Doch auch hier das religiöfe Mio= 
ment als das nationale! Die Gemeinfchaft im Glauben 
vereinigte jest die alten Schwyber und das Haus Oftreich! 
Die Eidgenoffenfchaft ward für den Augenblid hintangefeßt, 

Ein Glüd war es noch, daß es Teinen Anlaß zu augen- 

1. Das religidfe Moment der Mühlhäufer Sache tritt befon- 
ders in der auf die Relationen bed Nuncius gegründeten Erzählung 


des Anonimo Capitol. hervor, auf den wir bei der Kritif des Tem⸗ 
pefli zuruͤckkommen wollen. 


2. Traite d’alliance fait entre Philippe II etc. Du Mont: 
Corps diplomatique V, ?, p. 459. 
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blicklicher Fehde gab. Der Einfluß jener Verbindungen ward 
zunächſt nur von Genf empfunden. 

Der Herzog von Savoyen, Carl Emanuel, ein Fürſt 
ſein Lebelang von unruhigem Ehrgeiz, hatte ſchon oft die 
Neigung gezeigt ſich bei günftiger Gelegenheit der Stadt 
Genf wieder zu bemächtigen, ald deren rechtmäßigen Herrn 
er fich betrachtete: aber immer waren feine Abfichten von 
vorn herein an dem Widerſtande ver Schweizer und ber 
-Srangofen, an dem Schuße ben dieſe Mächte den Genfern 
angedeihen ließen, gefcheitert. 

Jetzt aber hatten ſich die Verhältniſſe geändert. Im 
Sommer 1588, unter dem Einfluß Guiſes, verſprach Hein⸗ 
rich III eine Unternehmung gegen Genf nicht mehr ſibren 
zu wollen. Wenigftens vie Fatholifchen Cantone der Schweiz 
hatten jet nichts mehr Dagegen. So viel ich finde, forber- 
ten fie nur, daß Genf, wenn es erobert fen, nicht ald Fe⸗ 
ftung beftehn folle. 

Hierauf rüftete fich der Herzog zum Angriff. Die Gen- 
fer verloren den Muth nicht: zuweilen drangen fie fogar in 
das herzogliche Gebiet vor. Allein dieß Mal Teiftete ihnen 
Bern nur eine fehr zweideutige Hülfe. Bis in die Mitte 
diefer mit allen proteftantifchen Sntereffen fo enge verfloch- 
tenen Stadt hatte die Fatholifche Partei ihre Verbindungen 
erſtreckt: es gab eine action in verfelben, welche e8 fo un- 
gern nicht gefehen hätte, wenn Genf in die Hände des Her- 
3098 gefallen wäre.! Daher kam ed, daß ber Herzog gar 

1. Der fünfte Artikel des entworfenen Vertrags läßt daran 


feinen Zweifel, wenn auch über eine juridifch nachweisbare Schuld 
Wattenwyls noch ein gewiffed Dunkel ſchwebt. Einige Auszüge aus 
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| bald im Bortheil war. Die zunächſt an die Schweiz gren⸗ 

zenden Grafichaften befaß er bisher nur unter fehr befchräns 
| enden Bedingungen, die ihm durch frühere Frievensfchlüffe 
mit Bern aufgelegt worben: er ergriff die Gelegenheit fich 
fürs erfte bier vollfommener zum Herrn zu machen. Er ver⸗ 
jagte die Proteftanten, die er bisher daſelbſt dulden müffen: 
die ganze Landſchaft machte er ausfchliegenn katholiſch. Bis⸗ 
ber war ihm verboten gewefen auf dieſem Theil feines Ge- 
| bietes Seftungen anzulegen: jest gründete er deren an Stel- 





Ien wo fie ihm nicht allein zur Bertheidigung, ſondern auch 
zur Bedrängung von Genf dienen mußten. 

Ehe aber dieſe Berhältniffe fich weiter entwickelten, wa⸗ 
ren andere Unternehmungen in Gang gefommen, welche noch 
ungleich wichtigere Erfolge, eine vollftändige Ummanbelung 
ver europäiſchen Verhältniſſe erwarten Tießen. 


Angriff auf England, 


= 


Die Niederlande waren zum größern Theile bezwungen, 
und es warb bereits über eine freiwillige Unterwerfung ber 
übrigen verhandelt; in Deutſchland hatte fich die Fatholifche 
Bewegung fo vieler Territorien bemeiftert, und es war ein 
Anfchlag gefaßt fich der noch fehlenden zu bemächtigen; durch 
Siege, Befeßungen der feften Pläbe, Anhänglichfeit des Vol⸗ 
kes und gejeßliche Autorität gieng der Borfechter des fran- 
zöſiſchen Katholicismus auf einem Wege daher, ver ihn zur 
gleichzeitigen Flugfchriften und den Rathsacten von Bern finden fich 


bei Gelzer: Die drei letzten Jahrhunderte der Schweizergefchichte 
3b I, p. 128. 137. 
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Alleinherrfchaft führen zu müſſen ſchien; auch die alte Me⸗ 
tropole der proteftantifchen Doctrin, die Stadt Genf, ward 
durch ihre bisherigen Bünpniffe nicht mehr geſchützt: — in 
diefem Augenblid warb nun der Plan gefaßt, vem Baume 
bie Art an vie Wurzel zu legen und England anzugreifen. 

Der Mittelpunkt der gefammten proteftantifchen Macht 
und Politit war ohne Zweifel in England. An Königin 
Elifabeth hatten die noch unbezwungenen nieverländifchen Pro⸗ 
vinzen, jo wie die Hugenotten in Sranfreich ihren vornehm- 
ften Rüdhalt. 

Aber auch ſchon in England war, wie wir ſahen, der 
innerliche Kampf eröffnet. Von einer abſichtlich zu dieſem 
Zwecke genährten religiöſen Begeiſterung und der Liebe zur 
Heimath zugleich angetrieben, kamen immer neue Zöglinge 
der Seminarien, immer mehr Jeſuiten herüber. Königin 
Elifabeth begegnete ihnen mit fcharfen Geſetzen. Im Sahre 
1582 ließ fie e8 geradezu für Hochverrath erklären einen ih- . 
rer Unterthanen von der in dem Reiche eingeführten Reli 
ion zu der römifchen verleiten zu wollen." Im Sabre 1585 
gebot fie allen Sefuiten und Prieftern ver Seminarien, Eng- 
land binnen 40 Tagen zu verlaffen, bei Strafe ald Landes⸗ 
verräther behandelt zu werben: ungefähr eben fo wie vie 
proteftantifchen Prediger aus fo vielen Gebieten Tatholifcher 
Fürſten weichen mußten. ?_ In dieſem Sinne Tieß fie da⸗ 
mals die hohe Commiffion in Wirkſamkeit treten: einen Ge⸗ 
richtshof, ausdrücklich dazu beftimmt ven Übertretungen ber 


1. Camden: Rerum Anglicarum annales regnante Elizabetha 
I, p. 349. 
2. Ibid. p. 396. 
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Acten des Supremats und der Uniformität nachzuforfchen, nicht 
allein in ven gewöhnlichen gefeßlichen Formen, ſondern durch 
welche Mittel und Wege es immer ratbfam fcheinen möge, 
auch durch Abnöthigung eines Förperlichen Eides: eine Art 
von proteftantifcher Snquifition.! Bet alle dem wollte Eli- 
ſabeth noch immer das Anfehen vermeiden, ald ob fie bie 
Freiheit des Gewiſſens verleße. Sie erflärte, nicht vie Her- 
ftellung ver Religion Tiege jenen Sefuiten am Herzen: ihre 
Abſicht fey nur das Land zum Abfall von der Regierung 
zu verleiten und auswärtigen Feinden den Weg zu bahnen. 
Die Miffionarien proteftirten „vor Gott und den Heiligen,” 
wie fie jagen, „vor Himmel und Erve,” ihr Zweck fey Ie- 
biglich religiöfer Art und berühre die königliche Majeftät 
nicht. ? Allein welcher Verftand wäre fähig geweſen viele 
Momente zu unterſcheiden. Nicht mit einer einfachen Be- 
theuerung ließen ſich die Inquiſitoren der Königin abweiſen. 
Sie forderten eine Erklärung, ob der Fluch, welchen Pius V 
über die Königin ausgeſprochen, rechtmäßig ſey und einen 
Engländer verpflichte; Die Gefangenen follten fagen, wenn 
ver Papft fie von dem Eide ver Treue entbinde und Eng⸗ 
land angreife, was fie dann thun, auf welche Seite fie ſich 
halten würden. Die armen geängfligten Leute wußten nicht, 


1. „as well by the oaths of 12 good and lawful men as 
also by witnesses and all other means and ways you can de- 
vise.“ — Es hätte wenigfiens heißen müffen: „lavrful means and 
ways.“ Neal: History of the puritans t. I, p. 414. 

2. Campiani vita et martyrium p. 159. ,„Coram Deo pro- 
fiteor et angelis ejus, coram coelo terraque, coram mundo et 
hoc cui adsto tribunali, — me nec criminis laesae majestatis nec 
perduellionis nec ullius in patriam conjurationis esse reum.“ etc. 
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wie fie fi) herauswinden follten. Sie antworteten wohl, 
fie würden dem Kaifer geben was des Kaifers und Gott 
was Gottes ſey, aber dieſe Ausflucht felbft nahmen ihre Rich⸗ 
ter für ein Geftänpniß. Und fo erfüllten fidh die Gefäng- 
niffe: Hinrichtung erfolgte auf Hinrichtung: auch der Ka⸗ 
tholieismus befam feine Märtyrer: — man bat ihre Anzahl 
unter der Regierung ver Elifabeth auf ungefähr 200 ſchä⸗ 
ben wollen. Natürlih ward damit der Eifer der Miſſio⸗ 
narien doch nicht unterbrüdt: mit der Strenge der Gefebe 
wuchs die Anzahl der Widerfpenftigen, der Necufanten, wie 
man fie nannte, wuchs aud ihre Erbitterung: an ben Hof 
jelbft gelangten Flugſchriften, in denen bie That der Judith 
an Holofernes als ein nachahmungswürbiges Beifpiel von 
Gottesfurht und Heldenmuth aufgeftelt wurde: noch immer 
wandten fich die Blife der Meiften nach der gefangenen Kö⸗ 
nigin son Schottland, die ja den päpfllichen Ausſprüchen 
zufolge die rechtmäßige Fürftin von England war: fie hoff- 
ten noch immer einen allgemeinen Umſchwung der Dinge von 
einem Angriff der Fatholiihen Mächte. In Stalien und 
Spanien wurben bie herbften Darftelluugen der Grauſam⸗ 
feiten verbreitet, denen die Rechtgläubigen in England aus- 
gelebt feyen: Darftellungen die jedes katholiſche Herz em⸗ 


pören mußten. ' 
Bor 


1. Theatrum crudelitatum haereticorum nostri temporis. Es 
fängt an mit einer Peculiaris descriptio crudelitatum et immanita- 
tum schismaticorum Angliae regnante Henrico VIII, und ſchließt 
mit: Inquisitionis Anglicanae et facinorum crudelium Machiavel- 
lanorum in Anglia et Hibernia a Calvinistis, protestantibus sub 
Elizabetha etiamnum regnante peractorum descriptiones.. Man 
fieht alle die unerhörten Martern abgebildet: ein entfelicher Anblick. 
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Bor allem nahm Papft Sixtus daran Antheil. Es 
ift ganz wahr, daß er für eine fo großartige und tapfere 
Perfönlichkeit, wie fie Elifabeth zeigte, eine gewiſſe Hoch⸗ 
achtung empfand, und er hat wirklich einmal ven Antrag 
an fie gebracht, fie möge in ben Schooß ver katholiſchen 
Kirche zurückkehren. Sonderbarer Antrag! Als ob fie hätte 
wählen können, als ob nicht ihr bisheriged Leben, Die Be⸗ 
deutung ihres Daſeyns, ihre Weltftellung, wenn ja ihre Über⸗ 
zeugung nicht vollfommen gewefen wäre, fie an bie prote- 
ftantifchen Intereſſen gefeifelt hätte! Eliſabeth erwieberte Fein 
Wort, aber fie lachte. ALS der Papft dieß hörte, fagte er, 
er müſſe darauf denken, ihr das Königreich mit Gewalt zu 
entreißen. 

Vorher hatte er e8 nur angeveutet. Im Frühjahr 1586 
gieng er ſchon unverholen heraus. Er rühmte fi, ven Kö⸗ 
nig von Spanien zu einer Unternehmung gegen England 
ganz anders unterftüßen zu wollen, als Carl V von frühern 
Päpften unterftüst worden jey. ! 

Im Januar 1587 klagte er laut über die Saumfelig- 
feit der Spanier. Er zählte die Vortheile auf, die ihnen 
ein engliicher Sieg für die Wiedereroberung des Neftes der 
Niederlande darbiete! ? 

Schon wurve er bitter darüber. Als Philipp II eine 
Pragmatica erließ, durch welche die Titulaturen überhaupt, 
und mithin auch vie befchränft wurden, welche die römische 


1. Dispaccio Gritti 31 Maggio 1586: „accresciuto quatro 
volte tanto. Il papa vorria che si fingesse d’andar contra Draco 
e si piegasse poi in Inghilterra“ 

2. Dispaccio Gritti 10 Genn. 1587. 


Päpite. * 11 
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Curie in Anfpruch nahm, gerietb der Papft in Feuer und 
Flamme. „Wie?” rief er aus, „gegen und will Don Phi- 
lipp ungeftim thun, und läßt fich von einem Weibe miß- 
handeln?” ! 

Sn der That: gefchont wurbe der König nicht. Eli⸗ 
ſabeth nahm fich der Niederländer Hffentlih an: alle ame- 
rikaniſchen und europäifchen Küften machte Drafe unficher. 
Was Papft Sirtus ausfprah, war im Grunde die Mei- 
nung aller Katholifen. Sie wurden irre an dem mächtigen 
König, der fich fo viel gefallen laffe. Die Cortes von Ca- 
ftilien lagen ihm an, ſich zu rächen. 

Sogar perfönlih war Philipp beleidigt. In Comödien 
und Masfenzügen warb er verfpottet, und einmal binter- 
brachte man ihm Das doch. Der bejahrte Herr, nur ber 
Verehrung gewohnt, ſprang von feinem Stuhl auf: nie 
mals hatte man ihn fo entrüftet gefehen. 

In diefer Stimmung waren Papft und König, als vie 
Nachricht einlief, Elifabeth habe Die gefangene Königin von 
Schottland hinrichten laſſen. Es ift bier nicht der Ort zu 
unterfuchen, welche rechtliche Befugniß fie dazu gehabt ha⸗ 
ben möge: hauptſächlich war es body ein Act politifcher Ju⸗ 
ſtiz. Der erfte Gedanke entfprang, fo viel ich finde, bereits 
zur Zeit der Bartholomäusnacht. Sn einem feiner Briefe 
an Lord Burghley prüdt der damalige Bifchof von London 
bie Bejorgniß aus, daß ein fo werrätherifches Beginnen ſich 
aud über England ausdehnen möge: er findet, der Grund 
biefer Gefahr Tiege hauptfächlich in der fehottifchen Königin: 


1. Dolendosi che’ re si lascia strapazzar da una donna e 
vuol poi bravar con lei (Sua Santitä). 
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„bie Sicherheit des Reiches,” ruft er aus, „erfordert, ihr 
das Haupt abzufchlagen.”" Um wie viel mächtiger war 
aber jegt die Fatholifche Partei in Europa geworben: wie 
viel mehr war fie felbft in England in Gährung und Be⸗ 
wegung! Mit den Guifen ihren Bettern, den Mißvergnüg⸗ 
ten im Lande, mit dem König von Spanien und dem Papft 
fand Maria Stuart unaufbörlich in geheimer Verbindung. 
Das Fatholifche Prinzip, in wie fern e8 feiner Natur nad 
ber beſtehenden Regierung entgegengefebt war, repräfentirte 
fi) in ihr: bei dem erſten Succeß der Tatholifchen Partei 
würde fie unfehlbar zur Königin ausgerufen worden feyn. 
Diefe ihre Stellung, aus der Lage der Dinge: entipringend, 
der fie fi denn allerdings nicht entzog, büßte fie mit dem 
Leben. 

Aber diefe Hinrichtung brachte nun auch die ſpaniſchen 
und päpftlichen Entwürfe endlich zur Reife. Sp viel wollte 
man fich doch nicht gefallen laſſen. Sirtus erfüllte das Con⸗ 
fiftorium mit feinen Ausrufungen über die englifche Jezabel, 
welche ſich an dem geweiheten Haupt einer Fürſtin vergreife, 
die Niemand unterthan fey als Jeſu Chrifto und, wie fie 
felbft befannt habe, dem Stelloertreter deffelben. Um zu zei⸗ 
gen wie fo.ganz er die Thätigfeit der Tatholifchen Oppoſi⸗ 
tion in England billige, ernannte er den erſten Begründer 
der Seminarien, Wilhelm Allen, zum Carbinal der Kirche: 
eine Ernennung, in der man wenigftend in Rom fogleich 


1. Edwin Sandys to Lord Burghley, Fulham. Vtb of Sept. 
1572: The saftie of our Quene and Realme, yf God wil, furtwith 
to cutte of the Scotish Quenes heade: ipsa est nostri fundi ca- 
lamitas. — — Ellis Letters: second series t. DI, p. 25. 
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eine Kriegserflärung gegen England erblickte. Auch ward 
nunmehr ein fürmlicher Bund zwifchen Philipp II und dem 
Papft abgefchloffen. " Der Papft verfprach dem König eine 
Beihülfe von einer Million Scudi zu feiner Unternehmung: 
aber wie er immer auf feiner Hut war, beſonders wenn es 
Geldſachen anbetraf, fo verpflichtete er ſich erſt alsdann zu 
zahlen, wenn der König einen englifchen Hafen in Befitz ge- 
nommen habe. „E. Mai. zögere nicht länger,” ſchrieb er 
an venjelben, „jede Zögerung würde Die gute Abficht in eine 
Ihlimme Wirkung verwandeln.” Der König ftrengte alle 
Kräfte feines Reiches an, und febte die Armada in Stand 
die man die unüberwindliche genannt hat. 

Und fo erhoben fih die italienifch = fpanifchen Kräfte, 
von denen fchon fo gewaltige Wirkungen in aller Welt aus⸗ 
gegangen, zu einem Angriff auch auf England. Schon ließ 
der König aus dem Archiv yon Simancas Die Anſprüche zu⸗ 
fammenftellen, die er nach dem Abgang der Stuarts jelbft 
-auf jene Krone habe: glänzende Ausfichten befonvers einer 
"allgemeinen Seeherrfchaft knüpfte er an diefe Unternehmung. 

Es fchien alles zufammenzugreifen: die Übermacht des 
Katholicismus in Deutjchland, der erneute Angriff auf die 
Hugenotten in Frankreich, der Verſuch gegen Genf, die Un⸗ 
ternehmung gegen England. In demſelben Augenblide be⸗ 
flieg, was wir fpäter betrachten wollen, ein entſchieden ka⸗ 
tholifcher Fürft, Sigismund II, den polnifchen Thron, mit 
dem Rechte dereinftiger Thronfolge auch in Schweden. 

1. Die urfprünglichen Abfichten des Papſtes Dispaccio Gritti 
27 Giugno 1587. Il papa fa gran offerta al re per l’impresa 


d’Inghilterra, ma vuole la denomination del re e che’! regno 
sia feudo della chiesa. 


J 
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In Momenten wo irgend ein Prinzip, welches es auch 
ſey, nach der unbedingten Herrſchaft in Europa trachtet, wird 
ſich ihm aber alle Mal ein ſtarker Widerſtand entgegenſetzen, 
der aus den tiefſten Quellen des Lebens hervorgeht. 

Philipp II fand in England jugendlich ſtarke, im Ge⸗ 
fühl ihrer zufünftigen Beftimmung aufftrebende Kräfte fich 
gegenüber. Die kühnen Corfaren, vie alle Meere unficher 
gemacht, fammelten fih um die Küften ihres Vaterlandes. 
Die Proteftanten ſämmilich, felbft vie Puritaner — obwohl 
fie fo ſchwere Bedrückungen hatten ausftehn müffen wie bie 
Katholifen — vereinigten fi um Die Königin, die jebt ihren 
männlidhen Muth, ihr fürftliches Talent zu gewinnen, zu 
leiten, feſtzuhalten bewundernswürdig bewährte: Die infulare 
Lage des Landes, die Elemente fanden mit ver Vertheidi⸗ 
gung im Bunde: die unüberwindliche Armada war vernich⸗ 
tet, ehe fie nur noch angegriffen hatte: die Unternehmung 
fcheiterte vollfommen. 

Es verfteht fi jedoch, daß der Plan, die große In⸗ 
tention felbft, damit nicht fofort aufgegeben wurde. 

Die Katholiken wurden son ven Schriftftellern ihrer Par- 
tei erinnert, auch Julius Cäfar, audy Heinrich VII, ver Groß⸗ 
vater der Elifabeth, feyen bei ihren erften Angriffen auf Eng- 
land unglüdlich gewefen, aber zuleßt Doch Herm im Lande 
geworden. Oft verzögere Gott den Sieg feiner Getreuen. 
Die Kinder Sirael ſeyen im Sriege gegen den Stamm Ben- 
jamin, ven fie auf Gottes ausdrückliches Geheiß unternom⸗ 
men, zweimal mit großem Verluſt gefchlagen worden: erft 
der dritte Angriff habe ihnen ven Sieg gebracht: „va habe 
die reißende Flamme die Städte und Dörfer Benjamin ver⸗ 
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heert, die Schärfe des Schwerted Menfchen und Vieh ge- 
troffen.” „Daran,” riefen fig aus, „mögen die Englänber 
gebenfen und Über ben Berzug der Strafe nicht übermüthig 
werben.” ! | - 

Auch Philipp IT hatte den Muth keineswege verloren. 
Seine Abſicht war, kleinere und leichter bewegliche Fahrzeuge 
auszurüſten: und mit dieſen dann nicht erſt im Kanal eine 
Vereinigung mit der niederländiſchen Macht, ſondern ſogleich 
die Landung an der engliſchen Küſte zu verſuchen. Im Ar⸗ 
ſenal zu Liſſabon ward auf das lebhafteſte gearbeitet. Der 
König war entſchloſſen alles daran zu ſetzen, und müßte er, 
ſagte er einſt bei Tiſche, die ſilbernen Leuchter, die vor ihm 
ſtanden, verlaufen. ? 

Indem er aber darauf dachte, eröffneten ſich ihm noch 
andere Ausfichten, ein neuer Schauplag für vie Thätigfeit 
ber italieniſch⸗ſpaniſchen römifch=Tatholifchen Streitkräfte. 


1. Andreae Philopatri (Parsoni) ad Elizabethae reginae 
Angliae edictum responsio $ 146. 147. „Nulla,“ fügt er hinzu, 
„ipsorum fortitudine repulsa vis est, sed iis potius casibus qui 
saepissime in res bellicas solent incidere, a®ris nimirum incle- 
mentia, maris incogniti inexperientia nonnullorumque fortassis 
hominum vel negligentia vel inscitia, dei denique voluntate, quia 
forte misericors dominus arborem infructuosam dimittere adhuc 
voluit ad tertium annum evangelicum.“ 


2. Dispacci Gradenigo 29 Sett. 1588. Si come il re ha 
sentito molto questo accidente di mala fortuna, cosi mostra di 
esser piu che mai risoluto di seguitar la impresa con tutte le 
sue forze. — 11 Ott. S. Mt& sta ardentissima nel pensar e trat- 
tar le provisioni per l’anno futuro. — 1 Nov. „Si venderanno,* 
habe der König ausgerufen, „esti candellieri, quando non vi sia 
altro modo di far danari.“ 
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Bald nach dem Unglüd der Flotte trat in Frankreich eine 
Reaction ein, unerwartet, wie fo oft, gewaltfam, blutig. 

An dem Augenblide, daß Guife, Der die Stände von 
Blois nach feinem Willen lenkte, mit dem Amte eines Con⸗ 
netable die Leitung der gefammten Reichsgeſchäfte in die Hände 
befommen zu müſſen fehlen, Tieß ihn Heinrich III umbringen. 
Diefer König, ver ſich von der Fatholifch=fpanifchen Gefin- 
nung ergriffen und umfangen ſah, ri ſich auf einmal von 
ihr los und warf ſich in den Wiberftand. 

Aber mit Guife war nicht feine Partei, war nicht Die 
Ligue vernichtet. Nun erft nahm fie eine unumwunden feind⸗ 
felige Stellung an, und ſchloß ſich enger noch als zuvor an 
Spanien. 

Papft Sirtus war ganz auf ihrer Seite. 

Schon die Ermordung des Herzogs, den er liebte und 
bewunderte, in dem er eine Stütze der Kirche ſah, erfüllte 
ihn mit Schmerz und Unwillen: ' unerträglich aber kam es 
ihm vor, daß dabei auch ver Cardinal Guife ermordet wor⸗ 
den, „ein Prieftercarbinal,“ rief er in dem Eonfiftortum aus, 
„ein edles Glied des heiligen Stuhles, ohne Proceß noch 
Urtel, durch die weltliche Gewalt, gleich als wäre der Papft 
gar nicht auf der Welt, gleich als gäbe es feinen Gott mehr!“ 

1. Der Papſt beflagte ſich noch befonders, daß der König ein 
Breve von ihm ausgebracht, „che li concesse poter esser assolto 
da qualsivoglia peccato anco riservato alla sede apostolica, col 


quale si voglia hora coprire il grave peccato che ha fatto. (Dis- 
paccio Veneto.) 
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Er macht feinem Legaten Morofini Vorwürfe, daß er ven Kö⸗ 
nig nicht fogleich ercommunicirt habe: er hätte es thun müſ—⸗ 
fen, und wenn e8 ihm hundert Mal das Leben gefoftet hätte. ! 
Der König ließ fi) den Zorn des Papfted wenig an⸗ 
fechten. Er war nicht zu bewegen den Carbinal von Bours 
bon oder den Erzbifchof. von Lyon, Die er auch gefangen hielt, 
herauszugeben. Bon Rom aus forverte man immer, er jolle 
Heinrich von Navarra für unfähig erklären den Thron zu 
befteigen: ftatt deffen verband er fich mit demſelben. 
Hierauf entfchloß ſich auch der Papft zu dem äußerſten 
Schritte. Den König felbft eitirte er nach Rom, um fich mes 
gen der Ermordung des Cardinals zu rechtfertigen. Wenn 
er die Gefangenen nicht in einer beftimmten Zeit außliefere, 
fole er mit dem Banne belegt feyn. | 
Sp müſſe er verfahren, erflärte er: thäte er andere, fo 
würde er von Gott zur NRechenfchaft geforvert werden als 
der unnützeſte aller Päpfte: da er nun damit feine Pflicht er⸗ 
fülle, jo babe er die ganze Welt nicht zu fürchten, er zweifle 
nicht, Heinrich III werde umfommen wie König Saul. ? 
Bon den Eifrig-Katholifchen, den Anhängern der Li⸗ 
gue ward der König ohnehin ald ein Verruchter, ein Ver⸗ 


1. Zempefti hat II, 137 fowohl die Rede des Papſtes in ihrer 
ganzen Ausdehnung als das Schreiben an Morofini. „Essendo am- 
mazzato il cardinale,‘ heißt e8 darin, „in faccia di V. Sria Jim, 
legato a latere, come non ha publicato l’interdetto, ancorchè gliene 
fossero andate cento vite?“ 


2. Dispaccio Veneto 20 Maggio 1589. 11 papa accusa la sua 
negligentia di non haver fatto, dipoi ınesi 5 che gli & stato am- 
mazzato un cardinale e lenutone un’ altro prigione con un ard- 
vescovo, alcuna rimostratione 0 provisione. Dubita dell’ ira di 
Dio etc. 
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worfener vwerabfcheut: das Bezeigen des Papfted beftärkte fie 
in ihrer wilden Oppofition. Cher als man hätte glauben 
ſollen, traf die VBorherfagung veffelben ein. Am 23ften Suni 
war das Monitorium in Frankreich publicirt worden: am 
UIſten Auguft warb der König von Clement ermorbet. 

‚Der Papft war jelbft erſtaunt. „In der Mitte feines 
Heeres,” ruft er aus, „im Begriff Paris zu erobern, in fei- 
nem eigenen Cabinet ift er von einem armen Mönch mit ei- 
nem einzigen Stoße umgebracht: worden.“ Gr ſchreibt dieß 
einer unmittelbaren Einwirfung Gottes zu, der dadurch be⸗ 
zeuge, daß er Frankreich nicht verlaffen wolle. ! 

Wie kann doch ein Wahn die Gemüther jo allgemein 
feſſeln! Es war dieß eine bei unzähligen Katholifen ver- 
breitete Überzeugung. „Nur der Hand des Allmächtigen 
ſelbſt,“ fchreibt Mendoza an Philipp, „bat man dieß glüd- 
liche Ereigniß zu verdanken.” ? "ern in Ingolſtadt Iebte 
ber. junge Marimilin von Baiern mit feinen Stubien bes 
Ihäftigt: in einem ber erften Briefe die von ihm übrig find, 
drückt er feiner Mutter die Freude aus, mit der ihn die Nach⸗ 
richt erfüllt habe, „daß der König von Frankreich umgebracht 
worden.” ® 

Jedoch hatte dieß Ereigniß auch eine andere Seite. Hein⸗ 
rich von Navarra, den der Papft ercommunicirt, die Guiſen 


1. Dispaccio Veneto I Seit. Il papa nel consistorio dis- 
corre, che’l successo della morte del re di Francia si ha da co- 
noscer dal voler espresso del signor Dio, e che perciö si do- 
veva confidar che continuarebbe al haver quel regno nella sua 
protettione. 


2. Bei Capefigue V, 290. 
3. Bei Wolf: Maximilian J Th. J, S. 107. 
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fo heftig verfolgt hatten, trat nun in feine legitimen Rechte 
ein. Ein Proteftant nahm den Titel eines Königs von Sranl- 
reich an. 

Die Ligue, Philipp IL, der Papft waren entfchloffen ihn 
unter feiner Bedingung zum Genuß feiner Rechte gelangen 
zu laſſen. An die Stelle Morofinis, ver bei weitem zu lau 
zu ſeyn fchien, ſchickte Sirtus V einen neuen Legaten, Gae⸗ 
tano, der für ſpaniſch gefinnt galt, nach Frankreich, und gab 
ibm, was er noch nie gethan, eine Summe Geldes mit, die 
er zum Beſten der Ligue verwenden könne. Bor allem follte 
er dafür forgen, daß Tein Anderer als ein Katholif König 
von Frankreich werde. Allerdings würde die Krone einem 
Prinzen von Geblüt gehören, aber das fey nicht das Ein- 
ige worauf es anfomme: auc andere Mal fey man von 
ber ftrengen Ordnung der Erbfolge abgewichen: niemals aber 
habe man einen Keßer genommen: die Hauptfache bleibe, daß 
der König ein guter Katholik fey. ! 

Bei diefer Gefinnung fand e8 der Papft ſogar lobens⸗ 
würdig, daß der Herzog von Savoyen ſich die Verwirrung 
von Frankreich zu Nutze machte, um Saluzzo, das damals 
den Franzoſen gehörte, in Beſitz zu nehmen. Es ſey beſſer, 
ſagte Sixtus, daß der Herzog es nehme, als daß es den 
Hugenotten in die Hände falle. ? 


1. Dispaccio Veneto 30 Sett. Der Papſt erflärt: che non 
importava che’] fosse eletto piu del sangue che di altra famiglia, 
essendo ciò altre volte occorso, ma mai eretico dopo la nostra 
religione: che Savoia, Lorena e forse anche Umena pretendeva 
la corona: che S. Stà non vuol favorir l’uno piu che l’altro. Ein 
Auszug aus der SInftruction bei Tempeſti II, 233. 

2. Man machte ihm Vorwürfe darüber: il papa si giustifica 
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Und nun fam alles darauf an, der Ligue im Kampfe 
gegen Heinrich IV den Sieg erringen zu helfen. 

Hiezu ward ein neuer Bertrag zwifchen Spanien und 
dem Papft entworfen. Der eifrigfte Inquiſitor, Cardinal 
Sanfeserina, ward unter dem Siegel des Beichtgeheimniffes 
damit beauftragt den Entwurf aufzufesen. Der Papft ver- 
ſprach wirflih, eine Armee von 15000 Mann zu Fuß und 
800 Pferden nach Frankreich zu ſchicken: er erklärte fich über- 
dieß bereit Subfivien zu zahlen, ſobald als der König mit 
einem mächtigen Heere in Sranfreich eingeprungen feyn werde. 
Die päpftlihe Heeresmacht follte von dem Herzog von Ur⸗ 
bino, einem Unterthban ©. Heiligkeit und Anhänger S. Ma- 
jeftät, befehligt werben. ! 

Dergeftalt rüfteten fich jene italieniſch-ſpaniſchen Kräfte, 
im Bunde mit ihren Anhängern in Frankreich, fich Diefer Krone 
auf immer zu verfichern. 

Eine größere Ausficht Fonnte e8 weder für Spanien noch 
für ven Papft geben. Spanien wäre ver alten Nebenbuh- 
lerſchaft, von ver es fich jo lange befchränft gefehen, auf im⸗ 
mer entlevigt worden. Die Folge hat gezeigt, wie fehr dieß 
Philipp TI am Herzen lag. Auch für die päpftliche Macht 
aber wäre es ein unermeßlicher Fortjchritt geweſen, auf vie 
. Einfegung eines Königs in Franfreich einen thätigen Ein- 
fluß auszuüben. Gleich Gaetano hatte den Auftrag die Ein- 
führung der Inquiſition, die Abfchaffung ver gallicaniſchen 
con molte ragioni della impresa che’l sopradetto duca ha fatto 
del marchesato di Saluzzo con sua participatione. (Dispaccio 
Veneto.) 


1. Authentiſche Nachricht in der Autobiographie des Cardinals, 
welche ſchon Tempeſti II, 236 aufgenommen hat. 
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Freiheiten zu fordern. Aber noch mehr hätte es bedeutet, 
daß ein legitimer Fürſt aus Rückſichten der Religion vom 
Throne ausgeſchloſſen worden wäre. Die kirchlichen Autriebe, 
die ohnehin die Welt in allen Richtungen durchdrangen, wür⸗ 
den dadurch eine vollkommene Oberherrſchaft erlangt haben. 


Sechstes Bud. 


* 


Innere Gegenfäge der Lehre und der Macht. 
1589 — 1607, 


— — 
| 


| N, hatte Die geiftige Entwidelung der Welt doch fo durch⸗ 
aus einen anbern Gang angenommen, als den man zu An⸗ 
fang des Jahrhunderts hätte erwarten follen. 

Damals löften ſich die Firchlichen Bande auf: vie Na⸗ 
tionen fuchten ſich von dem gemeinfchaftlichen geiftlichen Ober- 
haupte abzufondern: an dem römifchen Hofe felbft fpottete 
man ber Prinzipien, auf denen die Hierarchie berubte: in Li⸗ 
teratur und Kunſt walteten profane Beftrebungen vor: man 
trug die Örundfäße einer heidniſchen Moral unverholen zur 
Schau. 

Sebt wie ganz anders! Im Namen ver Religion wur- 
ben Kriege angefangen, Eroberungen gemacht, Staaten ums 
gewälzt! Es hat nie eine Zeit gegeben, in welcher die Theo⸗ 
Iogen mächtiger gewejen wären, ald das Ende des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Sie ſaßen in ven fürftlichen Räthen, und 
verhandelten die politifchen Materien vor allem Volk auf ven 
Kanzeln: fie beherrichten Schule, Gelehrfamfeit und im Ganz 
zen bie Literatur: der Beichtftuhl gab ihnen Gelegenheit bie 
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geheime Zwieſprache der Seele mit ſich ſelbſt zu belaufchen 
und in allen Zweifeln des Privatlebens ven Ausfchlag zu 
geben. Man darf vielleicht behaupten, daß ihr Einfluß ge⸗ 
rade dadurch fo umfaffend und vurchgreifend wurde, weil fie 
mit einander in einem fo heftigen Wiverfpruch Tagen, weil 
fie ihren Gegenſatz in fich felber trugen. 

War dieß nun auf beiden Seiten ver Yall, jo lag es 
doch auf ver Fatholifchen am meiften zu Tage. Hier waren 
die Ideen und Snftitute welche das Gemüth unmittelbar in 
Zucht und Leitung nehmen, am zwedmäßigften ausgebilvet: 
man fonnte gar nicht mehr ohne Beichtvater leben. Hier 
machten ferner die Geiftlihen, entwerer ald Genoſſen eines 
Ordens, ober doch ald Mitglieder ver Hierarchie überhaupt, 
eine in ftrenger Unterordnung zufammengehaltene Carpora- 
tion aus, die in Einem Sinne zu Werke gieng. Das Haupt 
dieſes hierarchifchen Körpers, ver Papft zu Nom, befam wie 
der einen nicht viel geringern Einfluß als er im elften und 
zwölften Jahrhundert befejfen hatte: durch die Unternehmun⸗ 
gen die er aus dem religiöſen Geſichtspunkt unaufhörlich in 
Anregung brachte, hielt er die Welt in Athem. 

Unter dieſen Umſtänden erwachten die kühnſten Anſprüche 
hildebrandiſcher Zeiten — Grundſätze die bisher in den Rüſt⸗ 
häuſern des canoniſchen Rechtes mehr als Antiquitäten aufbe- 
wahrt worden — aufs neue zu voller Wirkſamkeit und Geltung. 

Unſer europäifches Gemeinmwefen bat ſich noch niemals 
dem Gebote der reinen Gewalt unterworfen: noch ift es in 
jedem Momente mit Ideen erfüllt geweſen: es kann fein 
wichtiges Unternehmen gelingen, feine Macht zu allgemeiner 
Bedeutung emporfieigen, ohne daß zugleich in ven Geijtern 

\ das 
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pas Ideal einer hervorzubringenden Weltordnung erfchiene. 
Auf diefem Punkte entipringen bie Theorien. Den geiftigen 
Sinn und Inhalt der Thatfache repropueiren fie, und ftel- 
len ihn als eine Forderung ber Vernunft, over der Religion, 
als ein Ergebniß des Gedankens in dem Lichte einer allge- 
mein gültigen Wahrheit dar. Sp nehmen fie die Vollen- 
dung des Ereigniffes gleichfam in voraus in Befiß: zugleich 
kommen fie demſelben mächtig zu Hülfe. 
Betrachten wir wie das hier gefchah. 


Kirchlich politifche Theorie, 


Nicht felten hat man dem Fatholifchen Prinzipe eine bes 
ſondere Bedeutung für die monardifche over die ariftofrati= 
ſche Staatöform, eine innere Hinneigung zu benfelben zu: 
fohreiben wollen. Ein Jahrhundert wie das fechözehnte, worin 
dieß Prinzip in voller Thatkraft und Selbftbeftimmung auf- 
trat, kann uns hierüber am meiften belehren. In der That 
finden wir, daß es ſich damals in Stalten un Spanien an 
bie beftehende Ordnung der Dinge anfchloß, in Deutſchland 
dazu diente ber fürftlichen Macht ein neues Übergewicht über 
die Landſtände zu verfchaffen, in den Niederlanden die Er- 
oberung beförberte, daß es auch in Oberveutfchland, in den 
wallonifchen Provinzen mit befonderer Vorliebe yon dem Adel 
feft gehalten ward. Fragen wir aber weiter nach, fo find 
dieß doch nicht Die einzigen Sympathien Die e8 erweckte. Ward 
e8 in Cöln son den Patriciern, fo ward es unfern Davon 
in Trier von ber Gemeine ergriffen: in den großen franzd= 
fiichen Städten verbündet e8 fich allenthalben mit den An- 

Päpfe. * 12 
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fprüchen, ven Beftrebungen des gemeinen Volkes. Es fommt 
ihm nur darauf an, wo es feine Stüge, feinen sornehmften 
Rückhalt findet. Sind ihm die beſtehenden Gewalten enige- 
gengeſetzt, fo ift e8 weit entfernt fie zu ſchonen, ja nur an⸗ 
zuerfennen. Die irifche Nation befeftigt e8 in ihrer angebo= 
renen Wipderfpenftigfeit gegen die englifche Regierung: in 
England felbft untergräbt es, fo viel e8 vermag, ven Ge- 
horfam den die Königin fordert, und bricht oft in thätigem 
Widerſtand hervor: in Frankreich beftätigt es emblich feine 
Anhänger in der Empörung wider ihren legitimen Fürften. 
An und für fi hat das religisfe Prinzip überhaupt feine 
Vorliebe für Die eine oder die andere Regierungsform. Wäh— 
rend der kurzen Zeit feiner Erneuerung bat der Katholicis- 
mus fchon die verſchiedenſten Hinneigungen offenbart: zuerft 
zu der monardhifchen Gewalt in Stalin und Spanien, zur 
Befeftigung der Territorialberrfchaft in Deutichland: ſodann 
in den Niederlanden zur Erhaltung der Gerechtſame arifto- 
fratifcher Stände: am Ende des Jahrhunderts gefellt er fich 
entſchieden den demokratiſchen Tendenzen zu. Es ift vieß um 
jo wichtiger, da er jegt in ver höchften Fülle feiner Thätig- 
feit fteht, und Die Bewegungen, an venen er Theil nimmt, 
bie wichtigften Weltangelegenheiten ausmachen. Gelingt es 
den Päpften in. diefem Augenblide, fo werden fie auf im- 
mer einen überwiegenden Einfluß über den Staat erobert 
haben. Sie treten mit Anfprüchen, ihre Anhänger und Vor⸗ 
fechter mit Meinungen und Grundſätzen hervor, welche Reiche 
und Staaten zugleidy mit innern Umwälzungen und mit dem 
Berlufte ihrer Unabhängigkeit bedrohen. 

Es waren hauptfächlich die Jeſuiten, die auf pem Kampf⸗ 
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platz erfchienen, um Lehren diefer Art vorzutragen und zu ver- 
fechten. 
Zunädft nahmen fie eine unbefchränfte Oberhoheit ver 
Kirche Über den Staat in Anſpruch. 
Mit einer gewiſſen Nothwendigfeit Tamen fie Darauf in 
England, wo die Königin durch Die Landesgeſetze für das 
"Haupt der Kirche erklärt worden war. Eben dieſem Grund 
ſatz begegneten die Häupter der Tatholifchen Oppofition mit 
den fchroffften Anmaßungen son ver andern Seite. Wils 
helm Allen erklärt es nicht allein für das Recht, ſondern für 
bie Pflicht einer Nation, befonders wenn ber Befehl des Pap⸗ 
ſtes binzufomme, einem Sürften der son der fatholifchen Kir⸗ 
che abgefallen, ven Gehorſam zu verfagen. ' Perfonufindet, 
es fey die Grundbedingung aller Macht eines Fürften, daß 
er ven römijch = Tatholifchen Glauben pflegen und beſchützen 
folle: dahin laute fein Taufgelübde, fein Krönungseid: es 
würde Blindheit ſeyn ihn auch alsdann noch für thronfähig 
zud halten, wenn er dieſe Bedingung nicht erfülle; vielmehr 
jeyen die Unterthanen verbunden ihn in einem ſolchen Falle 
zu verjagen.? Natürlich! viefe Autoren ſetzen Zweck und 
1. Sn der Schrift Ad persecutores Anglos pro Christianis 
responsio (1582) bemerfe ich folgende Stelle: Si reges deo et 
dei populo fidem datam fregerint, vieissim populo non solum 
permittitur, sed etiam ab eo requiritur ut jubente Christi vica- 


rio, supreino nimirum populorum omnium pastore, ipse quoque 
fidem datam tali principi non servet. 


2. Andreae Philopatri (Personi) ad Elizabethae reginae 
edictum responsio no 162: Non tantum licet, sed summa etiam 
juris divini necessitate ac praecepto, imo conscientiae vinculo 
arctissimo et extremo animarum suarum periculo ac discrimine 
Christianis omnibus hoc ipsum incumbit, si praestare rem pos- 
sunt. n° 163: Incumbit vero tum maxime — — cum res jam 
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Pflicht des Lebens überhaupt in die Übung der Religion: 
bie römifch = Fatholifche halten fie für die allein wahre: fie 
fchließen, paß es Feine rechtmäßige Gewalt geben könne, welche 
dieſer Religion wiberftrebe: das Dafeyn einer Regierung, ven 
Gehorfam den fie findet, machen fie von der Anwendung ihrer 
Macht zu Gunften der Fatholifchen Kirche abhängig. 

Es war dieß aber der Sinn der aufkommenden Doc⸗ 
trin überhaupt. Was in England in der Hibe des Strei⸗ 
tes vorgetragen worben, wiederholte Bellarmin von der Ein- 
famfeit feiner Stubierftube ber in ausführlichen Werfen, in 
einem zufammenhängenden wohl überbachten Syiteme. Er 
legte die Behauptung zu Grunde, daß der Papft ber ge⸗ 
fammten Kirche als ihr Hüter und Oberhaupt unmittelbar 
von Gott ſelbſt vorgeſetzt ſey.“ Deshalb komme vemfelben 
einmal die Fülle der geiſtlichen Macht zu: ihm ſey verlie⸗ 
hen, daß er nicht irren könne: er richte Alle und dürfe von 
Niemand gerichtet werden; ſodann entſpringe ihm daher auch 
ein großer Antheil an ver weltlichen Autorität. Sp weit 
seht Bellarmin nicht, dem Papfte eine weltliche Gewalt di⸗ 
reet, durch göttliches Recht zuzufchreiben: obwohl Sirtus V 
biefe Meinung begte, und es fogar übel nahm, wenn man 
fie fahren Tieß; aber deſto ungweifelhafter mißt er ihm eine 


ab ecclesia ac supremo ejus moderatore, pontifice nimirum Ro- 
nano, judicata est: ad illum enim ex officio pertinet religionis 
ac divini cultus incolumitati prospicere et leprosos a mundis, 
ne inficiantur, secernere. 


1. Bellarminas de conciliorum autoritate c. 17: Summus 
pontifex simpliciter et absolute est supra ecclesiam universam 
et supra concilium generale, ita ut nullum in terris supra Se 
judicium agnoscat. 
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folche indirert bei." Die weltliche Gewalt vergleicht er mit dem 
Leibe, die geiftliche mit der Seele des Menſchen: er fchreibt 
der Kirche die nemliche Herrfchaft über ven Staat zu, welche 
die Seele über ven Leib ausübe. Die geiftliche Gewalt habe 
das Recht und die Pflicht, der weltlichen Zügel anzulegen, 
fobald fie den Zweden ver Religion fchäplich werde. Man 
fönne nicht fagen, daß dem Papfte ein regelmäßiger Ein- 
flug auf die Gefeßgebung des Staates zufomme; ? wäre 
aber ein Gefeg zum Heile der Seelen nothwendig und wei- 
gerte fich ver Fürſt es zu erlaffen, und wäre ein Gefeg dem 
Heile der Seelen nadhtheilig und wollte der Fürft hartmädig 
dabei verharren, fo ſey der Papft allervings berechtiget das 
eine anzuorbnen, das andere abzufchaffen. Und auch fchon 
mit diefem Prinzip kommt er doch fehr weit. Gebiete nicht 
die Seele dem Leibe felbit den Tod wenn es nöthig ſey? In 
der Regel Tünne der Papft einen Fürſten freilich nicht ab⸗ 
feßen: follte e8 aber zum, Heile der Seelen nothwendig wer⸗ 
ven, fo befibe er das Recht die Regierung zu verändern, fie 
son Einem auf den Andern zu übertragen. ® 
1. Bellarminus de Romano pontifice V, VI: Asserimus, pon- 
tificem ut pontificem, etsi non habeat ullam meram temporalem 
potestatem, tamen habere in ordine ad bonum spirituale summam 
potestatem disponendi de temporalibus rebus omnium Christia- 


norum. 


2. Bellarminus de Romano pontifice V, VI: Quantum ad per- 
sonas, non potest papa ut papa ordinarie temporales principes 
deponere, etiam justa de causa, eo modo quo deponit episcopos, 
id est tanquam ordinarius judex; tamen potest mutare regna et 
uni auferre atque alteri conferre, tanquam summus princeps spi- 
ritualis, si id necessarium sit ad animarum salutem: ete. etc. 


3. Diefe Lehren faffen doch im Grunde nur die im 13ten Jahr, 
hundert vorgetragenen Saͤtze auf neue zufammen. Schon Thomas 
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Bei diefen Behauptungen Iag nur vie Einwendung fehr 
nahe, daß doch auch die Fönigliche Gewalt auf göttlidhem 
Rechte beruhe. | 

Oder welcher Urfprung, welche Bedeutung wohnten ihr 
fonft bei? 

Die Jeſuiten trugen Fein Bedenken die fürftliche Macht 
vom Volke herzuleiten. Mit ihren Lehren von ver päpftli- 
hen Allgewalt verſchmolzen fie die Theorie von der Volks⸗ 
fouyeränetät zu Einem Syfteme. Schon bei Mlen und Per- 
fon lag fie mehr oder minder ausgefprochen zu Grunde: Bel- 
larmin fucht fie ausführlich zu begründen. Er findet, Gott 
babe die weltliche Gewalt an Niemand befonbers verliehen: 
daraus folge, daß er fie der Menge verliehen babe: pie Ge⸗ 
walt ruhe demnach in dem Bolfe, das Volk übertrage fie 
bald einem Einzigen, bald Mehreren: es behalte fogar im⸗ 
mer das Recht dieſe Formen zu Ändern, die Macht zurück⸗ 
zunehmen, und aufs neue zu Übertragen. Man glaube nicht 
dag dieß nur feine individuelle Anficht geweſen fey: es ift 
in der That die herrfchende Lehre der Sefuitenfchulen viefer 
Zeit. In einem Handbuche für vie Beichtwäter, das ſich 
durch die ganze Fatholifche Welt verbreitete, und von dem 
Magifter ſacri palatii revidirt war, wirb die fürftliche Ge- 
walt nicht allein als dem Papft unterworfen betrachtet in fo 
weit es das Heil der Seelen erforvere: es heißt darin mit 
von Aquino hat den Vergleich der bier eine fo große Rolle fpielt: 
„Potestas secularis subditur spirituali sicut corpus animae.“ Bels 
larmin führt in dem Tractatus de potestate summi pontifieis in 
rebus temporalibus adversus G. Barclajum über 70 Schriftfeller 
aus den verfchiedenen Nationen auf, von welchen die Macht des Pap⸗ 


ſtes ungefähr eben fo verflanden werde wie von ihm. 
‚1. Aphorismi confessariorum ex doctorum sententiis colle- 
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dürren Worten: ein König könne wegen Tyrannei over Ver⸗ 
nachläßigung feiner Pflichten von dem Volke abgefebt, und 
dann von der Mehrzahl der Nation ein Anderer an feine 
Stelle gewählt werben. ! Franciscus Suarez, Profeſſor pri⸗ 
marius der Theologie zu Coimbra, macht es fich in feiner 
Bertheivigung der Tatholifchen Kirche gegen die anglicanifche 
zum beſondern Gejchäft die Lehre des Bellarmin zu erläu- 
tern und zu beflätigen.? Mit augenfcheinlicher Vorliebe aber 
bildet Mariana die Idee der Volksſouveränetät aus. Alle 
ragen die biebei vorfommen fünnen, wirft er auf, und ent- 
ſcheidet fie unbedenklich zu Gunften des Volks, zum Nach⸗ 
theil der Föniglichen Gewalt. Er bezweifelt nicht, daß ein 
Fürſt abgefegt, ja getödtet werden Dürfe, namentlich dann, 
wenn er die Religion verlege. Dem Jacob Clement, wel- 
cher erft die Theologen zu Rathe zog und dann gieng und 
feinen König umbrachte, widmet er einen Lobſpruch voll pa= 
thetifcher Emphafe.° Er geht hiebei wenigftend ganz folge- 


cti, autore Emanuele Sa, nuper accurate expurgati a revmo P. M. 
sacri palatii, ed. Antv. p. 480. Doc fügt der Autor, gleich als 
babe er damit zu wenig gefagt, noch hinzu: Quidam tamen juris pe- 
riti putarunt summum pontificem suprema civili potestate pollere. 

1. Ibid. p. 508 (ed. Colon. p. 313). Rex potest per rem- 
publicam privari ob tyrannidem et si non faciat officium suum 
et cum est aliqua causa justa, et eligi potest alius a majore part) 
populi: quidam tamen solum tyrannidem causam putant. 

2. R. P. Franc. Suarez Granatensis etc. defensio fidei ca- 
tholicae et apostolicae adversus Anglicanae sectae errores lib. II: 
de summi pontificis supra temporales reges excellentia el pote- 
state. Man ffeht, daß der Lehrfat Bellarmins von dem Rechte des 
Volfes die übertragene Gewalt wieder zuruͤckzunehmen befondern Wi: 
derfpruch erregt hatte. 

3. Mariana de rege et regis institutione. Unter andern: Jac. 
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richtig zu Werke. Eben dieſe Lehren hatten ohne Zweifel 
den Fanatismus des Mörders entflammt. 

Denn nirgends wurben fie wohl mit jo wilder Heftig- 
feit verkündigt ald in Sranfreid. Man kann nichts Anti- 
royaliftifcheres Iefen als die Diatriben Die Sean Boucher yon 
der Kanzel erfchallen ließ. In ven Ständen findet Diefer 
Prediger die öffentliche Macht und Majeftät, vie Gewalt zu 
binden und zu Iöfen, die unveräußerliche Souveränetät, das 
Richteramt Über Scepter und Reiche: denn in ihnen fey ja 
auch ver Urfprung verfelben: von dem Bolfe fomme ber 
Fürft, nicht durch Nothwendigkeit und Zwang, ſondern durch 
freie Wahl. Das Verhältniß des Staates und der Kirche 
faßt er wie Bellarmin auf: er wiederholt das Gleichniß von 
Leib und Seele. Nur Eine Bedingung, ſagt er, ſchränke 
den freien Willen des Volkes ein: nur das Eine ſey ihm 
verboten, einen ketzeriſchen König anzunehmen: es würde da⸗ 
mit den Fluch Gottes über ſich herbeiziehen.“ 


Clemens — — cognito a theologis, quos erat seiscitatus, tyran- 
num jure interimi posse, — — caeso rege ingens sibi nomen fecit. 


1. Jean Boucher: Sermons, Paris 1594, an vielen Stellen. 
©. 194 heißt es: L’eglise seigneurie les royaumes et estats de la 
chrestiente, non pour y usurper puissance directe comme sur son 
propre temporel, mais bieu indirectement pour empescher que 
“#ien ne se passe au temporel qui soit au prejudice du royaume 
de Jesus Christ, comme par cydevant il a este declare par la 
similitude de la puissance de l’esprit sur le corps. ferner: La 
difference du prestre et du roi nous eclaircit cette matiere, le 
prestre estant de dieu seul, ce qui ne se peut dire du roi. Car 
si tous les rois estoient morts, les peuples s’en pourroient bien 
faire d’autres: mais s'il n’y avoit plus aucun prestre, il faudroit 
que Jesus Christ vinst en personne pour en faire de nouveaux. 


(p. 162.) 
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Seltſame Vereinigung geiſtlicher Anſprüche und demo⸗ 
kratiſcher Ideen, abſoluter Freiheit und vollſtändiger Unter⸗ 
würfigkeit — widerſprechend in ſich ſelbſt und antinational 
— die aber die Gemüther wie durch unerklärlichen Zauber 
feſſelte. 

Die Sorbonne hatte bisher noch immer bie königlichen 
und nationalen Borrechte gegen Die priefterlichen ultramon⸗ 
tanen Anfprüche in Schub genommen. Als jest, nach ber 
Ermordung der Guifen, jene Lehren auf allen Kanzeln ges 
predigt wurben, als man auf den Straßen ausrief, auf Al- 
tären, in Proceffionen ſymboliſch varftellte, daß fi) König 
Heinrich III feiner Krone verluftig gemacht habe, wandten ſich 
„die guten Bürger und Einwohner ver Stadt,” wie fie ſich 
nennen, „in den Serupeln ihres Gewiſſens“ an vie theolo= 
gifche Facultät der Univerfität zu Paris, um über die Recht 
mäßigteit ihres Wiberftandes gegen ihren Herrn eine fichere 
Entſcheidung zu empfangen. Hierauf vwerfammelte fich Die 
Sorbonne am Tien Januar 1589. „Nachdem,“ Tautet ihr 
Urtheil, „Die reifliche und freie Berathung aller Magiftri ge⸗ 
hört, nachdem viele und mancherlei Gründe vernommen wor⸗ 
ben — aus der heiligen Schrift, dem canonifchen Recht und 
den päpftlichen Verordnungen größtentheils wörtlic gezogen, 
— ift von dem Decan der Sacultät, ohne allen Widerſpruch, 
dahin geichloffen worden: zuerft, daß Das Volk dieſes Reis 
ches von dem Eide der Treue und des Gehorfamg, ven es 
dem König Heinrich geleiftet hat, entbunven fey: ferner, daß 
dieſes Volk ohne Beſchwerde in feinem Gewiſſen ſich verei- 
nigen, bewaffnen, Geld zuſammenbringen könne zur Behaup⸗ 
tung der römiſch⸗-katholiſchen apoſtoliſchen Religion gegen die 
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serabfchenungswürbigen Unternehmungen des genannten Kö⸗ 
nigs.” ı Siebzig Mitglieder der Facultät waren biebei zu⸗ 
"gegen: vornehmlich die jüngern festen den Beichluß mit wil- 
der Begeifterung durd. ? 

Die allgemeine Zuftimmung welche dieſe Theorien fan⸗ 
den, kam ohne Zweifel hauptſächlich daher, weil ſie wirklich 
in dieſem Augenblick der Ausdruck der Thatſache, der Be⸗ 
gebenheiten waren. In den franzöſiſchen Unruhen waren ja 
eben volksthümlicher und geiftlicher Widerſtand von verfchie- 
denen Seiten ber in Bund getreten: die Parifer Bürgerfchaft 
warb von einem Legaten des Papftes in der Empörung wi- 
ver ihren rechtmäßigen Fürſten beftätigt und feftgehalten: Bel- 
larmin war felbft eine Zeitlang in ber Begleitung des Le⸗ 
gaten: die Doctrinen bie er in gelehrter Einſamkeit audge- 
bildet und mit fo viel Folgerichtigfeit, mit fo großem Bei- 
fall vorgetragen, vrüdten fi) in dem Ereigniß aus, Das er 
erlebte und mit hervorrief. 

Auch hängt ed wohl hiemit zufammen, daß die Spanier 
dieſe Lehren gut hießen, daß ein auf ven Befib der Macht 
jo eiferfüchtiger Fürft wie Philipp IT ſie duldete. Das ſpa⸗ 
niſche Königthum berubte ja ohnehin auf einem Zufaß geift- 
licher Attribute. In fo vielen Stüden des Tope de Vega 
fieht man, daß es die Nation fo verfland, daß fie in ihrem 


1. Responsum facultatis theologicae Parisiensis: abgedruckt 
in den Additions au journal de Henry III tom. I, p. 317. 
2. Thuanus lib. 94, p. 258 gibt die Zahl der Anwefenden nur 
auf ſechszig an, und will ihre Einflimmigfeit nicht Wort haben, ob» 
wohl jenes Document woͤrtlich fagt: audita omnium et singulorum 
magistrorum, qui ad septuaginta convenerant, deliberatiione — — 
conclusum est nemine refragrante — — 


/ 
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Fürften vie religiöfe Majeftät liebte und bargeftellt zu fehen 
wünfchte. Aber überbieß war ver König mit den Beſtrebun⸗ 
gen ver Tatholifchen Reftauration, nicht allein mit den Prie- 
fern, fondern mit dem empörten Bolfe felbft verbundet. Das 
Bolt von Paris winmete ihm ein bei weitem größeres Ver⸗ 
trauen als den franzöfiichen Fürften, ven Oberhäuptern ver 
Ligue. Gleichfam ein neuer Bundesgenoffe trat dem König 
in ver Lehre ver Sefuiten auf. Es war nicht abzufehen, daß 
er etwas von ihnen zu fürchten haben follte: vielmehr ga- 
ben fie feiner Politif eine rechtlich =religißfe Rechtfertigung, 
die ihm felbft für fein Anfehen in Spanien von vielem Vor⸗ 
theil war, feinen auswärtigen Unternehmungen aber unmit- 
telbar den Weg bahnte. Mehr an diefen augenblicklichen 
Nuten als an die allgemeine Bedeutung der jefuitifchen Doc⸗ 
trin hielt fidh der König. ! 

Und hat es nicht in der Regel mit den politifchen Lehr: 
meinungen eine Ähnliche Bewandtniß? Erwachlen fie mehr 
aus den Thatfachen, oder bringen fie dieſelben mehr hervor? 
Liebt man fie mehr um ihrer felbft willen, over mehr we⸗ 
gen des Nutzens den man fich von ihnen verfpricht? 

1. Pedro Ribadeneira wiederholte fie in feinem Buche gegen 
Mackhiavell, das fchon 1595 fertig war und dem Prinzen von Spas 
nien überreicht ward, zwar gemäßigt, aber er wieberholte fie. Tra- 
tado de la religion y virtudes que deve tener el principe Chri- 
stiano para governar y conservar sus estados, contra lo que Ni- 
colo Machiavello y los politicos d’este tiempo enseiian. Anveres 
1597. Die Fürften, meint er, feyen Diener der Kirche, aber nicht 
Richter derfelben: bewaffnet um die Keßer, Feinde und Rebellen der 
Kirche zu züctigen, aber nicht um ihr Gefeße zu geben oder ben 
Willen Gottes zu erflären. Er bleibt bei dem Gleichniß von Seele 


und Leib. Das Reich der Erde, wie ©. Gregorio fage, müffe dem 
Reiche des Himmels dienen. 
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Jedoch nimmt ihnen dieß nichts an ihrer Kraft. In⸗ 
dem die jejuitiichen Doctrinen die Beitrebungen des reſtau⸗ 
rirenden Papftthumg, oder vielmehr des weltgefchichtlichen Mo⸗ 
mentes in welchem e8 fi) befand, ausdrückten, gaben fie den⸗ 
felben durch nftematifche Begründung in dem Sinne der vor 
waltenden theologifchen Überzeugung eine neue Kraft, fie be⸗ 
fürberten eine Richtung in den Gemlithern von welcher ver 
Sieg eben abhieng. 


Oppofition der Lehre. 

Niemals jedoch ift in unferm Europa weder eine Macht 
noch aud eine Lehre, am wenigften eine politifche, zu voll⸗ 
fommener Alleinherrfchaft gediehen. 

Auch läßt fi) Feine denken, die nicht, mit dem Ideale 
und den höchiten Forderungen verglichen, einfeitig und be= 
fchränfend werben müßte. 

Noch allezeit hat fich auch ven zur ausſchließenden Herr⸗ 
ſchaft anſtrebenden Meinungen ein Widerſpruch entgegenge⸗ 
ſetzt, der aus dem unerſchöpflichen Grunde des allgemeinen 
Lebens entſprungen, friſche Kräfte hervorgetrieben hat. 

Nahmen wir wahr, daß keine Macht emporkommen wird, 
die nicht zugleich auf der Grundlage der Idee beruhe, ſo kön⸗ 

nen wir hinzufügen, daß fie auch in der Idee ihre Beſchrän⸗ 

kung findet: die großen Leben erzeugenden Kämpfe vollie- 
ben ſich immer zugleich in den Regionen der Überzeugung, 
des Gedankens. 

Sp trat nun auch der Idee der weltbeherrjchenpen prie= 
ſterlichen Religion die Unabhängigfeit der Nationalität, die 
eigene Bedeutung des weltlichen Elementes mächtig entgegen. 
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Das germanifche Fürftenthum, ausgebreitet über Die ro⸗ 
manifchen Nationen und tief in ihnen gewurzelt, hat niemals 
zerfiört werben können, weder durch priefterliche Anſprüche, 
noch durch die Fiction der Volksſouveränetät, die ſich zuletzt 
immer unhaltbar erwieſen hat. 

Der abenteuerlichen Verbindung in welche beide damals 
mit einander getreten, ſetzte man. die Lehre von dem göttli⸗ 
hen Rechte des Fürſtenthums entgegen. 

Zunächſt ward fie von ven Proteftanten, bie früher wohl 
auch gefchwanft haben mochten, mit dem vollen Eifer eines 
Feindes ergriffen, ver feinen Gegner ein fehr gefährliches 
Spiel wagen, fi) auf Pfaden bewegen fieht welche ihn ing 
Berverben führen müffen. 

Gott allein, behaupteten die Proteftanten, fee dem Men⸗ 
ichengefchlecht feine Fürſten: er habe fich vorbehalten zu er- 
höhen und zu erniedrigen, bie Gewalt augzutheilen und zu 
mäßigen. Wohl fteige er nicht mehr vom Himmel herab, 
um diejenigen mit dem Singer zu bezeichnen welchen die Herr⸗ 
ſchaft gebühre, aber durch feine ewige Vorſehung feyen in 
jedem Reiche Geſetze, beftimmte Ordnungen eingeführt, nach 
denen ein Herrſcher angenommen werde. Komme ein Fürſt 
kraft dieſer Ordnungen zur Gewalt, ſo ſey das eben ſo gut 
als ſage Gottes Stimme: das ſoll euer König ſeyn. Wohl 
habe Gott einſtmals ſeinem Volke Moſen, die Richter, die 
erſten Könige perſönlich gewieſen, aber nachdem einmal eine 
feſte Ordnung eingeführt worden, ſeyen die andern, die nach 
Jenen zum Throne gelangt, eben ſo gut die Geſalbten Got⸗ 
t8 gewejen. ? 


I. Explicatio controversiarum quae a nonnullis moventur ex 
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Bon diefen Grundſätzen aus drangen nun bie Prote- 
flanten auf die Nothwendigkeit ſich auch ungerechten und ta⸗ 
delnswürdigen Fürften zu unterwerfen. Vollkommen ſey ohne⸗ 
hin Niemand. Halte man es einmal für erlaubt von der Ord⸗ 
nung Gottes abzuweichen, ſo würde man auch von geringern 
Fehlern Anlaß nehmen ſich eines Fürſten zu entledigen. Nicht 
einmal die Ketzerei befreie ſo im Ganzen von dem Gehorſam. 
Einem gottloſen Vater dürfe der Sohn zwar nicht in dem 
gehorchen, was wider Gottes Gebot ſey, aber übrigens bleibe 
er ihm doch zu Ehrfurcht und Unterordnung verpflichtet. 

Es würde ſchon etwas bedeutet haben, wenn bie Pro⸗ 
teſtanten auch nur allein dieſe Meinungen ausgebildet und 
feſtgehalten hätten. Aber noch viel wichtiger war es, daß 
fie damit bei einem Theile der franzöſiſchen Katholiken Ein⸗ 
gang fanden: oder vielmehr, daß viefe ihnen durch eine frei 
entwickelte Überzeugung beiftimmten. 

Der päpftlichen Ercommunication zum Trob blieb nod) 
immer ein nicht unbedeutender Kern guter Katholifen Hein- 
rich dem III getreu und gieng alsdann zu Heinrich dem IV 
über. Die jefuitifchen Lehren fchlugen bei diefer Partei nicht 
an. Es fehlte ihr nicht an Gründen um ihre Stellung zu 
vertheidigen, auch ohne darum vom Katholicismus abzufallen. 

Sie bemühte fi) zunächft die Gewalt des Elerus, fein 
Verhältniß zur weltlichen Macht nun einmal auch won ber 
andern Seite ber zu beftimmen. Sie fand, das geiftliche 
Reich fey nicht von dieſer Welt, die Gewalt des Clerus be 
ziehe fih nur auf geiftliche Dinge: die Ereommunication 


Henrici Borbonii regis in regnum Franciae constitutione, — — 
opus — — a Tossano Bercheto Lingonensi e Gallico in Latinum 
sermonem conversum. Sedani 15%. Cap. IL 
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önne ihrer Natur nach nur die kirchliche Gemeinſchaft an⸗ 
betreffen, von weltlichen Rechten vermöge fie nichts zu rau⸗ 
ben. Aber ein König won Frankreich dürfe ja nicht einmal 
von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werben: es ge⸗ 
böre dieß mit zu den Vorrechten des Wappens der Lilie: 
wie viel weniger fey der Verſuch erlaubt ihm fein Erbrecht 
zu entreißen. Und wo ftehe es nun vollends gefchrieben, 
daß man gegen feinen König rebelliren, die Wege der Ge⸗ 
walt gegen ihn brauchen vürfe? Gott habe ihn eingefept: 
wie er fi denn von Gottes Gnaden nenne: in dem einzt- 
gen Falle dürfe man ihm ven Gehorfam verfagen, wenn er 
etwas fordere was gegen Gottes Gebot Taufe. — Aus 
biefem göttlichen Rechte leiteten fie dann ab, daß es ihnen 
nicht allein erlaubt, fondern daß es Pflicht für fie fen, auch 
einen proteflantifchen König anzuerkennen. Wie Gott den 
König gebe, fo müffe der Untertban ihn annehmen: ihm zu 
gehorchen fey Gottes Gebot: einen Grund, um einen Yür- 
fien feiner Rechte zu berauben, könne es überhaupt gar nicht 
geben.” Sie behaupteten fogar, daß ihr Berfahren für bie 
katholiſchen Intereffen das zuträglichfte ſey. Heinrich IV ſey 
verftändig, gnädig, aufrichtig: nichts ald Gutes laſſe ſich von 
ihm erwarten: wollte man fi) von ihm Iosfagen, fo wür⸗ 
den ſich allenthalben Kleine Machthaber erheben, in der all- 
gemeinen Spaltung würde bie proteftantifche Partei erft vol: 
lends das Tibergewicht befommen. ° 

Dergeftalt trat innerhalb der Grenzen des Katholiciss 

1. Ich folge hier dem Auszug aus einer anonymen Schrift, die 
1588 zu Paris erfchienen, bei Gayet: Collection universelle des 
memoires tom. 56, ». 44. 


2. Etienne Pasquier: Recherches de France 341. 344. 
3. Erflärung bei Zhuanus lib. 97, p. 316: sectarios diese- 
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mus felbft eine Oppofition gegen die durch die Reftauration 
entwicelten Beftrebungen des Papſtthums hervor: und es 
- war gleich anfangs zweifelhaft, ob man zu Rom vermögen 
werde diefe Gegner zu unterbrüden. Die Lehre der Oppo⸗ 
fition mochte minder ausgebildet feyn, minber gelibte Ver⸗ 
fechter haben, aber fie war beffer in den Überzeugungen ver 
europäifchen Welt gegründet: ihre ganze Stellung war in 
fich felbft gerecht und untabelhaft: vor allem kam ihr zu 
Statten, daß die päpftlihen Dortrinen mit der fpanifchen 
Macht in Bund ſtanden. | 

Die Monarchie Philipps II ſchien der allgemeinen Frei⸗ 
heit von Tage zu Tage gefährlicher zu werben: tiber ganz 
Europa bin erwedte fie-jenen eiferfüchtigen Wiberwillen, ver 
weniger aus vollbrachten Gewaltthaten enifpringt ald aus 
der Furcht davor, der Gefahr der Freiheit, — der die Ge⸗ 
müther ergreift, ohne daß man fidh der Gründe dazu voll⸗ 
fommen bewußt wäre. 

Zwiſchen Rom und Spanien beftand jeßt eine fo enge 
Verbindung, dag die Widerfacher der: geiftlichen Anfprüche 
fich zugleich dem Fortgange der fpanifchen Macht entgegen- 
ftelten. Sie erfüllten damit eine europäifche Nothwendig⸗ 
feit, und fchon deshalb fonnte es ihnen nicht an Beiftim- 
mung und Unterftügung fehlen. Eine geheime Sympathie 
vereinigt die Volker. Jener nationalen Partei franzöſiſcher 
Katholifen traten unaufgefordert, an unerwarteter Stelle, ent- 
Schloffene Verbündete hervor: und zwar in Stalien felbft, vor 


ben Augen des Papftes, zuerft in Venedig. q 
n 


luto imperio et singulis regni partibus a reliquo corpore divisis 
potentiores fore. 
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In Venedig hatte wenige Sahre früher — im Jahre 
1582 — eine geräufchlofe, in ver Gefchichte der Republif 
faft ganz überfehene, aber nichts befto weniger fehr einfluß- 
reiche Beränderung Statt gefunden. Bisher waren bie wich 
tigen Geſchäfte in den Händen weniger alten Patricier aus 
einem Meinen Kreife von Geſchlechtern geweſen. Damals 
erfämpfte fidh eine mißvergnügte Mehrheit in dem Senate, 
beſonders aus den jüngern Mitgliedern beftehend, den An- 
tbeil an ver Berwaltung, ber ihnen den Worten der Ver⸗ 
faffung ‚nach allerdings zufam. 

Nun hatte zwar auch die bisherige Regierung niemals 
verfäumt ihre Selbftändigfeit forgfältig zu behaupten; aber 
fie hatte fich doch, fo viel e8 immer thunlich geweſen, ven 
Manfregeln ver Spanier und ver Kirche angefchloffen: vie 
neue nahm diefe Rüdfichten nicht mehr: fchon um des Ge- 
genfages willen hegte fie Die Neigung dieſen Mächten Wider⸗ 
part zu halten. 

Den Benszianern lag dieß ohnehin fehr nahe. 

Auf der einen Seite bemerften fie mit Mißvergnügen, 
daß die Lehre son ver päpftlichen Allmacht, von dem blin- 
den Gehorfam aud, bei ihnen geprebigt wurde: auf ber 
andern befürchteten fie den völligen Untergang des europäi- 
ſchen Gleichgewichtes, wenn es den Spaniern gelingen follte 
fih einen vorherrſchenden Einfluß in Frankreich zu verfchaf- 
fen. Auf der Seinpfeligfeit ver beiden Länder hatte Die Frei⸗ 
beit von Europa bisher zu beruhen gefchienen. 

Und fo folgte man der Entwidelung der franzöfifchen 
Angelegenheiten mit doppelt Iebendigem Antheil. Mit Be⸗ 
gierde griff man nach den Schriften welche die Königlichen 

vapſte.“ 13 
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echte vertheidigten. Befonders war eine Gefellfchaft von 
Staatsmännern und Gelehrten einflußreich, die fi) bei An- 
drea Morofini verfammelte, an der Leonardo Donato, Nic⸗ 
colo Contarini, nachher beide Dogen, Domenico Molino, 
fpäter ein leitendes Oberhaupt ver Republik, Fra Paolo 
Sarpi und einige andere ausgezeichnete Männer Theil nah⸗ 
men: alle noch in den Jahren, in denen man geeignet iſt 
neue Gedanken nicht allein zu ergreifen, ſondern auch feſt⸗ 
zuhalten und durchzuſetzen, ſämmtlich erklärte Widerſacher 
der kirchlichen Anmaßungen und der Übermacht der Spa⸗ 
nier.“ Um eine politiſche Richtung, auch wenn fie in 
den Dingen gegründet iſt, auszubilden und ihr Nachdruck 
zu geben, wird es immer ſehr wichtig ſeyn, wenn ſich ta⸗ 
lentvolle Männer finden, die fie in ihrer Perſon darſtellen, 
und einverftanden unter einander fie jeder in feinem Kreije 
ausbreiten: boppelt wichtig iſt es in einer Republik. 

Unter diefen Umftänden blieb man nicht allein bei Ge- 
finnungen und Hinneigungen ftehn. Bon allem Anfang 
hatten die Venezianer das Vertrauen auf Heinrich IV, daß 
er fähig feyn werde Frankreich wieder zu erheben, das ver⸗ 
Iorene Gleichgewicht berzuftellen.. Obwohl dem Papft, ver 
Heinrih IV erceommunieirt hatte, mannigfaltig verpflichtet, 

1. In des Anonimo (Fra Fulgentio) Vita di Fra Paolo Sarpi 
p. 104, Grifelinisg Denfwürdigkeiten Fra Paolos p. 40. 78, und in 
einigen Stellen bei Sofcarini finden wir Nachrichten von biefem ri- 
dotto Mauroceno. Außer den Genannten gehörten noch Peter und 
Jacob Contarini, Jacob Morofini, Leonardo Mocenigo, der jedoch 
nicht fo regelmäßig fam wie die Andern, Antonio Quirini, Jacob 
Marcello, Marino Zane, Aleffandro Malipiero, der fo alt er and 


war doch den Fra Paolo regelmäßig nach Haufe begleitete, zu jener 
Geſellſchaft. 
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obwohl von den Spaniern, die ihn zu verderben wünfchten, 
zu Land und See umfaßt, und an fi von Feiner weltbe- - 
deutenden Macht, hatten fie doch unter allen Katholiken zu- 
erft das Herz dieſen König anzuerkennen. Auf die Notifica- 
tion ihres Botſchafters Mocenigo ermächtigten fie venfelben, 
Heinrih IV zu beglüdwünfden.‘ Ihr Beifpiel verfehlte 
nicht Andere anzuregen. Wiewohl Großherzog Ferdinand 
von Toscana zu einer Öffentlihen Anerkennung nicht ven 
Muth hatte, fo feste er ſich doch perfünlich in ein freund⸗ 
ichaftliches Berhältniß zu dem neuen Könige.” Der pro= 
teftantifche Fürft ſah fih plötzlich won Fatholifchen Verbün⸗ 
beten umgeben, ja von ihnen gegen das oberſte Haupt ihrer 
Kirche in Schub genommen. 

Sn den Zeiten einer wichtigen Entfcheivung wird die 
öffentliche Meinung von Europa alle Mal eine unzweifel- 
hafte Hinmeigung offenbaren. Glücklich der, auf deſſen Seite 
fie fih fchlägt: feine Unternehmungen gehn ihm noch ein- 
mal fo leicht von Statten. Jetzt begünftigte fie die Sache 
Heinrichs IV. Die Ideen die fi an feinen Namen an⸗ 
ichloffen, waren kaum ausgefprochen, aber ſchon fo mächtig, 
bag fie einen Verſuch machen Fonnten das Papftthum felbft 
an ſich au ziehen. | 

1. Andreae Mauroceni Historiarum Venetarum lib. XII, 
p. 548. 


2. Galluzzi: Istoria del granducato di Toscana lib. V (tom. 
V, p. 78). 
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Letzte Zeiten Sixtus V. 


Wir fommen bier noch einmal auf Sirtus V. Nach⸗ 
dem wir feine innere Verwaltung, feinen Antheil an ber 
firchlichen Reſtauration beobachtet, müffen wir nod ein 
Wort von feiner Politif überhaupt fagen. 

Da ift es nun beſonders auffallend, wie ver unerbitt- 
lichen uftiz die er ausübte, dem harten Finanzſyſtem das 
er einführte, feinem genauen Haushalt eine außerorventliche 
Neigung zu phantaftiichen politifchen Planen zur Seite ſtand. 

Was find ihm nicht alles für Ideen durch ven Kopf 
gegangen! 

Lange Zeit bat er fich geichmeichelt dem türfifchen 
Reiche ein Ende machen zu können. Er knüpfte Verftänd- 
niffe im Drient an: mit Perfien, einigen arabiſchen Häupt- 
Iimgen, den Drufen: er rüftete Galeren aus: andere follten 
ihm Spanien und Toscana liefern: fo dachte er von ber 
See ber dem König Stephan Bathory von Polen zu Hülfe 
zu fommen, der den Hauptangriff von der Lanbfeite aus⸗ 
zuführen beitimmt war. Der Papft hoffte alle Kräfte des 
Nordoſtens und des Südweſtens zu dieſer Unternehmung zu 
vereinigen: er überredete ſich, Rußland werde fi dem Kö⸗ 
nig von Polen nicht allein anſchließen, ſondern unterwerfen. 

Ein ander Mal ergieng er ſich in dem Gedanken, ent⸗ 
weder allein, oder doch nur mit Toscana vereinigt Egypten 
zu erobern. Die weitausſehendſten Abſichten faßte er hiebei 
in Sinn: die Verbindung des rothen Meeres mit dem mit⸗ 
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telländifchen, * die Herſtellung des alten Welthandels, bie 
Eroberung des heiligen Grabed. Geſetzt aber, das zeige 
ſich nicht ſogleich ausführbar, — könnte man dann nicht 
wenigftens einen Streifgug nad Syrien unternehmen, um 
das Grab des Heilandes von geſchickten Meiftern aus dem 
Helfen berausheben und wohl umkleidet nach Stalien ſchaf⸗ 
fen zu laſſen? Schon gab er ver Hoffnung Raum bieß 
größte Heiligthum der Welt einmal in Montalto aufftellen 
zu können: dann werde fein Vaterland, die Mark, wo ja 
auch das h. Haus zu Loreto ftehe, die Geburtftätte und bie 
Grabftätte des Heilandes in fich fehließen. 

Und noch eine andere Idee, die alle dieſe an Selt- 
famfeit überbietet, finde ich ihm zugefchrieben. Nach ber 
Ermorbung der Guifen foll Heinrich dem III der Vorſchlag 
geihan worben feyn einen Nepoten des Papftes zum Erben 
der Krone zu ernennen. Der Legat des Papftes, fagt man, 
habe mit deſſen Vorwiſſen biefen Antrag gemadt. Gefchehe 
es nur mit ben erforderlichen eierlichfeiten, fo fey ©. Hei⸗ 
ligfeit überzeugt, der König von Spanien werbe dem Er- 
nannten die Infantin zur Frau geben: ein folcher Thron- 
‚ folger werde von Jedermann anerfannt werben, und alle 
Unruhe am Ende feyn. Man will wiffen, Heinrich III ſey 
wirklich einen Augenblid von dieſen Vorftellungen beftochen 


1. Dispaccio Gritti 23 Agosto 1587. (Il papa) entrö a 
parlar della fossa che li re dell’Egitto havevano fatta per pas- 
sar del mare rosso nel mar mediterraneo. Zuweilen bat er die 
Abſicht Egypten allein anzugreifen. Scopri la causa del deside- 
rar denari per impiegarli in una armata che vorria far solo per 
limpresa dell’ Egitto e pagar quelle galee che ajutassero a far 
quella impresa. 
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worven, bi8 man ihm vorgeftellt habe, welchen fchlechten 
Nachruf von Feigheit und Mangel an Gefinnung er ſich 
dadurch zuziehen würde. ! | 

Entwürfe, oder vielmehr — denn dieß Wort lautet 
faft zu beftimmt — Einbildungen, Luftichlöffer der außer- 
ordentlichſten Art. Wie fehr fcheinen fie jener angeftreng- 
ten realer, auf das Ziel dringenden Thätigfeit des Papftes 
zu widerfprechen! 

Und doch — dürfte man nicht behaupten, daß auch 
diefe oft auf überfchwenglichen unausführbaren Gedanken bes 
ruhte? Die Erhebung von Rom zu einer regelmäßig, nad) 
Berlauf beftimmter Sahre, aus allen Ländern, felbft aus 
Amerifa Au befuchenden Metropole der Ehriftenheit, — bie 


1. Diefe Notiz findet fi) in einem Memoire du seigneur de 
Schomberg Marechal de France sous Henry II, in den hohens 
dorffchen Handfchriften der k. Hofbibliothek zu Wien Nr. 114: Quel- 
que tems après la mort de Mr de Guise avenue en Blois il fut 
propos® par le cardinal de Moresino de la part de Sa Sainctete, 
que si S. M. vouloit declarer le marquis de Pom (? wahrfchein; 
lich verfchrieben) son neveu heritier de la couronne et le faire 
recevoir pour tel avec solemnitez requises, que S. S. s’assuroit 
que le roy d’Espagne bailleroit en mariage audit marquis l'in- 
fante et qu’en ce faisant tous les troubles de France prendroient 
fin. A quoy le roy estant prest à se laisser aller, et ce par la 
persuasion de quelqu’uns qui pour lors estoient pres de S. M. 
Mr de Schomberg rompit ce coup par telles raisons, que ce se- 
roit Pinvertir lordre de France, abolir les loix fondamentales, 
laisser à la posterit€ un argument certain de la laschet& et pu- 
sillanimit€ de S. M. Es if wohl wahr, dag Schomberg ſich ein 
Verdienſt daraus macht diefe Abficht rückgängig gemacht zu haben; 
aber darum möchte ich doch nicht fogleich fagen, daß fie ganz aus 
der Luft gegriffen wäre. Das Memoire, welches die Nechtmäßigfeit 
der Anfprüche Heinrichs IV ausführt, hat noch darin eine gewiffe 
Gewähr der Echtheit für fich, daß es dort unfcheinbar unter andern 
Papieren liegt. Nur ift e8 merkwürdig, daß davon weiter nichts 
verlautet feyn foll. 
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Verwandlung antifer Monumente in Denfmale der Über 
wältigung des Heidenthums buch die chriftliche Religion, 
— die Anhäufung geliehener vwerzinsbarer Gelder zu einem 
Schatze, auf dem vie weltlihe Macht des Kirchenſtaates 
beruhen fol: alles Plane die das Maaß des Erreichbaren 
überfteigen, deren Urfprung in dem euer religiöfer Phan- 
tafie liegt, — und die body die Lebensthätigfeit des Pap- 
ſtes größtentheild beftimmten. 

Bon Tugend auf ift das menjchliche Thun und Laffen 
von Hoffnungen und Wünfchen, die Gegenwart, möchten 
wir fagen, von Zukunft umgeben: und die Seele ermübet 
nicht ſich der Erwartung eines perfönlichen Glüdes zu über- 
lnffeyem Se weiter man aber kommt, um fo mehr knüpft 
fih Verlangen wie Ausficht an vie allgemeinen Intereſſen, 
an ein großes Ziel der Wiflenfchaft, des Staates, des Le⸗ 
bens überhaupt. In unferm Franciscaner war vieler Reiz 
und Antrieb perfönlidher Hoffnungen immer um fo ftärfer 
gewefen, pa er fich auf einer Laufbahn befand die ihm Die 
erhabenfte Ausficht eröffnete: won Stufe zu Stufe hatten fie 
ihn begleitet und feine Seele in Tagen der Bedrängniß ger 
nährt: jedes vorbedeutende Wort hatte er lebhaft aufgefaßt, 
in feinem Herzen fetgehalten, und für ven Fall des Gelin- 
gend hohe Plane einer mönchiſchen Begeifterung daran ge 
knüpft; endlich hatte ſich ihm alles erfüllt: von geringem, 
boffnungslofem Anfang war er zur oberfien Würde ver Chri- 
ftenheit geftiegen, eine Würde von deren Bedeutung er einen 
überfchwenglihen Begriff hegte: er glaubte durch eine un- 
“ mittelbare Borfehung erwählt zu feyn, um die Ideen zu 
verwirklichen bie ihm vorgefchwebt. 

Auch in dem Beſitze der höchſten Gewalt verließ ihn 
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dann die Gewohnheit nicht, in den Berwidelungen ver Welt⸗ 
hänvel die Möglichkeit glänzenver Unternehmungen wahrzu⸗ 
nehmen, ſich mit Entwürfen dazu zu tragen. Es ift in ih⸗ 
nen immer ein fehr perfünliches Element: Gewalt und Nach⸗ 
ruhm find ihm reizend: fiber Dad was ihm nahe fteht, feine 
Familie, feinen Geburtsort, feine Provinz, will er feinen 
Glanz ausbreiten; aber dieſe Antriebe werben doch allezeit 
son einem allgemeinen Intereſſe der Tatholifchen Chriftenheit 
getragen: für großartige Ideen zeigt er fich immer offen. 
Nur ift der Unterfchien, daß er Einiges felbft auszuführen 
vermag, Anderes zum größten Theile Andern zu überlaffen 
bat. Jenes greift er mit der unermüdlichen Thätigfeit an, 
welche Überzeugung, Begeifterung und Ehrgeiz herggghrin- 
gen: in biefem dagegen, fey es weil er von Natur miß- 
trauifch ift, oder weil der vornehmfte Theil der Ausführung 
und damit auch des Nuhmes, des Vortheils Andern zu 
überlaffen wäre, finden wir ihn lange nicht fo eifrig. Fra⸗ 
gen wir, was er zur Ausführung 3.3. jener orientalifchen 
Ideen wirklich gethan, fo ift es doch nur, daß er Berbin- 
dungen angefnüpft, Briefe gewechfelt, Ermahnungen erlafjen, 
Anftalten vorbereitet hat; daß er ernftlihe Maaßregeln er⸗ 
griffen hätte, die zum Ziele führen Fonnten, bemerfen wir 
nicht. Er faßt den Plan mit lebendiger fchwärmerifcher 
Phantafie: aber da er nicht gleich felbft Hand anlegen Tann, 
da die Vollführung in der Ferne Liegt, it fein Wille nicht 
recht wirffam: ven Entwurf der ihn eben fehr beichäf- 
tigte, läßt er doch wieder fallen: ein anderer tritt an bie 
Stelle deffelben. 

In dem Augenblide in dem wir uns befinden, erfüll⸗ 
ten den Papft die großartigen Ausfichten vie fi) an bie 
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Unternehmung gegen Heinrich IV Inüipfjen, Ausfichten eines 
vollfommenen Sieged des firengen Katholicismug, einer er= 
neuerten Weltmacht des Papſtthums: er lebte und webte 
darin. Auch zweifelte er nicht, Daß alle Fatholifchen Staa⸗ 
ten einverflanden feyen, daß fie mit gemeinfchaftlichen Kräf⸗ 
ten den Proteftanten befämpfen würden, welcher ven An⸗ 
ſpruch machte König von Frankreich zu werben. 

Sn dieſer Richtung, Diefem Eifer war er, als er ver- 
nehmen mußte, eine Tatholifche Macht, mit der er beſonders 
gut zu ftehn meinte, Venedig babe eben dieſen Proteftanten 
beglückwünſcht. Er war davon tief betroffen. Einen Au- 
genblick fuchte er noch die Republik von weitern Schritten 
zurückzuhalten: er bat fie zu warten: die Zeit bringe wun⸗ 
berfame Früchte: er habe felbft von den guten alten Sena⸗ 
toren gelernt fie zur Reife kommen zu laffen. '- Nichts vefto 
minder erfannte man in Benebig den bisherigen franzöfiichen 
Gefandten, de Maiffe, nachdem er feine neue Beglaubigung 
empfangen, ald Bevollmächtigten Heinrichs IV an. Der 
Papft Schritt hierauf von Ermahnungen zu Drohungen fort. 
. Er rief aud, er werde wiffen was er zu thun habe: er Tieß 
bie alten Monitorien, die zu. Sulius II Zeit gegen die Ve⸗ 
nezianer ergangen, hervorſuchen und die Formel eines neuen 
gegen fie entwerfen. 

Jedoch nicht ohne Schmerz, und innerliches Widerftre- 
ben that er dieß. Hören wir einen Augenblid an, wie er 
ſich gegen den Gefandten vernehmen ließ, den ihm Die Ve⸗ 
nezianer hierüber zufchieten. 

„Mit denen zu zerfallen Die man nicht liebt,“ fagte ver 


1. 9 Sett. 1589: „che per amor di dio non si vada tanto 
avanti con questo Navarra che si stia a veder etc.“ 
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Papſt, „it Fein fo großes Unglüd: aber mit denen die man 
liebt, das thut wehe. Ja es wird und leid thun — er 
legte die Hand auf die Bruft — mit Venedig zu brechen. 

„Aber Benevig hat uns beleidigt. Navarra — fo 
nennt er Heinrich IV — ift ein Ketzer, von dem 5. Stuhle 
ercommunicitt: dennoch hat ihn Venedig, allen unſern Er- 
innerungen zum Troß, anerfannt. 

„If Die Signoria etwa der größte Yürft ver Erbe, 
dem es zufteht Andern ein Beifpiel zu geben? Es gibt noch 
einen König son Spanien, ed gibt nod einen Kaifer. 

„Fürchtet fich die Nepublif etwa vor dem Navarra? 
Wir wollen fie vertheidigen, wenn es nöthig ift, aus allen 
unfern Kräften: wir haben ven Nerv dazu. 

„Oder denkt die Republik und etwas anzuhaben? 
Gott felbft würde ung beiftehn. 

„Die Republif follte unfre Freundſchaft höher achten 
als die Freundſchaft Navarras. Wir können fie beffer uns 
terftüßen. | 
„Ich bitte Euch, thut einen Schritt zurück! Vieles 
bat ver Fatholifhe König zurüdgenommen, weil wir es 
wünfjchten: nicht aus Furcht vor ung, denn unfre Macht ift 
gegen die feine wie eine Fliege gegen ven Elephanten, ſondern 
aus Liebe, weil es der Papft fagte, der Stellvertreter Chrifti, 
der ihm und allen Andern ven Glauben gibt. Sp thue aud) 
die Signoria: fie treffe einen Ausweg: ed wird ihr nicht 
ſchwer werben: fie hat bejahrte weile Männer genug, von 
benen jeder eine Welt zu regieren vermöchte.” ! 


1. Dispaccio Donato 25 Nov. 1589. Der Papſt ſprach fo 
lange, daß die Gefandten fagen: wenn fie alles fchreiben wollten, fo 
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Man fpricht aber nicht ohne eine Antwort zu verneh⸗ 
men. Der außerordentliche Gefandte der Venezianer war 
Leonardo Donato, ein Mitgliev jener Geſellſchaft des An⸗ 
drea Morofini: ganz in der Geſinnung der firdlich politi- 
fchen Oppoſition: ein Mann von der größten, wir würben 
fagen, biplomatifchen Gejchidlichkeit, ver fchon manche ſchwie⸗ 
rige Unterhandlung zu Ende geführt hatte. 

Nicht ale Motive der Venezianer konnte Donato in 
Rom auseinanderfeten: er Fehrte Diejenigen hervor, bie bei 
dem Papft Eingang finden Fonnten, bie berfelbe eigentlich 
mit Venedig gemein hatte. 

Denn war e8 nicht offenbar, daß das fpanifche Über- 
gewicht in dem fühlichen Europa fi von Sahr zu Jahr 
immer gewaltiger erhob? Der Papft fühlte es fo gut wie 
jeber andere italienifche Fürft: ohne die Genehmhaltung ber 
Spanier konnte er ſchon jeßt in Stalien feinen Schritt thun: 
was follte gefchehen wenn fie erft Herrn in Sranfreich ge 
worden? Diefe Betrachtung hauptfächlich, die Anficht von 
dem europätfchen Gleichgewichte und die Nothwendigkeit ſei⸗ 
ner Wiederherftellung hob Donato hervor. Er fuchte zu zei⸗ 
gen, daß die Republik ven Papft nicht zu beleidigen, daß 


würde man anderthalb Stunden im Senate braudyen um ed vorzus 
Iefen. Unter andern troßt er noch fortwährend auf die Wirfung der 
Ercommunication. Tre sono stati scommunicati, il re passato, il 
prineipe di Conde, il re di Navarra. Due sono malamente morti, 
il terzo ci travaglia e Dio per nostro esercitio lo mantiene: ma 
finirä anche esso e terminarä male: dubitiamo punto di lui. — 
2 Dec. Il papa publica un solennissimo giubileo per invitar 
ogn’uno a dover pregar S. Divina Nà per la quiete et augumento 
della fede cattolica. An diefem Zubildum will er Niemand feben, 
„per viver a se stesso et a sue divotioni.‘ 
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fie vielmehr ein großes Intereſſe des römifchen Stuhles ſelbſt 
zu begünftigen, zu beſchützen gedacht habe. 

Der Papft hörte ihn an, doch ſchien er unerſchütterlich, 
nicht zu Überzeugen. Donato verzweifelte etwas auszurichten, . 
und bat um feine Abſchiedsaudienz. Am 1bten Dezember 
1589 erhielt er fie, und der Papft machte Miene ihm feinen 
Segen zu verfügen." Aber nicht fo ganz befangen war 
doch Sirtus V, daß nicht Gegengründe von weſentlichem In⸗ 
balt auf ihn Einprud gemacht hätten. Er war eigenfinnig, 
hochfahren, rechthaberiſch, hartnädig: aber dabei doch auch. 
innerlich umzuftimmen, für eine fremde Anficht zu gewinnen, 
im Grunde gutmüthig. Indem er noch firitt, feinen Satz 
harmäckig verfocht, fühlte er fich im Herzen erfchlittert, über⸗ 
zeugt. Mitten in jener Audienz warb er auf einmal mild 
und nacdgiebig. ? „Wer einen Gefährten hat,” rief er aus, 
„bat einen Herm: ich will mit der Congregation reden, ich 
will ihr fagen, daß ich mit Euch gezürnt habe, aber von 
Euch befiegt worden bin.” Noch ein paar Tage warteten 
fie: dann erflärte ver Papft: er könne nicht billigen was 
die Republik getban, doch wolle er auch die Manfregeln 
die er gegen fie beabfichtigt, nicht vornehmen. Er gab Do⸗ 
nato feinen Segen und Füßte ihn. 

Eine faum bemerfbare Umwandlung perfönlicher Gefin- 
nung, die aber die größte Bedeutung entwidelte. Der Papft 
jelbft Tieß von der Strenge nad, mit der er den proteftan- 
tifchen König verfolgte: die Fatholifche Partei die fih in 

1. Disp. Donato 16 Dec. „dopo si lungo negotio restando 
quasi privi d’ogni speranza.“ 

2. Ibid. Finalmente inspirata dal signor Dio — — disse 


di contentarsene (ihnen feinen Gegen zu geben) e di essersi la- 
sciato vincer da noi. 


| 


| 
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Widerſpruch mit feiner bisherigen Politif zu demſelben hielt, 
wollte er nicht geradezu verbammen. Ein erfter Schritt ift 
darum fo viel, weil er eine ganze Richtung in fich fchließt. 
Auf Seiten der Oppofition fühlte man dieß augenblidlich. 
Urfprünglich hatte man ſich nur entfchuldigen wollen: auf 
der Stelle machte man den Berfuch den Papft felbft zu ge⸗ 
winnen, zu erobern. 

Im Auftrage der Prinzen von Geblüt, der Fatholifchen 
Pairs die fih an Heinrich IV angeſchloſſen, erfchien Mr. de 
Luremburg in Italien. Den warnenden Borftellungen ver 
Spanier zum Troß ließ ihn Sirtus V im Januar 1590 nad 
Rom kommen und gab ihm Audienz. Der Abgeoronete ftellte 
beſonders die perfönlichen Eigenfchaften Heinrichs IV, feine 
Tapferkeit, Großmuth, Herzensgüte in ein glänzendes Licht. 
Der Papft war davon ganz hingeriffen. „Wahrhaftig!“ rief 
er aus, „es reut mich, Daß ich ihn ercommunieirt habe.” 
Luremburg fagte, dieſer fein König und Herr werbe fi num 
auch der Abfolution würdig machen und zu ven Füßen Sr. 
Heiligkeit in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurückkehren. 
„Alsdann,“ erwieberte der Papft, „will ich ihn umarmen 
und tröften.” - | 

Denn ſchon war ſeine Phantafie lebendig ergriffen: auf 
der Stelle knüpften fi ihm die Fühnften Hoffnungen an 
diefe Annäherungen. Er gab dem Gedanken Raum, daß 
mehr politiiche Abneigung gegen Spanien ald eine religiöfe 
dem römifchen Stuhle entgegengefegte Überzeugung, die m 
teftanten abhalte zur katholiſchen Kirche zurückzukehren: 
glaubte fie nicht son ſich weiſen zu dürfen.“ Schon war 


1. Dispaccio Donato 13 Genn. 1590. Il papa biasima l'opi- 
nione de’ cardinali e d’altri prelati che lo stimulano a dover li- 
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ein englifcher Abgeoroneter in Rom: man Fündigte einen 
ſächſiſchen an. Er war fehr bereit fie zu hören: „wollte Gott, 
fagte er, fie kämen alle zu unfern Füßen. “ 

Welch eine Veränderung in ihm vorgegangen war, be⸗ 
wies unter andern die Behandlung die er feinem frangöfifchen 
Legaten dem Cardinal Morofini wiverfahren ließ. rüber 
hatte man deſſen Nachgiebigfeit gegen Heinrich III als ein 
Berbrechen betrachtet, und mit ver päpftlidhen Ungnade be- 
Inden kam er nach Italien zurüd: jegt warb er von Mon⸗ 
talto in dem Confiftorium eingeführt, und der Papft empfieng 
ihn mit der. Erflärung, es freue ihn, daß ein Cardinal ſei⸗ 
ner Wahl wie er ven allgemeinen Beifall erwerbe.* Donna 
Camilla zog ibn zur Tafel. 

Wie fehr mußte die fireng Fatholifche Welt über viefe 
Umwandlung erflaunen. Der Papft neigte fih zu einem 
Proteftanten, den er felbit ercommunieirt hatte, der nad) den 
alten Satzungen ber Kirche als ein zum zweiten Mal Ab- 
gefallener ver Abfolution gar nicht fähig war. 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß dieß eine Rück⸗ 


centiar esso signor de.Lucenburg, e li accusa che vogliano farsi 
suo pedante (fein Informator, würden wir fagen) in quello che 
ha studiato tutto il tempo della vita sua. Soggiunse che have- 
ria caro che la regina d’Inghilterra, il duca di Sassonia e tutti 
gli altri andassero a suoi piedi con bona dispositione: che dis- 
piacerä a S. Sà che andassero ad altri prineipi (zu verfichn ka⸗ 
tholifhen) et havessero communicatione con loro, ma si conso- 
lava quando vadino a suoi piedi a dimandar perdono. In man- 
cherlei Formen wiederholt er diefe Meinungen in jeder Audienz. 

1. Dispaceio 3 Marzo. Dice di consolarsi assai ch’egli 
soa creatura fusse di tutti tanto celebrato. Il cl=° Morosini 
acquista molto honore e riputatione per la soa relatione delle 
cose di Francia. 
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wirfung hervorrief. Die fireng Fatholifche Gefinnung hieng 
nicht fo durchaus von dem Papft ab, daß fie ſich ihm nicht 
auch hätte widerſetzen Fünnen: die fpaniiche Macht gab ihr 
einen Rückhalt, an ven fie ſich gewaltig anfchloß. 

In Franfreich Tlagten die Liguiften den Papft des Geis 
zes an: er wolle nur ben Beutel nicht ziehen, das im Ca— 
fiel aufgehäufte Geld wolle er für feine Nepoten und Ver⸗ 
wandten aufiparen. In Spanien predigte ein Sjefuit über 
den beflagenswürbigen Zuftand, in dem die Kirche fey. Nicht 
allein die Nepublit Venedig begünftige die Keber: ſondern 
— „file ftille,“ fagte er, indem er ven Finger amden Mund 
legte, ſondern fogar der Papft jelbft. In Italien tönte das 
wieder. Sirtus V war bereits jo empfindlich, daß er eine 
Ermahnung zu allgemeinem Gebet, bie der Capuzinergeneral 
hatte ergehn laffen, „um in Sacen der Kirche Die Gnade 
Gottes anzurufen,” für eine perfünliche Beleidigung nahm 
und den General fuspendirte. 

Jedoch bei bloßen Andeutungen, Privatflagen blieb es 
nit. Am 22ften März 1590 erfchien der fpanifche Bot- 
fchafter in ven päpftlichen Gemächern, um im Namen feines 
Herrn gegen das Betragen des Papftes fürmlich zu proteſti⸗ 
ren. ' Es gab eine Meinung, fehen wir, die noch recht⸗ 

1. Schon am 10ten März hatte der Botfchafter dem Papſt 
folgende Fragen vorgelegt: Li ha ricercato la risposta sopra le tre 
cose, cio& di licentiar Lucenburg, iscommunicar li cardinali et 
altri prelati che seguono il Navarra, e prometter di non habilitar 
mai esso Navarra alla successione della corona: — und eine Pro— 
teflation angekündigt. Der Papſt hatte darauf mit der Ercommuni- 
cation gedroht: Minaccia di iscommaunicar quei e castigarli nella 


vita che ardiranno di tentar quanto egli li havea detto, caccian- 
dolo inanzi e serrandogli in faccia la porta. 
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gläubiger, katholiſcher war als der Papft jelbft: ver ſpaniſche 
Botichafter erfchien um ihr im Angefict des Papftes Aus- 
drud und Worte zu verleihen. Seltfamer Auftritt! Der 
Botſchafter ließ fih auf ein Knie niever, und bat ©. Hei- 
ligfeit ihm zu erlauben, daß er die Befehle feined Herm 
ausführe.. Der Papft erfuchte ihn fich zu erheben: es fey 
eine Keberei fi) gegen den Stellvertreter Chrifti auf Die 
Weiſe zu betragen wie er es beabfichtige. Der Botjchafter 
ließ ſich nicht irre machen. „Seine Heiligkeit,“ begann er, 
„möge die Anhänger Navarrad ohne Unterſchied für excom⸗ 
municirt erfären: ©. Heiligkeit möge ausfprechen, daß Na⸗ 
varra auf jeven Fall, auf alle Zeit unfähig fey zur fran⸗ 
zöfifchen Krone zu gelangen. Wo nicht, fo werde fich ver 
fatholifche König son der Obedienz Sr. Heiligfeit losſagen: 
der König könne nicht dulden daß Die Sache Chrifti zu 
Grunde gerichtet werde.” ' Kaum ließ ihn der Papft jo 
weit reden: er rief aus, Das fey nicht das Amt des Königs. 
Der Gefandte fand auf, warf ſich aufs neue nieder, wollte 
fortfahren. Der Papft nannte ihn einen Stein des Anſtoßes 
und gieng hinweg. Aber Olivarez gab fich damit nicht zu⸗ 
frieden: er erklärte, er wolle und müſſe feine Proteftation 
zu Ende bringen und follte ihm ber Papft ven Kopf ab- 
Ihlagen laſſen: er wiſſe wohl, der König werde ihn rächen 

und 


1. Che S. Saà dichiari iscommunicati tutti quei che segui- 
tano in Francia il Navarra e tutti gli altri che quovis modo li 
dessero ajuto, e che dichiari esso Navarra incapace perpetua- 
mente alla corona di Francia: altramente che il re suo si leverk 
dalla obedienza della chiesa, e procurerä che non sia fatta in- 
giuria alla causa di Christo e che la pietä e la religione soa sia 
conosciuta. 
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und feine Treue an jeinen Kindern belohnen. Sirtus V 
dagegen war in Teuer und Flamme. „Keinem Fürften der 
Welt ſtehe es zu, einen Papft belehren zu wollen, der doch 
son Gott zum Meiſter ver Andern gejebt fey: ganz ruchlos 
aber betrage fich der Botfchafter: feine Inſtruction ermäch⸗ 
tige ihn nur dann zu einer Proteftation, wenn fich der Papft 
in Sachen ver Ligue Tau bezeigen follte: woher wiſſe er 
daß das der Fall ſey? wolle der Botſchafter die Schritte 
St. Heiligkeit richten? “ 

Der echte Katholicismus fchien nur Ein Ziel, Eine un- 
getheilte Geſinnung zu haben: im Laufe des Sieges fchien er 
Begriffen zu feyn, nahe dem Ausfchlag des Gelingens: uner- 
wartet haben fich innerhalb veffelben zwei Seiten, zwei Mei- 
nungen ausgebildet, politifch und kirchlich einander entgegen- 
geſetzt, die eine Angriff, die andere Widerſtand. Sie begin- 
nen ihren Kampf damit, daß fich jede aus allen Kräften an⸗ 
firengt das Oberhaupt der Kirche für fich zu gewinnen. Die 
eine hat ven Papft beſeſſen: mit DBitterfeit, mit Drohungen, 
faft mit Gewalt fucht fie ihn feflzubalten. Der anvern hat 
er fich durch eine innere Bewegung im entſcheidenden Augen⸗ 
blicke zugeneigt: fie jucht ihn ganz an fich zu reißen: Dur 
Berfprechungen fucht fie ihn zu verführen: die glänzendſten 
Ausfichten ftellt fie ihm vor. Für Die Entſcheidung ihres 
Kampfes iſt es von der höchſten Bedeutung welche Seite 
er ergreifen wird. 

Die Haltung diefes Papftes, der wegen feiner Thatfraft 
und Entichloffenheit jo berühmt ift, erflillt ung mit Erftaunen. 

Menn Briefe Philipps II anfommen, worin diefer Kö⸗ 
nig erflärt, daß er die gerechte Sache vertheidigen, die Ligue 

Päpfte. * 14 
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mit der Kraft feiner Staaten, mit feinem Blute unterftüben 
wolle, fo ift auch der Papft voll Eifers: er werde, fagt er, 
ven Schimpf nicht auf ſich laden daß er-fich einem Keber 
wie Navarra nicht entgegengeſetzt habe. ! 

Nichts deſto minder neigt er fich auch wieder auf vie 
andere Seite. Wenn man ihm die Schwierigfeiten vorſtellt, 
in die ihn die frangöfifche Sache werwidele, jo ruft er aus: 
wäre Nayarra gegenwärtig, fo würbe er ihn auf den Knien 
bitten Tatholifch zu werben. 

Sonberbarer ftand wohl nie ein Fürft zu feinen Bevoll⸗ 
mächtigten als Papft Sirtus zu dem Legaten Gaetano, ven 
er noch in ber Zeit feiner engen Verbindung mit den Spaniern 
nah Frankreich gefchidt hatte. Tebt war der Papft zwar 
noch nicht auf Die Seite der Sranzofen getreten, aber Doch zu 
einer unentfchloffenen, neutralen Gefinnung gebracht. Ohne 
die mindeſte Rückficht hierauf folgte der Legat feinen alten In⸗ 
ſtructionen. Als Heinrih IV nach feinem Siege von Jvry 
Paris belagerte, war e8 der Legat des Papftes, der ihm bier 
den meiften Widerftand entgegenfebte. In feine Hände ſchwu⸗ 
ren Dberften und Magiftrate, mit Navarra niemals zu ca- 
pituliren: durch fein geiftliches Anfehen und ein eben jo ge- 
wandted wie ſtandhaftes Betragen wußte er fie bei ihren 
Verſprechungen feſt zu halten.“ 

“1. ‚Er erklaͤrt im Conſiſtorium ſelbſt: di haver scritto al re con 
sua propria mano, che procurerà sempre con tutte le sue forze spi- 
rituali e temporali che mai riesca re di Francia alcuno che non sia 
di.compita sodisfattione alla Sua Cattolica Maestd. Schon im Ja- 
nuar 1590 fagen die Gefandten: Il papa nelle trattationi parla con 
uno ad un modo con suoi disegni et ad un altro con altri (disegni). 

2. Discours veritable et notable du siege de la ville de Paris 
en l'an 1590 bei Villeroy Memoires d’estat tom. II, p. 417. 
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In der That entwidelte doch am Ende die gewohnte 
firenge Gefinnung bie meifte Kraft. 

Olivarez nöthigte den Papft Luxemburg zu entlaffen, 
wenn auch nur unter dem Schein einer Wallfahrt nad) Lo⸗ 
reto. Der Papft hatte Monfignor Serafino, der im Rufe 
franzöſiſcher Geſinnungen ftand, zu einer Sendung nad) Frank⸗ 
reich beftimmt: Olivarez beflagte fich laut, er drohte, nicht 
wieder zur Audienz kommen zu wollen: ber Papft entgegnete, 
er möge in Gotted Namen abreifen: zuletzt behielt Olivarez 
dennoch den Sieg, die Sendung Serafinos wurbe aufgeſcho⸗ 
ben. Sn einer orthoboren ohne Wanken feftgehaltenen Mei- 
nung liegt eine unglaubliche Gewalt, zumal wenn fie von 
einem tlchtigen Manne verfochten wird. Olivarez hatte bie 
Congregation welche die franzöſiſchen Sachen bearbeitete, und 
die auch noch in frühern Zeiten zufammengefegt worben, auf 
feiner Seite. Im Juli 1590 ward über einen neuen Bund 
zwifchen Spanien und dem Papft unterbandelt: ! und ver 
Papft erflärte, er müfje etwas zu Gunften Spaniens thun. 

Aber man glaube nicht, daß er inveffen die andere Par⸗ 
tei aufgegeben hätte. Zu verfelben Zeit hatte er ven Agen⸗ 
ten eines Oberhauptes der Hugenotten, des Lesdiguieres, bei 


1. Der König follte 20000 Mann zu Fuß und 3000 zu Pferd, 
der Papſt 15000 zu Fuß und 2000 zu Pferd ausräften. Li amba- 
sciatori sollicitano con li cardinali la conclusione e sottoscrit- 
tione del capitolato (Disp. 14 Luglio). In der Eongregation legte 
der Papſt die Trage vor: an electio regis Franciae vacante prin- 
cipe ex corporc sanguinis spectet ad pontificem. — Esortato a 
star neutrale, laudando il consiglio risponde non poter-restar a 
far qualche cosa (Disp. 28 Laglio). Sndeffen heißt es im Disp. 
21 Luglio: Laodigeres haveva mandato un suo huomo a tratlar 
con S. SA, il quale ha trattato Jungamente seco. 


14* 
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fih: ein Gejchäftsträger des Landgrafen, ein englifcher Ab- 
georbneter waren zugegen, und ſchon fuchte fich der Faiferliche 
Botjchafter gegen die Einflüfterungen die er von dem ſäch⸗ 
ſiſchen Gefandten fürchtete, der aufd neue erwartet wurde, 

ficher zu ftellen: die Umtriebe des Canzlers Crell drangen 
bis nach Rom.! 

So blieb der gewaltige Kirchenfürſt, welcher der Mei⸗ 
nung lebte, daß ihm eine directe Gewalt über alle Erde ver⸗ 
liehen ſey, welcher einen Schatz geſammelt, der ihm wohl die 
Kraft verliehen hätte einen großen Ausſchlag zu geben, in 
dem Moment ver Entſcheidung unentfchloffen, ſchwankend. 

Dürfte man ihm wohl ein Verbrechen paraus machen? 
Ich fürchte, wir würden ihm Unrecht thun. Er durchſchaute 
die Lage der Dinge: er fah vie Gefahren auf beiden Gei- 
ten: entgegengefeßten Anregungen gab er Raum: ein Mo- 
ment, der ihm eine enpliche Entfcheivung abgenöthigt hätte, 
war nicht vorhanden. Bis in feine Seele befämpften ſich 
bie Elemente welche die Welt theilten: bier warb Feines des 
andern Meifter. 

Allerdings aber ſetzte er ſich damit auch feinerfeits in 
die Unmöglichfeit die Welt zu bezwingen, einen großartigen 
Einfluß auf fie auszuüben. Vielmehr wirften die Lebens- 
fräfte die in Bewegung waren auf ihn zurüd: es geſchah 
bieß in der eigenthümlichften Geftalt. 

1. Anders ift es nicht zu verftehn, daß der Faiferliche Botfchaf: 
ter den Papſt vor fächfifchen Einfläfterungen warnt. L’ambasciatore 
dell imperatore prega il pontefice di non voler ascoltare quel 
huomo che vien detto esser mandato dal duca di Sassonia, in 


quello che fusse di pregiuditio del suo patron e della casa 
d’Austria: e cosi li vien promesso. 
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Sirtus hatte die Banditen hauptſächlich dadurch be⸗ 
zwungen, daß er mit ſeinen Nachbarn in gutes Vernehmen 
trat. Jetzt da dieß ſich auflöſte, da man in Toscana und 
Venedig andere Meinungen hegte als in Neapel und Mailand, 
und ber Papft ſich weder für die einen noch für die andern 
entſchied, bald dem einen bald dem andern feiner Nachbarn vers 
dächtig wurde, jebt regten ſich auch die Banditen aufs neue. 

Sm April 1590 erfchienen fie wieder. In der Mas 
remma Sarripante: in der Romagna Piccolomini: in ber 
Campagna son Rom Battiftella. Sie waren reichlich mit 
Geld verfehen: man wollte bemerfen daß fie wiel fpanifche 
Dublonen ausgaben: vorzüglich in ver guelfifchen Partei fan- 
den fie Anhang: ſchon zogen fie wieder in geordneten Schaa= 
ren mit fliegenden Fahnen und Trommeln einher: die päpft- 
lichen Truppen hatten Feine Luft mit ihnen zu fchlagen. ! 
Unmittelbar wirkte dieß auf alle Verhältniſſe zurüd. Die 
Bologneſen widerfetzten fi) dem Vorhaben des Papftes Die 
Senatoren der Stadt zu vermehren, mit einer lange nicht 
mehr gehörten Kühnheit und Freimüthigfeit. 

In diefer Lage, in fo viel nahem und drückendem Miß- 
behagen, ohne in ver wichtigften Sache eine Entfcheidung, 
einen Entſchluß auch nur verfucht zu haben, farb Papft 
Sirtus V (27 Auguft 1590). 

Es entlud fich gerade ein Ungewitter über den Quirinal, 
als er verfchien. Die alberne Menge überrevete fi, Fra 
Selice habe einen Part mit ven Böfen gehabt, durch veffen 


1. Disp. 21 Luglio. I fuorusciti corrono fino su le porte 
di Roma. Die Depefchen vom 17 März, 7 April, 28 April, 12 
Mai, 2 Juni enthalten Details hierüber. 
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Hülfe er von Stufe zu Stufe geftiegen: nach abgelaufener 
Zeit ſey nun feine Seele in dem Unwetter hinweggeführt 
worben. So verfinnbilbeten fie ihr Mißvergnügen. über fo 
viele neu eingeführte Auflagen und den Zweifel an feiner 
vollkommenen Rechtgläubigfeit, ver in ven lebten Zeiten fo 
oft rege geworben. In wildem Ungeftüm riffen fie die Bild⸗ 
fänle nieder, die fie ihm einft errichtet hatten: ja auf dem 
Capitol ward ein Beichluß gefaßt, daß man niemals wieder 
einem Papft bei feinem Leben eine Bildfäule fegen wolle. 


Urban VII, Gregor XIV, Innocenz IX und 
ihre Conclaven 1590, 1591. 


Doppelt wichtig wurde nun Die neue Wahl. Es Fam 
doch hauptfächlich auf die perfönliche Gefinnung eines Pap- 
fte8 an, für welche von jenen beiven Richtungen, deren Wis 
verftreit begonnen hatte, er ſich erklären würde, und ohne 
Zweifel fonnte feine Entfchließung zu weltgefchichtlichen Wir⸗ 
fungen führen. Das Gewühl und ver Wahlfampf des Con⸗ 
claves erhalten deshalb eine befondere Bedeutung, und wir 
müffen bier ein Wort von venfelben einflechten. 

Sn der erften Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts be- 
berrfchte das Übergewicht der Taiferlichen oder ver franzöſi— 
hen Fartion in der Regel die Wählenden: vie Carvinäle 
hatten, wie ein Papft fagt, Feine Freiheit ver Stimmen mehr. 
Seit der Mitte veffelben warb dieſe Einwirkung frember 
Mächte um vieles unbedeutender: Die Curie blieb bei weiten 
mehr fich felbft überlaffen. Da batte ſich denn, in der Be- 
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wegung der innern Umtriebe, fagen wir, ein Prinzip ober 
eine Gewohnheit fehr beſonderer Art ausgebildet. j 

-  Seder Papft pflegte eine Anzahl Carbinäle zu ernennen, 
die dann in dem nächſten Conclave fi) um den Nepoten Des 
Berftorbenen fammelten, eine neue Macht bilveten, und in 
der Regel Einen aus ihrer Mitte auf den Thron zu heben 
verfuchten. Merfwürbig war e8, daß es ihnen biemit nie 
gelang, daß die Oppofition alle Mal fiegte und in ver Re⸗ 
gel einen Gegner des legten Papſtes befürperte. 

Sch will nicht verfuchen dieß ausführlich zu erörtern. 
Wir haben nicht ganz unglaubwürbige Mittheilungen über 
dieſe Wahlen: allein es würde doch unmöglich ſeyn die hie⸗ 
bei wirffamen perfönlichen Verhältniſſe zu rechter Anfchauung 
zu erheben: es würden immer Schatten bleiben. 

Genug wenn wir das Prinzip bemerfen. Ohne Aus- 
nahme trugen in jenem Zeitraume nicht die Anhänger, fon- 
dern die Gegner des legten Papftes, namentlich die Creatu⸗ 
ren Des vorleßten, den Sieg davon. Paul IV warb von 
ben Ereaturen Pauls IH, Pius IV durch die Feinde der Ca⸗ 
raffas und Pauls IV erhoben. Der Neffe Pius des IV Bor- 
romeo hatte die perfänliche Aufopferung, freiwillig einem 
Mann der Gegenpartei, ven er aber für den frömmften hielt, 
Pius dem V,:. feine Stimme zu geben: aber er that das nur 
unter lebhaftem Widerſpruch der Gefchönfe feines Oheims, 
welche, wie es in dem Berichte heißt, kaum glaubten zu fe- 
ben was fie fahen, zu thun was fie thaten. Auch verfäum- 
ten fie nicht fich ihre Nachgicbigfeit im nächſten Falle zu Nutze 
zu machen. Jenes Herfommen fuchten fie zur Anerfennung 
zu bringen, ald Regel aufzuftellen, und in der That festen " 
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fie ven Nachfolger Pius des V aus den Ereaturen Pius 
des IV. Sp gieng e8 auch bei ver Wahl Sirtus V: aus 
ven Gegnern feines Vorgängers Gregor erhob er fich. 

Kein Wunder ift e8 hienach, wenn wir immer entgegen- 
gefeßte Charaktere auf dem päpftlihen Stuhle finden. Die 
verſchiedenen Yactionen treiben einander aus der Stelle. 

Vermöge vieles Herfommens hatten nun auch dieß Mal 
bie Gegner Sirtus V, beſonders der legten Wendung feiner 
Holitif, eine große Ausſicht für fich. Überaus mächtig hatte 
Sirtus V feinen Neffen gemacht: mit einer Schaar ergebener 
Carbinäle, fo zahlreich wie nur je eine andere geweſen, trat 
verfelbe in dem Conclave auf. Troß alle dem mußte er 
weichen. Die Creaturen Gregor erhoben einen Gegner des 
vorigen Papftes, der von dieſem fogar befonders beleidigt 
worden, von unzweifelhaft ſpaniſcher Gefinnung, Sohann 
Baptift Caftagna, Urban VII. ! 

Mit diefer Wahl aber waren fie unglücklich. Urban VII 
ftarb, ehe er noch gekrönt worden, che er noch einen einzigen 
Prälaten ernannt hatte, am 12ten Tage feines Pontificateg, 
und fogleich eröffnete fich ver Wahlfampf aufs neue. 

Er unterfchied ſich dadurch, daß die Spanier wieder auf 
das ernftlichfte Theil nahmen. Sie fahen wohl, wie viel für 
die franzöfiichen Angelegenheiten darauf anfam. Der König 


1. Conclave di papa Urbano VII. MS.. La pratica (di questa 
elettione) fu guidata dal cardinal Sforza (capo delle creature di 
papa Gregorio XIII) e da’ cardinali Genovesi. In einer Depefche 
des franzoͤſiſchen Geſandten Maiffe in Venedig in F. v. Naumers 
biftor. Briefen I, 360 findet fich, der Sforza habe den Eolonna, der 
bereits auf dem päpftlihen Stuhle Plat genommen, von demfelben 
wieder beruntergezogen; doch ift das wohl nicht wörtlich zu verfiehn. 
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entſchloß ſich zu einem Schritte, der ihm in Nom als eine 
gefährliche Neuerung angerechnet wurde, und den felbft feine 
* Anhänger nur mit den dringenden Umſtänden, in denen er 
fich befinde, zu entſchuldigen wußten: ' er nannte fieben Car⸗ 
dinäle, die ihm tauglich zu feyn fchienen: keinen Andern wollte 
er annehmen. An der Spitze der Ernannten ftand der Name 
Madruzzi, und unverzüglich machten die fpanifchen Carbinäle 
einen Berfuch, mit dieſem ihrem Oberhaupt durchzudringen. 

Allein fie fanden hartnädigen Widerſtand. Madruzzi 
wollte man nicht, weil er ein Deutfcher fey, weil man das 
Papftthum nicht wieder in die Hände ver Barbaren kommen 
laſſen dürfe: ? auch von den übrigen wollte Montalto feinen 
annehmen. Montalto hätte zwar vergeblich verfucht einen 
feiner Anhänger zu erheben: aber wenigftens auszuſchließen 
vermochte er. Das Conclave verzog ſich ungebührlich Tange: 
die Banbiten waren Herrn im Lande: täglich hörte man von 
geplünderten Gütern, verbrannten Dörfern: in Rom felbft 
war eine Bewegung zu fürchten. 

Es gab nur Ein Mittel zum Ziele zu kommen: wenn 
man von den Borgefchlagenen denjenigen hervorhob, der dem 
Nepoten Sirtus des V am wenigften unangenehm war. In 
den florentinifchen Nachrichten ° finvet fih, daß der Groß⸗ 
herzog von Toscana, in den römiſchen, daß Cardinal Sforza, 
das Haupt der gregorianifchen Carbinäle, hiezu beſonders bei- 

1. Il grande ‚interesse del re cattolico e la spesa nella quale 
si trova senza ajuto nissuno per servitio della christianitä fa che 
gli si debbia condonare. 

2. Cl. Morofini fagte: Italia, anderebbe i in preda a’ barbari, 


che farebbe una vergogna. Concl. della sede vacante di Urbano VIl. 
3. Galluzzi: Storia del grandacato di Toscana V, 99. 
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getragen babe. In feine Zelle zurückgezogen, vielleicht auch 
darum weil man ihm gefagt hatte, durch Stillfchweigen werbe 
er am beften beförvert, und vom Sieber geplagt lebte Car⸗ 
dinal Sfonprato, einer von den Sieben. Über dieſen ver- 
einigten fich die Parteien, und gleich in voraus warb eine 
Familienverbindung zwifchen den Häufern Sfonprato und 
Montalto verabredet. Hierauf befuchte Montalto den Car- 
binal in feiner Zelle, er fand ihn betend vor dem Crucifir, 
nicht ganz ohne Fieber: er fagte ihm, daß er ben andern 
Morgen gewählt werden folle. An viefem Morgen — 5 Des 
zember 1590 — führte er ihn mit Sforza in die Capelle, 
wo die Stimmen gegeben wurben. Sfonbrato warb gewählt: 
er nannte fi Gregor XIV. ! 

Ein Mann der alle Wochen zweimal faftete, alle Tage 
feine Meile las, das Penſum feiner Horen immer auf den 
Knien betete, und dann eine Stunde feinem Lieblingsautor, 
dem heil. Bernhard, widmete, aus dem er ſich die Senten- 
zen die ihm beſonders einleuchteten forgfältig aufzeichnete: 
eine jungfräuliche unfchuldige Seele. Man bemerkte aber 
in halbem Scherz, wie er zu früh — im fiebenten Monat — 
auf die Welt gekommen und nur mit Mühe aufgebracht wor- 
ben war, fo habe er überhaupt zu wenig irbifche Elemente 
in fi. Bon der Praxis und den Umtrieben ver Curie hatte 
er nie etwas begriffen. Die Sache welche Die Spanier ver- 
fochten, bielt er ohne Weiteres für die Sache der Kirche. 
Er war ein geborner Unterthan Philipps IT und ein Dann 


1. 8. Zaffo hat diefe Thronbeiteigung in einer prächtigen Can⸗ 
zone gefeiert: Da gran lode immortal. 
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nach feinem Herzen. Ohne alles Schwanfen noch Verziehen 
erflärte er fi) zu Gunften ver Ligue. ! 

„Ihr,“ fchrieb er an die Parifer, „die Shr einen fo 
löblichen Anfang gemacht habt, harret nun auch aus und 
haltet nicht inne, bi8 Ihr an das Ziel Eures Laufes ge- 
fommen ſeyd. Bon Gott infpirirt haben wir befchloffen Euch 
zu Hülfe zu kommen. Zuerſt weifen wir Euch eine Unter: 
ſtützung in Geld an und zwar über unfere Kräfte. Sodann 
ordnen wir unjern Nuncius — Landriano — nad Frank⸗ 
teich ab, um alle Abgewichenen in Eure Bereinigung zurüd- 
zubringen. Endlich fehiden wir, obwohl nicht ohne große 
Beläftigung der Kirche, unfern lieben Sohn und Neffen, 
Hercules Sfrondato, Herzog von Montemarciano, mit Rei 
terei und Fußvolkern Euch zu, um die Waffen zu Eurer 
Bertheivigung anzumenben. Solltet Ihr aber noch Mehreres 
bebürfen, fo werden wir Euch auch damit verfehen.” ? 

In diefem Briefe liegt Die ganze Politif Gregor XIV. 
Sie war doch von großer Wirfung. Die Erflärung felbft, 
bie Wieverholung der Ercommunication Heinrichg IV, die da⸗ 
mit verbunden war, und dann die Aufforderung an alle Ele 
rifer, an den Adel, die Beamten ver Juſtiz und ben britien 
Stand, fich bei fchwerer Strafe von Heinrich von Bourbon 
zu trennen, womit Landriano in Frankreich auftrat, brachten 
einen tiefen Eindruck hervor. ? Es gab fo viele Streng =Ta- 

1. Cicarella de vita Gregorii XIV: bei allen fpätern Ausgas 
ben des Platina befindlich. 

2. Gregoire pape XIV ä mes fils bien-aymez les gens du 
conseil des seize quartiers de la ville de Paris: bei Cayet Chro- 


nologie novenaire. Memoires coll. univ. tom. LVII, p. 62. 
3. Eben Eayet bemerft dieß. Le party du roy estoit sans 
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tholifch-gefinnte auf der Seite Heinrichs TV, die zuletzt doch 
durch dieſe entfchienenen Schritte des Oberhauptes ihrer Kirche 
irre gemacht wurden. Sie erflärten, nicht allein das König⸗ 
thum habe eine Succeſſion, ſondern auch die Kirche: man 
müffe die Religion eben jo wenig ändern als die Dynaſtie. 
Es bildete fich won Diefer Zeit an unter den Anhängern des 
Königs die fogenannte dritte Partei, welche benfelben unauf- 
hörlich zur Wiederannahme des Katholicismus aufforberte, 
nur unter diefer Bedingung und Augficht ihm treu blieb, und 
um fo mehr zu beveuten hatte, da bie mächtigften Männer 
in feiner unmittelbaren Umgebung fich zu ihr hielten. 

Noch größere Erfolge aber ließen die andern Maaßre⸗ 
geln erwarten, die ver Papft in jenem Briefe anfündigte, und 
die er nicht zögerte in Erfüllung zu bringen. Die Parifer 
unterftüßte er monatlich mit 15000 Srudi: den Oberft Lufi 
ſchickte er in bie Schweiz, um Truppen anzumerben: nach⸗ 
dem er feinem. Neffen Ercole in S. Maria Maggiore die 
Standarte der Kirche als ihrem General feierlich überliefert 
hatte, entließ er ihn nad Mailand, wo feine Mannfchaften 
fi) fammeln follten. Der Commiffar der ihn begleitete, Erz- 
bifchof Matteucci, war reichlich mit Geld verfehen. 

Unter dieſen Aufpieien trug Philipp II nicht länger Be- 
denken fidh der franzöſiſchen Sache mit Ernft anzunehmen. 
Seine Truppen rückten in der Bretagne vor, fie nahmen 
Pas in Touloufe und Montpellier. Auf einige Provinzen 
glaubte er befondere Anſprüche zu haben: in andern war er 


aucune division. Ce qui fut entretenu jusques au temps de la 
publication des bulles monitoriales du pape Gregoire XIV, que 
d’aucuns voulurent engendrer un tiers party et le former des ca- 
tholiques qui estoient dans le party royal. 
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in ber engſten Verbindung mit ben leitenden Oberhäuptern, 
Capuziner hatten fie zuweilen geftiftet und erhielten fie. An 
vielen Orten ſah man ihn als ven „einzigen Befchliter ver 
Rechtgläubigen gegen die Hugenotten” an, und lud ihn auf 
Das dringendſte ein, ſelbſt nach Paris. Indeſſen griffen vie 
Piemontefen in der Provence an: das päpftliche Heer ver⸗ 
einte ſich in Verdun mit ven Liguiſten. Es war eine allge- 
meine Bewegung fpanifcheitalienifcher Kräfte, um Sranfreich 
mit Gewalt in die fireng Tatholifche Richtung fortzuziehen, 
bie in jenen Ländern das Übergewicht hatte. Die Schätze 
die Papft Sirtus mit fo viel Anftrengung gefammelt und fo 
forgfältig gefpart, kamen nun Doch den Spaniern zu Gute. 
Nachdem Gregor XIV die Summen aus dem Caſtell ge- 
nommen deren Verwendung an Feine Bedingungen gebunden 
war, griff er auch Die andern auf das ftrengfte winculirten 
an. Er urtheilte, nie könne ein dringenderes Bedürfniß ver 
Kirche eintreten. 

Bei der Entjchievenheit mit der man zu Werke gieng, 
der Klugheit des Könige, dem Reichthum des Papftes, und 
dem Einfluß den ihr vereinigtes Anſehen auf Franfreich hatte, 
läßt fih in ver That nicht berechnen, wie weit e8 dieſer dop⸗ 
pelfeitige, weltlich =geiftliche Ehrgeiz gebracht haben würde: — 
wäre nicht Gregor XIV mitten in der Unternehmung geftorben. 
Nur zehn Monat und zehn Tage hatte er den römiſchen Stuhl 
befefien und fo große Veränderungen hervorgebracht: was 
wiirde geſchehen fen, wenn er diefe Gewalt einige Jahre 
inne gehabt hätte. Es war ver größte Verluſt ven vie li- 
guiſtiſch⸗ſpaniſche Partei erleiden Tonnte. 

Noch einmal zwar brangen die Spanier in dem Conclave 
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durch. Sie hatten wieder fieben Candidaten benannt, ' und 
einer son biefen, Johann Anton Fachinetto — Innocenz X — 
wurde gewählt. Auch er war, fo viel man urtheilen Tann, 
fpanifch gefinnt: wenigftens fchidte er der Ligue Geld, und 
wir haben das Schreiben übrig, in dem er Aleranver Far⸗ 
nefe antreibt feine Rüftungen zu befchleunigen, in Frankreich 
einzubringen und Rouen zu entieben, was biefer Feldherr 
dann fo glücklich und gefchidt ausführte. * Aber pas Un- 
glück war: auch Innocenz IX war fchon fehr alt und ſchwach: 
faft niemals verließ er das Bett: da gab er felbft Aubien- 
zen: von dem Sterbebett eined Greifes, der fich nicht mehr 
rühren Tonnte, ergiengen Kriegsermunterungen, welche Frank⸗ 
reich, ja Europa in Bewegung febten. Kaum hatte Inno⸗ 
cenz ben päpftlichen Stuhl zwei Monat inne gehabt, fo ftarb 
aud er. 

Und fo erneuerten fih die Wahlfämpfe des Conclave 
zum vierten Mal. Sie wurden um fo wichtiger, da fich in 
dem unaufhörlichen Wechfel die Dieinung feftgefegt hatte, daß 
es sor allem eines Träftigen Tebensfähigen Mannes bedürfe. 
est mußte es zu einer befinitisen Entfcheivung auf längere 
Zeit Tommen. Das Conclave wurbe ein bedeutender Mo⸗ 
ment für die allgemeine Gefchichte. 

1. In der Histoire des conclaves I, 251 heißt es: Les Espa- 
gnols vouloient retablir leur reputation. Doc ift das nur falfch 
überfeßt: in dem NIS welches die Grundlage diefed Buches ift: Con- 
clave di Innocenzio IX (Inff. politt.) heißt es: per non perder la 
racquistata autoritä, was der Lage der Sachen. wirklich entfpricht. 

2. Nach Davila Historia delle guerre civili di Francia X 
p. 763 follle es fcheinen als fey Innocenz nicht fo ganz für die Lis 


gue gewefen; allein das angeführte Schreiben (bei Cayet p. 356) 
hebt alle Zweifel. | 


Wahl und Natur Clemens VII. 


Den Spaniern war es in dem glüdlichen Fortgange 
ihrer Intereffen zu Rom während des lebten Jahres zuletzt 
auch gelungen Montalto zu gewinnen. Das Haus viefes 
Nepoten hatte fih in dem Neapolitanifchen angefauft. In⸗ 
dem Montalto zufagte ſich dem Willen des Königs nicht mehr 
zu widerfeben, verfprad ihm Dagegen der. König, nicht alle 
Greaturen Sirtus V geradehin auszufchließen. So waren fie 
verbündet, und die Spanier zögerten nicht länger, den Mann 
auf die Wahl zu bringen, von dem fie fich die thätigfte Mit- 
wirfung zu dem franzöfiichen Kriege verfprechen fonnten. 

Bon allen Carbinälen fonnte Santorio, mit dem Titel 
Sanfeverina, ald der eifrigfte angefehen werden. Schon in 
feiner Jugend hatte er zu Neapel manchen Kampf mit den 
dortigen Proteftanten durchgemacht: in feiner Autobiographie, 
welche handſchriftlich übrig ift, bezeichnet er die Bluthochzeit 
als „ven berühmten Tag des h. Bartholomäus, hoch erfreu- 
lich den Katholifchen”: ! immer hatte er fich zu den heftig- 
ften Meinungen befannt: er war das leitende Mitglied in 
der Congregation für die franzöfifchen Angelegenheiten: ſeit 
lange die Seele der Inquifition: noch gefund und in ziemlich 
friſchem Alter. 

Diefen Mann wünfchten die Spanier mit der höchſten 
geiftlichen Würde zu befleiven: einen ergebenern hätten fie 


1. Er fpricht von einem „giusto sdegno del re Carlo IX di 
gloriosa memoria in quel celebre giorno di S. Bartolommeo lie- 
tissimo a’ cattolici.“ 
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nicht finden fönnen. Noch Olivarez hatte alles vorbereitet: ! 
es fchien fein Zweifel übrig zu bleiben: von 52 Stimmen 
hatte man 36 bejahenve, eben genug um die Wahl zu ent- 
fcheiden, wozu immer zwei Dritiheile der Stimmen erforber- 
lich find. ’ Und fo ſchritt man gleich den erften Morgen nach⸗ 
dem das Conclave gefchloffen worden, zu dem Wahlartus. 
Montalto und Madrucci, Die Häupter ver vereinten Factio⸗ 
nen, holten Sanfeverina aus feiner Zelle ab, die, wie es bei 
ver Zelle der Erwählten Gebrauch ift, von den Dienern ſo⸗ 
gleich ſpoliirt wurde: 36 Cardinäle begaben ſich mit ihm 
nad der Capella Paolina: ſchon bat man ihn um Gnade 
für feine Gegner: er erflärte, er wolle Allen vergeben und 
fi) zum erften Zeichen feiner Gefinnung Clemens nennen:. 
Bölfer und Reiche wurben ihm empfohlen. 

Indeſſen hatte man bei dieſem Vorfchlag Einen Umſtand 
aus der Acht gelaffen. Sanfeverina galt für fo ftreng, daß 
Jedermann ihn fürchtete. 

Dadurch war e8 fchon geicheben, daß Viele nicht hat- 
ten gewonnen werben Tönnen: jüngere Cardinäle, alte per⸗ 
jönliche Gegner; fie verfammelten ſich in ver Capella Siftina: 
es waren ihrer zwar, als fie fich beifammen fahen, nur ſechs⸗ 
zehn, — e8 fehlte ihnen an Einer Stimme um die Erclufion 
zu geben, und ſchon machten Mehrere Miene ſich dem Ge⸗ 
ſchick zu unterwerfen und Sanfeverina anzuerkennen: jedoch 
hatte der erfahrene Altemps fo vielen Einfluß auf fie, daß 

fie 
1. Conclave di Clemente VIII MS. il conte di Olivarez, 


fedele et inseparabile amico di S. Severina, aveva prima di par- 
tire di Roma per il governo di Sicilia tatto preordinato. 
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fie noch Stand hielten. Sie trauten ihm zu, Daß er die 
Sachen befjer überjehe als fie felbft. 

Und in ver That wirkte die nemliche Abneigung auch 
auf diejenigen, die Sanfeverina’n ihr Wort gegeben: gar 
Manche unter ihnen verwarfen ihn im Herzen. Dem Wun⸗ 
che des Könige und Montaltos hatten fie fid) bequemt, doch 
erwarteten fie nur eine Gelegenheit um abtrünnig zu werben. 
Bei dem Eintritt in die Wahlcapelle zeigte fich eine Unruhe, 
eine Bewegung Die bei einem entfchiedenen alle ganz un⸗ 
gewöhnlih war. Man machte einen Anfang die Stimmen 
zu zählen: man fchien damit nicht zu Stande fommen zu 
wollen: die eigenen Landsleute Sanfeverinas legten ihm Hin- 
derniffe in Weg. ' Es fehlte nur an Jemand der dem Ge- 
danfen ven fo Viele hegten, Bahn bräche. Endlich faßte ſich 
Aſcanio Colonna das Herz dieß zu thun. Er gehörte zu den 
römischen Baronen, welche vor allem die inquifitorifche Härte 
Sanfeverinas fürchteten. Er rief aus: „ich ſehe, Gott will 
Sanfeverina nicht, auch Afranio Colonna will ihn nicht.“ Er 
verließ Die Paolina und begab fih zu den Gegnern in der Siftina. 

Hiemit hatten diefe gewonnen. Es warb ein geheimes 
Serutinium beliebt. Es gab Einige Die e8 nie gewagt hät- 
ten öffentlich und laut ihre bereits zugefagte Stimme zurück⸗ 
zuziehen, die das aber wohl insgeheim thaten, ſobald fie nur 
wußten, daß ihre Namen verfchwiegen bleiben würden. Als 
die Zettel eröffnet wurden, fanden ſich nur 30 Stimmen für 
den Borgefchlagenen. 


1. Wir haben hierüber außer den Berichten in gedruckten und 
handfchriftlihen Conclaven auch die Erzählung ©. Severinas (eo, 
die ich in den Anhang aufnehmen will. 


Papſie. _ 15 


y_r-- 
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Seiner Sache gewiß war Sanfeyerina gefommen: vie 
Fülle der geiftlichen Gewalt, die er fo hoch anſchlug, Die er 
fo oft werfochten, glaubte er ſchon in Befit zu haben: zwi- 
ſchen der Erfüllung feiner höchften Wünfche und der Zufunft 
eines immermwährenden Gefühls von Zurüdjesung, zwifchen , 
Herr feyn und gehorchen müſſen hatte er 7 Stunden zuge- 
bracht, wie zwilchen Leben und Top: endlich war e8 ent- 
fehieden: feiner Hoffnung beraubt gieng er in die fpoliirte 
Zelle zurüd. „Die nächſte Nacht,“ fagt er in jener Lebens⸗ 
befchreibung, „war mir ſchmerzvoller als je ein unglücklicher 
Augenblid den ich erlebt habe. Die ſchwere Betrübniß mei- 
ner Seele und die innerliche Angft preßten mir, unglaublich 
zu ſagen, blutigen Schweiß aus.“ 

Er kannte die Natur eines Conclaves genugſam, um 
ſich weiter keine Hoffnung zu machen. Seine Freunde ha⸗ 
ben ihn ſpäter noch einmal auf die Wahl gebracht: aber es 
war nur ein hoffnungsloſer Verſuch. 

Auch die Spanier ſelbſt hatten hiemit verloren. Der Kb⸗ 
nig hatte fünf Namen genannt, Feiner von allen fonnte durch⸗ 
gejegt werden. Man mußte endlich zu dem fechften fehreiten, 
ber von ben Spaniern als Überzählig bezeichnet worden war. 

Mehr feinem Berbündeten Montalto -zu Gefallen als 
aus eigener Bewegung hatte nemlich der König auch noch 
Cardinal Aldobrandini genannt, eine Creatur Sixtus V, den 
er vor dem Jahre felbft ausgejchloffen hatte. Auf viefen kam 
man jegt als den einzig möglichen zurück. Er war, wie man 
denten Tann, Montalto’n erwünfcht: die Spanier konnten, 
weil er doch mit genannt worden, nichtd gegen ihn fagen: 
auch den Übrigen war er nicht unmwillfommen, im Allgemei- 
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nen beliebt: jo ward er denn ohne vielen Wiverftand gewählt: 
20 San. 1592. Er nannte fih Clemens VIII. 

Es ift immer fonderbar, wie es hiebei den Spaniern 
gieng. Sie hatten Montalto auf ihre Seite gebracht um ei- 
nen von den Ihren vurchzufeßen: eben dieſe Verbindung machte 
jedoch, daß fie felbft dazu helfen mußten, einen Freund Mon⸗ 
taltos, eine Ereatur Sirtus V auf den Thron zu bringen. 

Mir bemerken, daß biemit in dem Gange ver Papft- 
wahlen eine Veränderung eintrat, die wir nicht als unbedeu⸗ 
tend betrachten dürfen. Seit langer Zeit waren einander 
immer Männer von entgegengefeßten Factionen nachgefolgt. 
Auch jest war wohl vaffelbe gefchehen, drei Mal hatten vie 
Geſchöpfe Sirtus V zurüdftehn müffen: aber die Gewählten 
hatten doch nur eine fehr vorübergehende Macht genofjen 
und Feine neue ftarfe action bilden können: Todesfälle, 
Leichenzüige, neue Conclaven waren auf einander gefolgt. Der 
Erfte der ben Stuhl wieder mit voller Lebenskraft beftieg, 
war Clemens VII. Es folgte eine Regierung der nemlichen 
Partei, welche zulegt länger geherrfcht hatte. 

Die allgemeine Aufmerffamfeit war nun darauf gerichtet, 
wer der neue Gewalthaber ey, was ſich von ihm erwarten laffe. 

Clemens VII war im Eril geboren. Sein Bater Sal- 
veftro Aldobrandino, von angefehenem florentiniichen Ge⸗ 
jchlecht, aber ein lebhafter und thätiger Gegner der Medici, 
war bei dem endlichen Siege dieſes Haufes im Jahre 1531 
vertrieben worden und hatte fein Fortkommen im Auslande 
juchen müffen. ' Er war Dortor der Rechte, und hatte fri- 

1. Varchi Storia Fiorentina III, 42. 61. Mazzuchelli Serit- 
tori d’Italia I, I, p. 392 hat wie gemöhnlich einen fehr fleißigen und 

15 * 
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her einmal zu Piſa Vorlefungen gehalten: nach feiner Ver⸗ 
jagung finden wir ihn bald in Venedig, wo er an der Ver⸗ 
befferung des venezianifchen Statuts Antheil hat, over eine 
Ausgabe der Inftitutionen beforgt, bald in Ferrara ober Ur⸗ 
bino im Rathe und Gericht der Herzöge, am längften in 
Dienften bald des einen bald des andern Cardinals, und an 
deren Stelle mit der Rechtspflege und der Verwaltung in ir- 
gend einer Firchlichen Stadt beauftragt. Am meiften vielleicht 
zeichnet e8 ihn aus, daß er bei dieſem unftäten Leben fünf 
vortreffliche Söhne zu erziehen wußte. Der geiftreichfte von 
ihnen mag ber ältefte, Johann, gewefen feyn, ven man den 
Magenlenfer des Haufes nannte: er brach die Bahn, und 
auf dem Wege juripifcher Würden ftieg er im Jahre 1570 
zum Carbinalat: wäre er länger am Leben geblieben, fo würde 
er, glaubt man, Hoffnung zur Tiare gehabt haben. Bernardo 
erwarb fi im Waffenhandwerk Anfehen; Tommafo war ein 
guter Philolog: vie Überfegung die er von Diogenes Laer⸗ 
tius verfaßt hat, ift öfter abgedruckt worden; Pietro galt für 
einen ausgezeichneten praftifchen Suriften. Der jüngfte, Ip⸗ 
polito, im Jahre 1536 zu Fano geboren, * machte vem Va⸗ 
ter anfangs einige Sorgen: er fürchtete ihm die Erziehung, 
deren fein Talent würdig war, nicht geben zu können. Aber 
zuerft nahm fi) Cardinal Aleſſandro Farneſe des Knaben 
belehrenden Artifel bei diefem Namen: vollftändig aber ift er nicht. 
Unter andern fehlt fogleich feine venezianifche Thätigfeit, mit deren 
Erwähnung Joh. Delfino feine Relation beginnt, fo daß ſich an der 
Sache nicht zweifeln läßt: Silvestro Aldobrandini ne’ tempi della _ 
ribellione di Firenze eacciato da quella eittä se ne venne qui, ri- 
formò li nostri statuti e rivedde le leggi et ordini della republica. 

1. In dem libro di battesmo della parochia cattedrale di 


Fano heißt es- a di 4 Marzo 1536 fu battezato un putto di Mr 
Salvestro, che fu Iuogotenente qui: hebbe nome Ippolyto. 
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an, und bewilligte ihm eine jährliche Unterftügung aus den 
Einfünften feines Bisthums Spoleto: dann beförberte ihn 
das auffommende Glüd feiner Brüder von ſelbſt. Er ges 
langte bald in die Prälatur, hierauf in die Stelle feines Als 
teften Bruders in dem Gerichtshof ver Rota: Sirtug V er= 
nannte ihn zum Gardinal, und übertrug ihm eine Sendung 
nach Polen. Durdy diefe kam er zuerft mit vem Haufe Oft: 
reich in eine gewiffe Verbindung. Das gefammte Haus fah 
es als einen Dienft an, daß der Cardinal, ver fich dabei 
feiner Autorität mit. Rüdficht und zum Ziele führender Klug 
- beit bediente, ven Erzherzog Marimilian aus ver Gefangen- 
fchaft befreite in ber ihm die Polen hielten. Als ſich Phie 
lipp II entihloß eine Creatur Sirtus V als überzähligen 
Canpidaten zu nennen, ſo war dieß der Grund, um beflen 
willen er den Aldobrandino Andern vorzog. So gelangte 
der Sohn eines heimathlofen Flüchtlinge, von dem man ei- 
nen Augenblid gefürchtet hatte, er werbe fein Lebelang Schrei= 
berdienfte serrichten müffen, zur böchften Würde der fatholi- 
fchen Ehriftenheit. 

Nicht ohne Genugthuung wird man in der Kirche della Mi- 
nerva zu Rom das Denkmal betrachten, das Salveftro Aldo⸗ 
brandino dort der Mutter einer jo herrlichen Schaar von Söh⸗ 
nen errichtet hat, — „feiner theuren Frau Lefa aus dem Haufe 
Deti, mit der er fieben und dreißig Jahre einträchtig gelebt.” 

Die ganze Thätigfeit nun, die einem aus mancherlei 
Noth emporftrebenden Gefchlechte eigen ift, brachte der neue 
Papft in fen Amt. Früh waren die Sigungen: Nachmit- 
tags die Audienzen: ' alle Informationen wurden angenoms 


1. DBentivoglio Memorie I, p. 54 hat die ganze Ordnung 
einer Woche. 
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men und burchgefehen: alle Ausfertigungen erft gelefen und 
beiprochen: Rechtsgründe aufgejucht, frühere Fälle verglichen: 
nicht felten zeigte ſich ver Papft unterrichteter ald die vortra= 
genden Referendare: er arbeitete eben fo angeftrengt wie frü- 
ber, als er noch Auditor di Rota war: ven Einzelheiten ber 
innern Staatöverwaltung, perfönlichen Verhältniffen widmete 
er nicht mindern Antheil als der europäifchen Politif ‘oder 
ben großen Intereſſen ver geiftlihen Macht. Man fragte, 
woran er wohl Gefallen finde; die Antwort war: an allem 
oder an nichts. ! | 

Dabei hätte er ſich in feinen geiftlichen Pflichten nicht 
die mindefte Nachläßigfeit zu Schulden fommen lafjen. Alle 
Abend empfieng Baronius feine Beichte: alle Morgen cele- 
brirte er die Meffe felber: Mittags fpeiften wenigftens in ven 
erften Sahren immer zwölf Arme in Einem Zimmer mit ihm, 
und an Freuden der Tafel war nicht zu denfen: Freitag und 
Sonnabend ward überdieß gefaftet. Hatte er dann die ganze 
Woche gearbeitet, jo war des Sonntags feine Erholung fich 
einige fromme Mönche oder die Väter ver Ballicella kommen 
zu laffen, um mit ihnen über tiefere geiftliche Fragen zu fpre- 
hen. Der Ruf von Tugend, Frömmigkeit, eremplarifchem 
Leben, den er ſchon immer genoffen, vermehrte fich ihm bei 

I. Relatione al card! d’Este 1599. MS Fosc. Er führe 
Kriege wie Zulius II, er baue wie Sixtus V, er reformire wie 
Pius V, er würze dabei feine Gefprähe mit Wit. Dann fommt 
folgende Schilderung. Di complession flemmatico e sanguigno, 
ma con qualche mistura di colera, di corporatura carnoso e grasso, 
di costumi gravi e modesti, di maniera dolce et affabile, nel moto 
tardo, nelle attioni circonspetto, nell’ esecutioni cuntatore: quando 


non risolve, premedita. — E tenace del secreto, cupo nei pen: 
sieri, industrioso nel tirarli al fine. 
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biefer Art zu ſeyn außerorventlih. Er wußte es, und wollte 
es. Eben viefer Ruf erhöhte fein oberhirtliches Anfehen. 
Denn in allen Stüden verfuhr dieſer Papft mit felbft- 
bewußter Bedachtſamkeit. Er arbeitete gern: er war eine von 
jenen Naturen, denen aus ber Arbeit neue Kraft entfpringt: 
aber er that es doch nicht fo leivenfchaftlih, Daß er nicht 
feinen Sleiß mit regelmäßiger Bewegung unterbrochen hätte, ! 
So konnte er wohl auch auffahren, heftig, bitter werben, je- 
doch wenn er ſah, daß der Andere zwar vor der Majeftät 
des Papſtthums fchwieg, aber vielleicht in feinen Mienen 
Enigegnung und Mißbehagen ausprüdte, gieng er in fid 
und fuchte es wieder gut zu machen. Dean follte an ihm 
nichts wahrnehmen, ald was fich ziemte, was mit der Idee 
eined guten, frommen und weiſen Mannes übereinfam. ? 
Frühere Päpfte hatten wohl aller Gefeße überhoben zu 
ſeyn geglaubt, die Verwaltung der höcften Würde in Ge⸗ 
nuß zu verwandeln gefucht: der Geift der damaligen Zeit 
ließ das nicht mehr zu. Die Perfönlichfeit mußte fich fü⸗ 
gen, zurüdtreten: das Amt war alles. Ohne ein ver Idee 


1. Venier: Relatione di Roma 1601. La gotta molto meno 
che per l’inanzi li da molestia al presente, per la sua bona re- 
gola di viver, nel quale da certo tempo in qua procede con gran- 
dissima riserva e con notabile astinenza nel bere: che le giova 
anco moltissimo a non dar fomento alla grassezza, alla quale & 
molto inclinata la sua complessione, usando anco per questo di 
frequentare l’esercitio di caminar longamente sempre che senza 
sconcio de’ negozi conosce di poterlo fare, ai quali nondimeno 
per la sua gran capacitä supplisce. 

2. Delfino: Si va conoscendo certo che in tutte le cose si 
move S. S# con gran zelo dell’onor di Dio e con.gran desiderio 


del ben publico. 


232 Buch VI Innere Streitigkeiten. 


veffelben entfprechendes Betragen hätte man es weder erlangt 
noch verwalten können. 

Es Tiegt am Tage, daß biemit die Kraft des Inſtitutes 
felber unendlich wuchs. So lange allein find menfchliche 
Snftitutionen überhaupt ftarf, als ihr Geift in den Lebenden 
wohnt, in den Inhabern der Gewalt, die fie ſchaffen, ſich 
zugleich darſtellt. 


Abſolution Heinrichs IV. 


Und nun fragte es ſich vor allem, wie dieſer Papft, 
fo voll von Talent, Thätigfeit und Kraft, und übrigens ohne 
Zabel, die wichtigfte Srage die e8 in Europa gab, die fran⸗ 
zöfifche, verſtehn, behandeln würde. 

Sollte er ſich wie feine unmittelbaren Vorgänger un⸗ 
bedingt an Spanien anfchließen? Er hatte Dazu weder Ver⸗ 
pflichtung in feinen bisherigen Verhältniffen noch auch Nei= 
gung. Es entgieng ihm nicht, daß die fpanifche Übermacht 
auch das Papſtthum drüden, und es beſonders feiner poli- 
tifchen Unabhängigfeit berauben werbe. 

Oder follte er die Partei Heinrichs IV ergreifen? Es 
ift wahr, Diefer König machte Miene Tatholiich zu werben. 
Aber ein folches Berfprechen war leichter gegeben als aus⸗ 
“geführt: noch immer war er Proteftant: Clemens VIII hätte 
gefürchtet betrogen zu werben. 

Wir fahen wie Sirtus V unentjchieden zwifchen dieſen 
Möglichkeiten fchwanfte, und wie große Mißverhältniſſe fich 
daran nüpften. Noch war Die zelotijche Partei fo ftarf wie 
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jemals in Rom. Der neue Papft durfte ſich ihrer Abnei- 
gung, ihrem Widerftand nicht ausfegen. 

Sp umgaben ihn Schwierigkeiten auf allen Seiten. 
In ihrer Mitte hütete er fich wohl, fih in Worten bloß zu 
geben, die ſchlummernden Feindfeligfeiten zu erweden. Nur 
an feinen Thaten, feinem Berfahren können wir nad) und 
nach feine Gefinnung abnehmen. 

Als er zur Gewalt kam, hatte ver päpftliche Stuhl ei- 
nen Legaten in Frankreich der für fpanijch gefinnt galt, ein 
Heer welches angewiefen war Heinrich IV zu befämpfen: ver 
Ligue wurden Subfivien gezahlt. Der neue Papft Fonnte 
daran nichts ändern. Hätte er feine Subfivien einftellen, 
fein Heer zurückziehen, feinen Legaten abberufen wollen, fo 
würde er ven Ruf feiner Rechtgläubigfeit gefährdet, er würde 
fi) herbern Bitterfeiten ausgefegt haben als Papft Sirius 
erfahren hatte. Allein er war auch weit entfernt dieſe An⸗ 
ftrengungen zu vermehren, ihnen einen neuen Schwung zu 
geben. Eher hat er nach und nad, bei günftiger Gelegen- 
heit, einiges daran ermäßigt, eingefchränft. 

Gar bald aber jah er fich zu einem Schritte von un⸗ 
zweibeutigerem Sinne aufgeforbert. 

Noch im Sabre 1592 fchicte Heinrich IV den Carbi- 
nal Gondi nad Stalien mit dem Auftrage fih auch nad) 
Rom zu verfügen. Täglich mehr neigte ſich der König zu 
dem Katholicismus: aber fein Sinn war, wie e8 feheint, 
ſich mehr durch eine Art von Vertrag unter der Vermitte⸗ 
lung von Toscana und Venedig mit der Fatholifchen Kirche 
wieberzuvereinigen ald durch Unterwerfung. — Und war 
nicht auch dieß für den Papft fehr annehmlih? War nicht 
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ber Nüdtritt des Königs alle Mal ein großer Gewinn, auf 
welche Art er auch gefchehen mochte? Clemens hielt es deſ⸗ 
fenungeadhtet für nothwendig nicht darauf einzugehn, Gondi 
nicht anzunehmen. Zu große Unannehmlichfeiten, übervieß 
ohne allen Nutzen, hatte die Anmejenheit Luremburgs für 
Sirtus V zur Folge gehabt. Er fehidte einen Mönch, Fra 
Sranceschi, nach Florenz, mo der Cardinal bereits eingetrof- 
fen, um vemfelben anzufündigen, daß er in Rom nicht an- 
genommen werden fünne. Es war dem Papft ganz recht 
daß der Garbinal, daß felbft der Großherzog ſich beflagte: 
er wünfchte mit feiner Weigerung Aufſehen, Geräufch zu er- 
regen. Es ift dieß jedoch nur bie eine Seite der Sad. 
Den König verdrießlich zu machen, eine Annäherung zur 
Verſöhnung ganz von fich zu weiſen Fonnte auch nicht bie 
Meinung des Papftes ſeyn. In den venezianifchen Nach⸗ 
richten findet fih, Fra Franceschi habe feiner officiellen An- 
fündigung doch zugleich hinzugefügt: er glaube wohl, priva- 
tim und insgeheim werde der Carbinal angenommen werben. ' 
Es fcheint faft als ſey Gondi wirfli in Rom gewefen: ver 
Papft fol ihm aefagt haben, er müffe mehr ald einmal an 
feine Thüre Hopfen laſſen. Wenigftens ift gewiß, daß ein 
Agent Gondi's fih nad Rom begab, und nachdem er meh- 
rere Conferengen gehabt, dem vwenezianifchen Gefandten er- 
flärte, er habe Gott fey Danf alle Urſache Hoffnung zu 


1. Dispaccio Donato 23 Ott. 1592 aus einer Relation die 
den florentinifchen Gefandten Niccolini gemacht. worden. Fra Frans 
ceschis Erflärung war: „che crede che il papa l’admetteria, ma 
che vuole levare li cattolici fuori di dubio et ogni ombra che 
admettendolo riceve ambasceria di Navarra. “ 
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Ihöpfen, zufrieden zu feyn, ' mehr aber dürfe er nicht fagen. 
Mit einem Worte: der öffentlichen Ablehnung ftand eine ge- 
heime Annäherung zur Seite. Clemens VII wollte weder 
die Spanier beleidigen noch auch Heinrich. IV abftoßen. Auf 
beive Zwede war fein Betragen berechnet. 

In dem hatte ſich ſchon eine neue noch bei weitem 
wichtigere Frage herausgeftellt. 

Sm Jamar 1593 verfammelten fi) die Stände yon 
Sranfreich, in fo fern fie zur liguiftiichen Partei gehörten, 
um zur Wahl eined neuen Königs zu ſchreiten. Da ber 
Grund zur Ausichließung Heinrichs IV allein in ver Reli- 
gion lag, fo hatte der päpftliche Legat eine ungewöhnliche 
Autorität. Es war noch Sega, Biſchof won Piacenza, wel 
‘hen Gregor XIV erwählt hatte, ein Dann von der ſpaniſch⸗ 
firchlichen Tendenz jener Regierung. Clemens hielt e8 für 
nöthig, ihm eine befondere Inftruction zugehn zu laffen. In 
derjelben ermahnt er ihn darauf zu ſehen, daß weder Ges 
walt noch Beftehung Einfluß auf die Stimmen befomme: 
er beſchwört ihn, in einer fo wichtigen Sache ſich vor aller 
Übereilung zu hüten. ? 

Eine Anmahnung die für einen Geſandten welcher ſich 
verpflichtet geglaubt hätte die Winfe feines Fürften zu be= 
folgen, nicht ohne Bedeutung geweſen feyn würde, die ſich 
aber doch viel zu fehr im Allgemeinen hielt ald daß fie die⸗ 
fen geiftlichen Herrn, der feine Beförderung mehr son Spa= 
nien als von dem Papft erwartete, von einer Partei. hätte 


1. Ibid. „dopo aver lassato sfogar il primo moto della al- 
teration di S. Beat.“ 
2. Einen Auszug aus diefer Inſtruction hat Davila XII, p. 810, 
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abziehen follen, ver er von jeher zugehört, die er für bie 
rechtgläubige hielt. Der Cardinal Sega änderte darum fein 
Berfahren nicht im mindeſten. Noch am 13ten Juni 1593 
erließ er eine Erklärung, in der er die Stände aufforderte, 
einen König zu wählen der nicht allein ein wahrhafter Ka⸗ 
tholik, ſondern auch entſchloſſen und geeignet ſey die Anſtren⸗ 
gungen der Ketzer zu vernichten. Das ſey die Sache die 
S. Heiligkeit in der Welt am meiſten wünſche.! | 
Mit jener Inftrurtion des Papftes ift es nicht anders 
als mit feinen übrigen Schritten. Er hält fi im Allge⸗ 
meinen zu der Firchlich=fpanifchen ftreng orthodoxen Partei. 
Er thut das zwar nicht mit jener Leidenschaft und Hinges 
bung welche andern Päpften eigen geweſen: find dieſe Ei- 
genfchaften überhaupt in ihm, fo find fie doch nur im Ver⸗ 
borgenen wirffam: es tft ihm genug ruhig und ohne Tadel, 
wie e8 die Ordnung des Gefchäfted erfordert, auf der Seite 
auszuharren welche einmal ergriffen ift und mit der Idee 
feines Amtes die meifte Analogie hat. Nur das läßt fid 
bemerfen, daß er aud die andere Partei nicht ganz von ſich 
ftößt, fie nicht zu entfchievener Feinpfeligfeit bringen möchte, 
Mit geheimer Näherung, indirecten Äußerungen hält er fie 
in der Ausficht einftiger Verſöhnung: er thut den Spanien 
genug, doch dürfen die Gegner ſich überreden, daß feine 
Handlungen nicht ganz frei, daß fie eben hauptfächlich aus 
Nüdficht auf die Spanier fo und nicht anders feyen. In 
Sirtus waren es enigegengefeßte Gemüthsbewegungen, was 


1. „quwil ait le courage et les autres vertus requises pour 
pouvoir heureusement reprimer et an&antir du tout les efforts et 
mauvais desseins des heretiques. C’est la chose du monde que 
plus S. S. presse et desire.“ (Bei Cayet 58,350.) 


* 
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ihn zulest an entichloffenem Eingreifen verhinderte: in Cle⸗ 
mens ift es Rückſicht nady beiden Seiten, Klugheit, welterfahs 
rene, Seinpfeligfeiten vermeidende Eircumfpertion. Aber allers 
dings erfolgt, daß auch er feinen entſcheidenden Einfluß ausübt. 

Um fo mehr fich jelbft überlaffen, entwickelten fich vie 


franzöſiſchen Angelegenheiten nad) ihren eigenen innern Trieben. 


Das Wichtigfte war, daß ſich Die Häupter der Ligue 
entzweiten. Die Sechszehn ſchloſſen fich enge an Spanien: 
Mayenne verfolgte Zwede eines perſönlichen Ehrgeizes. Die 
Sechszehn wurden um fo eifriger: fie fchritten zu den graus 
famften Attentaten gegen ihre vermeinten oder wahrhaften 
Abtrünnigen, z. B. der Ermordung des Präfidenten Briffon: 
Mayenne hielt für gut fie dafür zu züchtigen und ihre wil- 
veften Anführer hinrichten zu laffen. Bon dieſem Zwiefpalt 
begünftigt erhob fich, fchon jeit dem Anfange des Jahres 
1592, eine zwar Tatholifche, aber den bisherigen Beftrebun- 
gen der Ligue, vor allem ven Sechszehn und den Spaniern 
entgegengefeßte, politiich und Firchlich gemäßigte Gefinnung 
auch in Paris. ES ward eine Verbindung gefchloffen, nicht 
viel anders als die Ligue felbft, welche fich zum Ziel febte, 
vor allem bie Ämter ver Stadt in die Hände gemäßigter, 
einverftandener Männer zu bringen, und dieß im Laufe je= 
nes Jahres ziemlich vurchführte. ı Ähnliche Tendenzen zeig- 
ten fih in dem ganzen Reiche. - Sie hatten an dem Aus⸗ 
falle ver Wahlen für den Reichstag fchon einen großen An- 
theil. Daher kam es, daß die Spanier mit allen ihren Vor⸗ 
Schlägen bier einen jo nachhaltigen Wiverftand fanden. Wäh- 


! 
I. Gayet lib. IV (tom. 58, p. 5) theilt die Propofitionen mit, 
die in der erften Verſammlung gemacht wurden. 
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rend bie wilden Prebiger nody Jedermann für ercommunieirt 
erflärten, der nur von Friede mit dem Kleber, auch wenn er 
zur Meile gehe, reven würde, erneuerte dad Parlament die 
Erinnerung an die Grundgeſetze des Landes, durch welche 
fremde Prinzen von dem Throne ausgefchloffen feyen: es 
ließ fich nicht verfennen, daß biefe ganze Partei, Die man 
die politifche nannte, nur die Belehrung Heinrichs IV er- 
wartete, um fich ihm zu unterwerfen. 

Melcher Unterfchied war dann noch zwilchen ihnen und 
ven Fatholifchen Royaliften in dem Lager Heinrichs IV? Der 
einzige, daß Jene vor ihrer Unterwerfung einen Schritt ge- 
than fehen wollten, den Diefe abwarten zu können geglaubt 
hatten. Denn darin waren auch die Fatholiichen Royaliften 
einmüthig, daß der König zu ihrer Kirche zurückkehren müſſe, 
obwohl fie fein Recht, feine Regitimität nicht davon abhängig 
machten. Bielleicht auch aus Widerwillen gegen die Pro- 
teftanten in der Umgebung des Königs drangen fie immer 
ernftlicher darauf: die Prinzen von Geblüt, die angejehen- 
fen Staatsmänner, der größte Theil des Hofes vereinigten 
fi zu jenem Tierd=parti, deſſen unterfcheidender Charafter 
in biefer Forderung lag. ' 

Sobald die Sachen dieſe Geftalt angenommen hatten, 
ſah Jedermann, und die Proteftanten ſelbſt läugneten es nicht, 
daß Heinrich, wenn er König ſeyn wolle, katholiſch werden 
müſſe. Es ift nicht nöthig die Anſprüche Derjenigen zu 
unterfuchen, Die den legten Anftoß Dazu gegeben zu haben 
behaupten. Das Meifte that die große Combination: bie 


1. So wird er bei Sully gefchildert V, 249. 
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othwendigfeit der Dinge. ' Indem Heinrich jetzt den Act 
Uzog, durch welchen er zum Katholicismus übertrat, ge- 
Ite er fich jener nationalfranzöfifchen Fatholifchen Gefinnung 

, welche fich im Tiers-parti und der politifchen Partei dar⸗ 
Ihe, und welche jebt die Ausficht hatte | bie Herrfchaft in 
ranfreich zu behaupten. 

Es war dieß aber im Grunde doc, nur eben jene ka⸗ 
olifche Oppofition, die ſich den Firchlich = panifchen Unter⸗ 
hmungen gegenüber um die Sahne der Legitimität und ber 
tionalen Unabhängigfeit gefammelt hatte. Wie gewaltig 
ar fie nun in Macht und Anfehen gewachſen! In der 
teinung bed Landes hatte fie ohne Zweifel das Übergewicht: 
er ganz Franfreich hin befannte man fich, wenn nicht of- 
a, doch insgeheim zu ihr: durch ven Übertritt des Fürften 
fam fie jest eine fete innere Haltung, eines Fürften der 
yerbieß fo kriegeriſch, muthig und fiegreich war. Sp ge- 
achfen erfchien fie aufs neue vor dem Papft und bat ihn 
n feine Anerfennung, feinen Segen. Weld ein Ruhm, 
elch eine Wirkſamkeit, wenn er ſich nun wenigſtens unum- 
unden für fie erflärte. Noch Fam fo viel darauf an. Die 
rälaten felbft, welche ven König in den Schooß der Kirche 
Ifgenommen, hatten dieß doch nur mit Vorbehalt einer päpft- 
hen Abfolution gethan. ? Auf diefe provocirten die mädh- 
ften Mitglieder der Ligue, mit denen ber König Unter⸗ 

1. Daß Heinrih im April 1593 dazu entfchloffen war, beweift 
n Schreiben an den Großherzog von Zoscana vom 26ften d. M. 
lluzzi: Istoria del granducato t. V, p. 160. 

2. Messieurs du clerge luy avoient donné l’absolution à la 


arge qu'il envoyeroit vers sa St® le requerir d’approuver ce 
’ils avoient fait. Cayet 58, 390. 
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handlungen eröffnete." Obwohl Berfprechungen nicht immer 
gehalten werben, jo Täßt fich Doch nicht zweifeln, Daß die Ab- 
folution des Papftes, in diefem Momente ertheilt, in ven 
Gang der Angelegenheiten mächtig eingegriffen haben würde. 
Heinrich IV ſandte einen Großen des Reiches, den Herzog 
von Nevers, ihn darum zu erfuchen. Es ward ein Stillftand 
gefchloffen, um die Antwort abzuwarten. 

Der Papft war mißtrauifch und bevenflih. Wie bie 
Hoffnungen religiöfen Ehrgeized Sirtus V entflammt, fo hielt 
die Beforgniß betrogen zu werben, Unannehmlichfeiten zu er⸗ 
leben, Clemens VIIT zurüd. Er meinte noch immer, Hein⸗ 
rich IV werde zuletzt vielleicht wieber zum Proteftantismus 
zurlicfehren, wie er es fchon einmal gethan: er erflärte, er 
würde nicht glauben daß der König gut befehrt fey, wenn 
nicht ein Engel vom Himmel fomme und e8 ihm ins Ohr 
fage: — er fah um ſich ber, und fand den größten Theil 
ber Curie noch immer ben Franzoſen abgeneigt: von Zeit 
zu Zeit erſchien noch eine Flugſchrift, in der man die Be⸗ 
hauptung wiederholte, Heinrich IV könne als ein Häreticus 
relapſus ſelbſt nicht einmal von dem Papſte losgeſprochen 
werden: den Spaniern, die an der Spitze dieſer Meinung 
ſtanden, fühlte Clemens noch immer keinen Muth entgegen⸗ 
zutreten.“ Und war nicht die Partei die ihn um feine Gnade 

er⸗ 

1. Villeroy Mémoires. Coll. univ. 62, 186. 

2. Les intimidations qui furent faites au pape Clement VII 
par le duc de Sessa: doch nicht fehr authentifch und vorlängft in 
den Memoires de mr le duc de Nevers II, p. 716 gebrudt, in 


Capefigue Histoire de la r&forme tom. vr jedoch als etwas neues 
mitgetbeilt. 
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erfuchte, Doch in der That im Gegenſatz gegen die Anſprüche 
ber römischen Kirche begriffen? — „pie Ungetreuen ver Krone 
und ber Kirche,” wie er ſich ausdrückte, „Baftarde, Kinder 
ver Magd und nicht der Hausfrau: während bie Liguiften 
fih als echte Söhne ausgewieſen.“ Gewiß, es hätte auch 
diefjeit noch immer ein Entichluß dazu gehört ihre Bitte zu 
gewähren: Clemens konnte fich noch nicht Dazu ermannen. ? 
Nevers trat in Rom mit dem doppelten Selbftgefühl eines 
hohen Ranges und der Bedeutung feiner Miffion auf: er 
zweifelte nicht, Daß er mit Freuden werde angenommen wer⸗ 
den: in dieſem Sinne drückte er fih aus: in demfelben Tone 
war auch das Schreiben des Könige abgefaßt, Das er mit- 
brachte. Der Papft fand, es laute als ſey der König nicht 
allein lange Tatholifch, ſondern als fomme er wie ein zweiter 
Carl der Gr. son einem Siege fiber die Feinde der Kirche 
zurück. Nevers erftaunte ganz, wie Talt er empfangen war, 
wie wenig er mit feinen Anträgen Gehör fand. Da alles 
vergeblich war, fragte er endlich den Papft, was der Künig 
thun folle um die Gnade Seiner Heiligkeit zu verdienen. 
Der Papft entgegnete: e8 gebe in Frankreich Theologen ge- 
nug um ed ihm anzugeben. „Wird aber Eure Heiligkeit 
damit zufrieden feyn, was Die Theologen jagen?” Der Papft 
weigerte fich darauf zu antworten. Nicht einmal ald Bot⸗ 

1. Disp. 20 Ag. 1593. Nachricht von der Befehrung Heins 
richs. Il papa non s’era per tali avisi molto alterato e tuttavia 
restava con l’animo molto involto nelli suoi soliti dubbj e per- 
plessita. Dem venezianifchen Gefandten fagt er, Heinrich ſey und 
bleibe ein haereticus relapsus, man koͤnne auf feine Anderung ſich 
nicht verlaffen. 


2. Relatio diectorum a Clemente papa VIII die 28 Dec. 1593 
in consistorio. M&m. de Nevers II, 638. 


Päpfie. * 16 
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fchafter Heinrichs wollte er ihn betrachten, fondern nur ale 
Louis Gonzaga, Herzog von Never: alles was zwiſchen ih- 
nen gejprochen worden, wollte er nicht als eine amtliche Un⸗ 
terhandlung, fondern nur ald ein privates Zwiegefpräch ans 
gefehen willen: er war nicht dazu zu bringen eine fchriftliche 
Refolution von ſich zu geben. „Es bleibt mir nichts übrig,“ 
fagte Nevers dem Cardinal Toledo, der ihm dieſe Willeng- 
meinung des Papſtes hinterbrachte, „als das Unglüd zu be- 
Flagen, das Die Wuth der Soldaten bei wieder ausbrechen⸗ 
dem Kriege über Frankreich bringen wird.” Der Carbinal 
fagte Fein Wort: er lächelte. Nevers verließ Rom und machte 
feinem Unmuth in bittern Relationen Luft. ' 

Der Menſch hat in der Regel nur Gefühl für feine 
perfönliche Stellung. Die römiſche Eurie weiß nur was 
ihr felber frommt: eine wahre Theilnahme an dem Schick⸗ 
fale von Frankreich finden wir nicht bei ihr. 

Zwar fennen wir biefen Papft genug um zu glauben, 
daß er bie Anhänger Heinrichs nicht ganz von fich geftoßen 
haben wird, jett noch wiel weniger als früher, da fie um 
jo vieles mächtiger waren. Ginem geheimen Agenten gab 
er vielmehr die Verficherung, ver König möge ſich nur erft 
vollfommen Fatholifch zeigen, Dann werde ed an einer Ab- 
folution nicht fehlen. Es bezeichnet ihn, daß er, der öffent: 


1. Zwei Schriften, aber faſt durchaus des nemlichen Inhalte: 
Discours de ce que fit mr de Nevers à son voyage de Rome en 
P’annee 1593 und Discours de la legation de mr le duc de Ne- 
vers: beide im zweiten Bande der angeführten Memoiren von Ne 
vers, die erfle ziemlich wörtlich bei Cayet. Auszüge bei Thuan, 
Davila und neuerdings, gleich als aus unbekannten Acten gezogen, 
bei Gapefigue. 
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lich fo entfehieven ablehnte an ver Rückkehr des Königs zum 
Fatholifchen Glauben Antheil zu nehmen, den Großherzog von 
Toscana indgeheim wiſſen ließ, bei alle dem Fünne er nichts 
Dagegen haben, was der Elerus in Frankreich thun wolle. 
Auch jest mußte der Großherzog den Oberhäuptern ver ka⸗ 
tholifchen Royaliſten begütigende Crflärungen des Papftes 
mittheilen. ' Aber mit alle dem forgte er eigentlich nur für 
feine eigene Zufunft: in Frankreich giengen deshalb doc, 
die Dinge wie fie Tonnten. 

Der Stillftand war abgelaufen: das Schwert ward 
wieder gezogen: es Tam nochmals auf das Kriegsglüd an. 

Jetzt aber entſchied fich die Überlegenheit Heinrichg IV 
auf der Stelle. Den Befehlshabern fehlte die Sicherheit ver 
Überzeugung, bie ihnen früher eine fo farfe Haltung gege- 
ben hatte: Die Lehren der Politiker, ver Übertritt Des Königs, 
ber gute Fortgang feines Glückes hatte fie alle in ihrem 
Herzen erjchüttert. Einer nach dem Andern gieng über, ohne 
auf den Mangel der päpftlichen Abfolution zu achten. Der 
Befehlshaber in Meaux, dem die Spanier die Beſoldung ſei⸗ 
ner Truppen nicht mehr zahlten, des Namens Bitri, machte 
den Anfang: in Orleans, Bourges, Rouen folgte man nad). 
Noch Fam das Meifte darauf an, was in Paris gefchehen 
würde. Hier hatte die politifche, national=franzdfifche Ge⸗ 
finnung, nach manchen Schwanfungen, völlig das Tiberge- 
wicht befommen, bie beften Samilien an fich gezogen, und 
die wichtigften Stellen aus ihrer Mitte befebt. Die bewaff- 
nete Bürgerfchaft warb bereits in ihrem Sinne befehligt: fo 
ward Hotel de Bille regiert: Prevoft des Marchands und 

1. Davila lib. XIV, p. 939. - 
16 * 
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Eſchevins gehörten bis auf einen Einzigen dieſer Meinung 
an. Unter diefen Umftänden konnte die Rückkehr des Könige 
feine Schwierigfeit mehr haben. Am 22ften März 1594 
fand fie Statt. Heinrich IV erftaunte, fi) von dem Volfe, 
das ihm fo lange Widerſtand entgegenfest, mit fo vollem 
freudigen Lebehoch begrüßt zu fehen: er glaubte abnehmen 
zu Dürfen daß es bisher unter tyranniſcher Herrfchaft ge- 
ftanden; aber jo ganz ift Dieß doch nicht wahr: die Gefin- 
nung der Ligue hatte wirklich Die Gemüther beherrfcht: jet 
aber war eine andere an ihre Stelle getreten. Die Rüd- 
fehr des Könige war hauptfächlich ein Sieg der politifchen 
Meinung. Die Liguiften erfuhren nun eine Berfolgung, wie 
fie jelber jo oft verhängt hatten. Mit ven fpanifchen Trup- - 
pen verließen fo einflußreiche Stifter und Oberhäupter wie 
der gewaltige Boucher die Stadt: mehr ald hundert Andere, 
die man für die Gefährlichften hielt, wurben förmlich ver- 
wiejen. Alle Gewalten, das gefammte Volk Ieiftete den Eid 
ber Treue: auch die Sorbonne, deren halftarrigfte Mitglie- 
- ber, der Rector der Univerfität felbft, unter ven Verwiefenen 
waren, unterwarf ſich der zur Herrichaft gelangten Lehre. 
Wie fo ganz anders lauteten nun ihre Befchlüffe als im 
Sabre 1589. Jetzt erkannte auch die Sorbonne an, daß 
alle Gewalt von Gott ſtamme, nad Römer am 13ten, daß 
ever der fi) dem König widerſetze, Gott wiberftehe und in 
Berdammung falle. Sie verwarf die Meinung, daß man 
einem König den Gehorſam verſagen könne, weil er von 
dem Papſt noch nicht anerkannt ſey, als eine Ausſtreuung 
bösgeſinnter und übelberathener Leute. Jetzt ſchwuren Die 
Mitglieder der Univerſität ſämmtlich, Rector, Decane, Theo- 
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logen, Deeretiften, Mediciner, Artiiten, Mönche und Conven⸗ 
tuale, Schüler und Beamte, Heinrich dem IV Treue und Ge⸗ 
horſam und verpflichteten ſich ihr Blut für ihn zu verſprützen. 
Ja, was mehr iſt, auf den Grund dieſer ihrer neuen Recht⸗ 
gläubigkeit begann die Univerſität ſofort einen Feldzug ge⸗ 
gen die Jeſuiten. Sie machte denſelben ihre aufrühreriſchen 
Grundſätze, die fie freilich früher ſelbſt getheilt hatte, und 
ihre ſpaniſche Gefinnung zum Borwurfe. Eine Zeitlang ver- 
theidigten fich die Sefuiten nicht ohne Erfolg. Da aber noch 
in demjelben Jahre ein Menſch, ver ihre Schulen befucht, 
Jean Chaftel, einen Mordverſuch auf den König unter- 
nahm, und in feinem Berhöre befannte, son ven Sefuiten 
oftmals gehört zu haben, daß man einen König töten dürfe 
der mit der Kirche nicht verfühnt fey, fo Fonnten fie dem 
allgemeinen Succeß der Partei die fie immer befämpft hat- 
ten, nicht länger wiberftehn: kaum warb das Volk abgehals 
ten ihr Collegium zu flürmen: endlich wurden alle Mitglie- 
ber des Ordens als Berführer ver Jugend, Störer der öf- 
fentlichen Ruhe, Feinde des Königs und des Staates ver: 
urtheilt das Reich binnen 14 Tagen zu räumen. ? Sp nahm 


1. Juvencius: partis V lib. XII n. 13 gibt folgende Schilbe, 
rung des Verbrechers: Indoles juveni tristis ac tetrica, mores im- 
probi, mens anxia recordatione criminum atque unius potissimum 
quod matrem aliquando verberasset. — — Conscientia criminum 
ultrix mentem efferatam diro vexare pergebat metu: quem ut 
leniret, immane parricidium impos mentis an potius erebi furiis 
incitatus designat, quo tanquam de religione ac regno bene meritus 
peccatorum veniam facilius, ut demens reputabat, consequeretur. 

2. Annuae literae .societatis Jesu 1596 p. 350. Tanta su- 
perat adhuc praeteriti naufragii fluctuatio ut nondum tabulas om- 
nes atque armamenta disjecta collegerimus. 
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die Meinung welche fi als Oppofition in geringen An- 
fängen feitgefest hatte, Paris und allmählig das Reich ein 
und trieb ihre Gegner von dem Kampfplatz. Allenthalben 
vollzogen ſich ähnliche Bewegungen. Täglich erfolgten neue 
Unterwerfungen: der König war zu Chartred gefrönt und 
gefalbt worden: auf allen Kanzeln warb für ihn gebetet: 
die Mönchsorden erfannten ihn an: er übte die kirchlichen 
Berechtigungen der Krone, die jo bedeutend find, ohne Wi- 
derſpruch aus. Er zeigte fich biebei gut katholiſch: wo ver 
Ritus diefer Kirche in den lebten Unruhen abgefommen war, 
fuchte er ihm herzuftellen: wo fich derſelbe in ausſchließender 
Übung behauptet, beftätigte er ihm dieſes Recht in feierlichen 
Privilegien. Alles das that er, ohne noch mit dem Papft 
verfühnt zu ſeyn. 

Für Diefen ward es aber nun felbft zu einer bringen- 
den Nothwendigfeit, auf die Ausfshnung zu denfen. Hätte 
er ſich länger geweigert, fo würde ein Schiöma, eine factifch 
getrennte franzöfiiche Kirche haben entftehn können. 

Zwar feßten fih Die Spanier noch immer bagegen. 
Sie behaupteten, Heinrich ſey ſchlechterdings nicht wahrhaft 
befehrt: ein Schisma fey erft recht zu fürchten, wenn er Die 
Abfolution empfangen habe: ? fchon gaben fie Die Gelegen- 
heiten an, bei denen es ausbrechen müffe Für ven Papft 
gehörte noch immer Entfchluß dazu, ſich im Widerſpruch mit 
Denen, deren Macht ihn umgab, Die eine große Partei in 
der Curie hatten, son einer Meinung zu trennen bie für 

1. Erſt 5 Nov. 1594 findet der venezianifche Gefandte den Papſt 
in franzöfifchen Angelegenheiten „meglio inclinato che nel passato.“ 


2. Ossat a m" de Villeroy Rome 6 Dec. 1594. Lettres 
d’Ossat I, 53. 


Abjolution Heinrichs IV. 247 


orthodox gegolten, für welche feine Vorfahren ihre geiftlichen 
und weltlichen Waffen fo oft in Bewegung gefebt, Die er 
doch auch felbft mehrere Jahre gebilligt hatte; allein er. ſah 
ein, daß jeder Aufſchub ververblidy werben müſſe, daß er 
son der andern Seite nichts mehr erwarten bürfe: er fühlte, 
daß die in Frankreich emporgefommene Gewalt, wenn fie 
auch in geiftlichen Dingen einen gewiffen Gegenfab gegen - 
die firengen Doetrinen bilde, doch in den weltlichen eine offen- 
bare Sympathie mit den römifchen Intereſſen habe: vielleicht 
ließ fich jener noch befeitigen und dieſe um fo beffer benutzen: 
genug, jetzt zeigte ſich Clemens bereitwillig, fo wie das erfte 
Wort an ihn gerichtet wurde. Wir haben die Berichte des 
franzöfifchen Bevollmächtigten d'Oſſat über feine Unterhand⸗ 
lungen: fie find angenehm, unterrichtend, Tefenswürbig: aber 
ich finde nicht, daß er große Schwierigfeiten zu überwinden 
gehabt hätte: es wäre unnüß feine Schritte im Einzelnen 
zu begleiten: die allgemeine Lage der Dinge hatte ven Papft 
ſchon beftimmt. Es fam nur darauf an, daß der König 
Dagegen auch dem Papft einige Forderungen bewilligte. Die 
Ungünftigen hätten diefe gern ſo hoch als möglich gefteigert: 
denn der größten Sicherheiten bedürfe vie Kirche in dieſem 
" Falle: der Papft blieb bei erträglichern ſtehn. Er forderte 
beſonders die Herftellung des Katholicismus in Bearn: Die 
Einführung des Concils von Trient, ſo weit e8 mit ben 
Geſetzen des Landes vereinbar fey: genaue Beobachtung des 
Eoneordates: die Erziehung des präfumtiven Thronerben, - 
des Prinzen Eonde, im Tatholifchen Glauben. Auch für ven 
König blieb es noch allemal fehr wünfchenswerth fich mit 
dem römischen Stuhle zu werfühnen. Seine Macht beruhte 
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auf feinem Übertritt zum Katholicismus: erft durch Die Ab- 
folution des Papftes erhielt dieſer Act vollftändige Beglau- 
bigung: wiewohl bei weitem Die Meiften fich gefügt, fo gab 
es Doch immer noch Einige, die den Mangel verfelben als 
den Grund ihres fortgejeßten Widerſtandes geltend machten. ! 
Heinrich IV gieng ohne viel Schwierigfeit auf jene Bedin⸗ 
gungen ein: — fchon hatte er ihre Erfüllung zum Theil 
von felbft eingeleitet: e8 lag ihm am Herzen fich gut katho⸗ 
lifch zu zeigen: wie viel mächtiger er jet auch war als bei 
der Miffion des Herzogs von Nevers, fo lautete doch das 
Schreiben, in welchem er nunmehr ven Papft um feine Ab- 
jolution erfuchte, um vieles vemüthiger und untermwürfiger 
als damals. „Der König,“ heißt es darin, ? „kehrt zu den 
Füßen Eurer Heiligkeit zurüd, und fleht fie in aller Demuth 
bei den Eingeweiden unferd Herm Jeſu Chrifti an, ihm 
ihren heiligen Segen und ihre höchfte Abfolution verleihen 
zu wollen.” Der Papft fühlte ſich vollfommen befriedigt. ⸗ 


1. Du Perron au roi 6 Nov. 1595: De toucher icy, com- 
bien l’authorite et la faveur de ce siege estant entre vos mains 
vous peut servir d’un utile instrument non seulement pour re- 
mettre et conserver vos sujets en paix et en obeissance, mais 
aussi pour vous preparer toutes sortes de grandeurs hors de 
vostre royaume, et à tout le moins pour tenir vos ennemis en 
quelque crainte et devoir par l’apprehension de la mesme autho- 
ritö dont ils se sont aydez pour troubler vos estats et vos peu- 
ples, ce seroit un discours superflu. Les ambassades du cardi- 
nal du Perron 1, 27. 

2. Requete du roi in den Anmerfungen des Amelot bei Offat 
1, 160. 

3. Der roͤmiſche Hof fand den Entfchluß noch immer rafch und 
gewagt. Dolfino Relatione: I piu gravi negotii il papa ha saputo 
espedire e molto bene e ancora con gran celeritä: perche con 
tanti contrarj quanti ogn’uno sa benedisse il re di Francia, lo 
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Es war nur noch übrig, daß auch das Collegium der 
Carvinäle ſich einverftanden erflärte. Der Papft wollte es 
doch nicht auf ein regelmäßiges Confiftorium anfommen laſ⸗ 
fen: leicht hätte Die Confequenz bisheriger Beſchlüſſe ein 
unbequemes Refultat herbeiführen können: er lud die Car⸗ 
dinäle ein, ihm in befondern Audienzen ihre Meinung ein= 
zeln zu eröffnen: eine Auskunft die in ähnlichen Fällen fchon 
öfter beliebt worden war. Als er alle vernommen, erklärte 
er, zwei Drittheil der Stimmen feyen für die Abfolution. 

Une fo fohritt man am 17ten Dezember 1595 zur Boll- 
ziehung der Ceremonie. Bor der Petersfirche war ver Thron 
des Papfled errichtet: Carbinäle und Curie umgaben. ehr- 
erbietig ihr Oberhaupt. Das Geſuch des Königs, die Be- 
dingungen, zu denen er fich verſtanden hatte, wurben ver- 
lefen. Hierauf warfen ſich die Stellvertreter des allerchrift- 
lichften Königs zu den Füßen des Papftes nieder: mit ei⸗ 
nem leichten Ruthenfchlag ertheilte er ihnen feine Abfolution. 
Wie fo vollfommen in dem Glanze feiner altherkömmlichen 
Autorität erfchien bier noch einmal der päpftliche Stuhl. ' 

Auch ward in der That ein großer Erfolg biemit be- 
zeichnet. Die herrſchende Gewalt in Frankreich, nunmehr 


accettd nel grembo della chiesa, mandö li un legato nel tempo 
che tutti lo ributtavano sotto pretesto che non fosse sua dignitä 
mandarlo avanti che’l re mandasse il suo ambasciatore a Roma, 
et in quello l'autorità della Sria Vra giovd assai, che cosi mi 
disse S. Sà, per diversi offici che a quel tempo io aveva fatto 
a nome di lei. ’ 

1. Oſſat, fonft über alles Höchft ausführlich, geht I, 168 uͤber 
die Ceremonie leichten Bußes hinweg. Tout 8’y est passe, fagt er, 
convenablement & la dignit& de la couronne tr&s-chretienne. Nicht 
Ale theilten diefe Meinung. 
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in fich flarf und wohlgegrünbet, war wieder Fatholifch; fie 
hatte ein Intereſſe pabei mit dem Papft gut zu ftehn. Es 
bildete fich hier ein neuer Mittelpunft für die Fatholifche Welt, 
yon dem eine große Wirfung ausgehn mußte. 

Näher betrachtet fprangen dann zwei verſchiedene Sei⸗ 
‘ten diefes Erfolges hervor. 

Nicht durch unmittelbare Einwirfung des Papftes, nicht 
durch einen Sieg der firengen Partei war Frankreich wieder 
gewonnen: ed war vielmehr Durch eine Vereinigung ber ge- 
mäßigten, mittleren Meinungen, durch bie Überlegenheit eis 
ner Gefinnung bie fih als Oppoſition conftituirt hatte, ges 
fcheben. Daher kam es, daß die franzöfiiche Kirche eine 
ganz andere Stellung einnahm als die italienifche, als Die 
nieberländifche, die nel eingerichtete deutfche. Sie unterwarf 
fich dem Papft, aber fie that ed mit einer Freiheit und in- 
nern Selbftänbigfeit, die fi) auf ihren Urfprung gründete, 
deren Gefühl fich niemals wieder verlor. In fo fern fonnte 
der päpftlihe Stuhl Frankreich bei weitem nicht als eine 
reine Eroberung betrachten. - 

Um fo vortheilhafter aber war ihm die andere, Die po⸗ 
Iitifche Seite. Das verlorene Gleichgewicht war hergeftellt: 
— zwei große, auf einander eiferfüchtige, in unaufhörlichem 
Weitſtreit begriffene Mächte hielten einander mwechfelfeitig in 
Schranken: beide waren Tatholifch und konnten doch zulebt 
in Einem Sinne geleitet werben: zwifchen beiden aber nahm 
ver Papft eine weit unabhängigere Stellung ein, als e8 ihm 
und feinen Vorgängern lange Zeit möglich gewejen. Bon 
den Banden, mit denen ihn bisher das fpanifche Übergewicht 
umfaßt hatte, ward er um vieles freier. 
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Zuerft tritt in dem Fortgange der Begebenheiten biefe 
politifche Richtung hervor. Bei dem. Heimfalle von Ferrara 
an ben päpftlichen Stuhl zeigte ſich der franzöſiſche Einfluß 
zum erften Dial wieber in italienischen Gefchäften. Ein Er- 
eigniß das auch fonft für die Machtentwidelung des Kir: 
chenſtaates von großem Belange ift: das hier, wie ja aud 
in der Aufmerfjamfeit der Mitlebenden, die Angelegenheiten 
der Religion unterbrechen mag. Beginnen wir mit einem 
Rückblick auf Das Land unter feinem lebten Fürften. 


Ferrara unter Alfonfo IL 


Man nimmt häufig an, Ferrara ſey unter dem letzten 
Efte in beſonders blühenden Zuftande geweſen: doc, ift dieß 
wohl eine Täufchung, wie fo viele andere, Die von der Ab⸗ 
neigung gegen die weltliche Herrfchaft von Rom berührt. 

Montaigne befuchte Ferrara unter Alfonfo IL Er be- 
wundert die breiten Straßen ver Stadt, die fchönen Paläfte: 
aber fchon er finvet fie öde und menfchenleer, wie die heu⸗ 
tigen Reijenden. ! Der Wohlftand der Lanpfchaft beruhte 
auf der Erhaltung der Dämme, der Regulirung der Gewäf- 
fer: aber weder die Dämme noch die Flüffe und Canäle 
wurben recht in Ordnung gehalten: nicht felten traten Über- 
fhmemmungen ein: Volana und Primaro vwerfandeten, fo 
dag die Schiffahrt vafelbft ganz aufhörte. ? 

1. Montaigne: Voyage I, 226—231. 

2. Eine Relation über den Kirchenſtaat aus dem Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts behauptet, der Herzog habe die Bauern, 
welche die Pflicht hatten am Vo zu arbeiten, bei feinem Landgut 


Mefola verwendet, fo daß dort alles in Verfall gerathen fey und 
nicht Habe wieder hergeftellt werden koͤnnen. (Inff. politt. t. IX.) 
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Noch ein größerer Irrthum aber wäre e8, die Unter⸗ 
thanen dieſes Haufes für frei und glüdlich zu halten. Al⸗ 
fonſo TI machte die Rechte feiner Kammer auf das firengfte 
geltend. Bei jedem Contract, felbft wenn er nur ein Dar- 
lehn betraf, fiel der Zehnte an den Herzog; er nahm den 
Zehnten von allem was in die Stadt ringieng. Er hatte 
das Salzmonopol: er belaftete das Del mit einer neuen Auf- 
lage: auf ven Rath ſeines Zollverwalters Chriftofano da 
Fiume nahm er endlich aud ven Handel mit Mehl und 
Brot an ſich: nur von den hergoglichen Beamten durfte man 
dieß erfte aller Lebensbedürfniſſe an fich bringen: Fein Nach⸗ 
bar hätte gewagt dem andern eine Schüffel Mehl zu bor- 
gen. Selbft ven Evelleuten war die Jagd nur auf we⸗ 
nige Tage und nie mit mehr ald etwa drei Hunden geftattet. 
Eines Tages ſah man auf dem Marftplab ſechs Gehängte: 
todte Faſanen waren an ihre Füße gebunden: zum Zeichen, 
fagte man, daß fie bei einem Diebftahl in der berzoglichen 
Safanerie erfchoffen worden. 

Wenn man demnach von der Blüthe und Regfamfeit 
son Ferrara redet, fo kann man nicht Land und Stadt, 
man Tann nur den Hof meinen. 


1. Frizzi: Memorie per la storia di Ferrara tom. IV, p. 364. 
Hauptfächlich Manolesso: Relatione di Ferrara. 11 duca non & 
cosi amato come li suoi precessori, e questo per l’austeritä et 
. esattioni che fa Christofano da Fiume cognominato il Frisato 
(sfregiato) suo gabelliere. — — Il Frisato s’offerse di vendere 
miglior mercato le robbe a beneficio del popolo di quello che 
facevano gli altri e di darne molto utile a S. Fcera: piacque il 
partito al duca: — ma se bene il Frisato paga al duca quello che 
gli ha data intentione, non sodisfa perö al popolo, vendendo la 
robba cattiva quanto alla qualità e molto cara quanto al prezzo. 
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- Sn jenen Stürmen ver erften Jahrzehente des ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderts, in denen fo viel blühende Gefchlech- 
ter, fo viel mächtige Herrfchaften untergegangen, ganz Ita⸗ 
lien son Grund aus umgewandelt worben, hatte fich das 
Haus Efte durch geſchickte Politif und herzhafte Vertheidi⸗ 
gung unter allen Gefahren zu behaupten gewußt. Es ver- 
einigte aber biemit noch andere Eigenfchaften. Wer hat nicht 
yon jenem Stamme gelefen, der, wie Bojardo ſich ausprüdt, 
dazu beftimmt war, Tapferkeit, Tugend, Courtoifie, heiteres 
Leben in der Welt zu erhalten: ! von feinem Wohnſitz, den 
er, wie Ariofto fagt, nicht allein mit königlichen Gebäuben, 
fondern auch mit ſchönen Studien und trefflichen Sitten 
ausgeftattet.? Haben ſich die Efte ein Verdienſt erworben, 
indem fie Wilfenfchaften und Poefie begünftigten, fo find fie 
reichlich dafür belohnt worben. Das Andenken des Glanzes 
und der Macht, welche raſch vorübergehn, hat ſich in ven 
Werken großer Autoren fortgepflanzt, welche immer leben. 

Wie es nun unter den frühern Herzogen geweſen, fo 
fuchte e8 Alfonfo IT zu erhalten. Die nemlichen Gefichte- 
punfte verfolgte auch er. 

Zwar hatte er nicht fo ſchwere Stürme zu beſtehn wie 
feine Vorfahren: indeß, da er mit Florenz in unaufhörlichem 
Mipvernehmen ftand, und auc des Papftes, feines Lehens⸗ 

1. Bojardo: Orlando innamorato II, 22. 

\ Da questa (stirpe) fia servato ogni valore, 
ogni bontade et ogni cortesia, 
amore, leggiadria, stato giocundo 
tra quella gente fiorita nel mundo. 
2. Ariosto: Orlando furioso XXXV, 6. 


Non pur di mura e d’ampli tetti regi, 
ma di bei studi e di costumi egregi. 
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berrn, nicht immer ganz ficher war, fo bielt auch er ſich 
fortwährenn gerüftet. Yerrara galt nad Papua für vie vor- 
nehmfte Seftung von Stalien: 27000 Dann waren in die 
Milizen eingefchrieben: ' Alfonfo fuchte ven militärifchen Geift 
zu erhalten. Um alddann der Begünftigung welche Toscana 
an dem päpftlichen Hofe fand, eine Freundſchaft von nicht 
minderm Belang entgegenfegen zu Fünnen, ſchloß er fih an 
die deutſchen Kaiſer an. Nicht felten gieng er mit glän- 
zendem Gefolge über die Alpen: er vermählte fich mit einer 
Öftreichifchen Prinzeffin: er ſprach, wie man verfichert, deutſch: 
im 53. 1566 zog er mit einer Schaar, Die ſich auf viertau⸗ 
fend Mann belaufen fonnte, dem Kaifer wider bie Türken 
nah Ungarn zu Hülfe. 

Ebenſo bildete fich auch unter ihm dag literariſche Ele⸗ 
ment in Hof und Staat weiter aus. Ich wüßte nicht wo 
jemals in der Welt die Verbindung enger geweſen wäre. 
Zwei Profeſſoren der Univerſität, Pigna und Montecatino, 
wurden nach einander die erſten Miniſter des Landes: ſie 
gaben darum ihre literariſchen Beſtrebungen nicht auf: we⸗ 
nigſtens Pigna hielt, als er die Geſchäfte leitete, noch immer 
ſeine Vorleſungen, und ließ von Zeit zu Zeit ein Buch er⸗ 
ſcheinen.“ Battiſta Guarini, der Dichter des Paſtor fido, 


I. Relatione sopra la Romagna di Ferrara: Erano deseritti 
nelli rolli della militia dal commissario della battaglia a cid de- 
putato tutti i sudditi atti a portar armi. Erano costretti a starne 
provisti per haver da servire nell’ occasioni a piedi o a cavallo 
secondo le forze delle loro facoltä e godevano essi alcune esentioni. 

2. Manolesso: Segretario intimo & il Sr Giovamb. Pigna, 
per mano del quale passano tutti negotii. Legge publicamente 
la filosofia morale, e scrive l'istoria della casa d’Este: & oratore, 
filosofo e poeta molto eccelente: possiede benissimo la lingua 


s‘ 


(> 
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ward als Gefandter nach Benedig, nach Polen abgeorpnet. 
Selbft Franz Patrizi, obwohl er ſich mit abftrufen Gegen- 
ftänden befchäftigte, rühmt doch die Theilnahme die er bei 
Hofe gefunden. Es war bier alles eind. Mit den Wett 
kämpfen der Wiffenfchaft wechfelten Disputationen ab welche 
GStreitfragen ver Liebe betrafen, wie 3. B. Taffo, der eine 
Zeitlang auch an ver Univerfität angeftellt war, einmal eine . 
folche veranftaltete. Bald gab die LUniverfität, bald der Hof 
ein Schaufpiel: das Theater hatte noch einen Titerarifchen 
Reiz, ta es noch immer neue Formen fuchte, und eben das 
mals die Paftorale ausbilvete, Die Oper begründete. Zu⸗ 
weilen treffen dann fremde Gefandte, Carbinäle, Fürften ein, 
wenigftens die benachbarten, von Mantua, Guaftalla, Ur- 
bino, wohl auch ein Erzherzog. Dann erfcheint der Hof in 
feinem vollen Glanze: man gibt Turniere, bei denen ver 
Adel des Landes die Koften nicht fpart: zuweilen turnieren 
hundert Ritter auf vem Schloßhof. Es find dieß zugleich 
Darftellungen aus der Fabel, nach irgend einem poetifchen 
Werke: wie Schon ihre Namen anzeigen: ver QTempel ver 
Liebe, ! die felige Inſel: verzauberte Caſtelle werben verthei= 
digt und erobert. 

Die eigenfte Verbindung von Poeſie, Gelehrfamfeit, Po⸗ 
litik und Ritterfchaft. Die Pracht wird durch ihren Sinn ge- 
adelt, die Geringfügigfeit ver Mittel durch den Geift ergänzt. 

In den Reimen und dem epifchen Gedichte des Taſſo 
Greca, e servendo il suo principe ne’ negotii e trattando e iscri- 
vendo quanto occorre, non tralascia perd i studi, ‘et in tutte le 
professioni & tale che pare che ad una sola attenda. 


1. Auszüge aus damals erfchienenen Befchreibungen, 3. B. dem 
tempio d’amore, bei Muratori, Seraffi und Frizzi. 
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tritt und dieſer Hof lebendig entgegen. Der Fürft, „dem 
man Hochherzigfeit und Kraft anfieht, von dem man nicht 
weiß ob er ein beflerer Ritter oder Anführer if,“ feine Ges 
mahlin, vor allem feine Schweftern. Die ältere, Querezia, 
die nur eine Turze Zeit bei ihrem Gemahl in Urbino, übri⸗ 
gens aber immer in Ferrara lebte, und bier auch Einfluß 
auf die Gefchäfte hatte, hauptfächlich aber Literarifchen un 
mufifalifchen Beftrebungen Schwung und Antrieb gab: fie 
ift e8 die Taſſo an dem Hofe befördert hat: Die jlingere, 
Leonora, in beſchränktern Verhältniſſen, ſtill, Fränflich, zus 
rüdgezogen: aber wie ihre Schwefter von ftarfen Zügen des 
Gemüths.! Während eines Erdbebens weigerten fie ſich 
beide das Schloß zu verlaffen: befonders Leonora gefiel ſich 
in einer ftoifchen Gleichmüthigfeit: als fie endlich nachgaben, 
war es die höchſte Zeit: unmittelbar hinter ihnen ftürzte bie 
Dede ein. Man bielt Leonora faft für eine Heilige: ihren 
Gebeten fehrieb man die Rettung von einer Überfchwemmung 
zu.” Taſſo winmet ihnen eine ihrer Gemüthsart entfpre= 
chende Verehrung: der jüngern gemäßigt, felten, immer als 
gienge er mit Mbficht nicht weiter heraus: ber ältern ohne 
ale Zurüdhaltung: er vergleicht fie mit der vollen duften⸗ 
den Rofe, der das minder frifche Alter ihren Reiz nicht ent- 
riffen, u. ſ.w. Neben ihnen erfcheinen auch andere Damen: 
Barbara Sanfeserina und ihre Tochter Leonora Sanvitale: 
Taſſo 

1. Im Jahre 1566 hat ſie in Abweſenheit des Herzogs die 
Regentſchaft geführt, nach Manoleſſo „con infinita sodisfattione 
de’ sudditi.‘‘ — Non ha preso, fährt er fort, n& vuol prendere ma- 


rito, per esser di debolissima complessione: & perd di gran spirito. 
2. Serassi: Vita di Torquato Tasso p. 150. 
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Taſſo hat die ruhige Zuverficht ver Mutter, ven heitern Reiz 
jugendlicher Schönheit in der Tochter unübertrefflich gefchil- 
dert: Fein Bildniß könnte fie beffer vergegenwärtigen. Es 
folgen die Luſtſchlöſſer Die man befucht, die Jagden und bie 
Spiele die man anftellt, das ganze Thun und Treiben in 
dem man ficy ergeht; wer kann fich des Eindrucks erwehren, 
den diefe in vollem reichen Wohllaut daherſtrömende Be⸗ 
fchreibung hervorbringt. 

Jedoch dieſem Eindrud darf man ſich nicht ganz über⸗ 
lafjen. Diefelbe Gewalt, die das Land in fo vollfommenem 
Gehorfam hielt, machte ſich auch an dem Hofe fühlbar. 

Sene Scemen der Poefie und des Spieles wurden zu⸗ 
weilen durch ganz andere unterbrochen. Die Bornehmen 
wurben fo wenig gefchont wie die Gemeinen. 

Es war ein Gonzaga ermorbet worden. Jedermann 
gab dem jungen Ereole Contrario ven Mord Schuld, und 
weniaftens hatten vie Mörder auf einem. Gute veffelben Auf: 
nahme gefunden. Der Herzog forderte ihre Auslieferung: 
der junge Contrario, um nicht durch fie angeklagt zu wer⸗ 
ven, ließ fie gleich felber umbringen, und nur die Leichname 
überlieferte er dem Herzog. Hierauf warb er eined Tages 
felbft an Hof beſchieden: am 2ten Auguft 1575 hatte er feine 
Audienz. Die Contrarj waren das reichite und ältefte Ge- 
Ihlecht von Ferrara: Ercole war ver lebte Sprößling: nicht 
lange nachdem er in den Palaft getreten, ward er todt aus 
demſelben herausgetragen. Der Herzog fagte, der junge 
Menſch fey im Gefpräcd mit ihm plößlic vom Schlage ge- 
rührt worden. Allein Niemand glaubte ihm das: an der 
Leiche nahm man Spuren von Gewaltthätigfeiten wahr: auch 

Päpfe. * 17 
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befannten vie Freunde des Herzogs, der Herr habe ihn töd⸗ 
ten laſſen, fie entfchuldigten ihn nur damit, daß er den be- 
rühmten Namen nicht mit einer fchimpflichern Todesart habe 
ſchänden wollen. ! 

Eine Juſtiz die Severmann in Schreden hielt. Das 
Schlimmſte ift, daß die Güter des Haufes nunmehr an ven 
Herzog fallen mußten. 

Aber überhaupt wäre es Keinem zu rathen geweſen 
fi) dem Herrn im minbeften entgegenzuſetzen.“ Diefer Hof 
war ein fehr fchlüpfriger Boden. Sp fein Monteratino auch 
war, fo konnte er ſich doch nicht bis zuletzt halten. Pani- 
garola, damals der berühmtefte Prediger m Italien, war 
nicht ohne Mühe nad) Ferrara gezogen worben: plößlich 
warn er mit Ungeſtüm verwiefen: man fragte fi, was fein 
Verbrechen ſey: man fand nichts, ald daß er wegen einer 
Beförderung nach einer andern Seite hin unterhanbelt habe. 
Da konnte auch der unbeftändige, reizbare, melancholifche 
Taſſo ſich auf die Länge nicht behaupten. Der Herzog fchien 
ihn zu lieben, hörte ihn gern, nahm ihn oft mit ſich aufs 
Land, und verſchmähte es fogar nicht, Die Schilderungen des 
Kriegsweſens, die in der Gerufalemme vorfommen, zu be 
richtigen. Aber feit Taſſo einmal Miene gemacht in bie 

1. Frizzi: Memorie iv, 382. 

2. Wenn Taſſo nicht in gutem Humor iſt, druͤckt er ſich an- 
ders aus als oben: Perch& io conosceva, fagt er in einem Schrei; 
ben an den Herzog von Urbino, il duca per natural inclinatione 
dispostissimo alla malignitä e pieno d’una certa ambitiosa alte- 
rezza, la quale egli trae della nobiltä del sangue e della cono- 
scenza ch’ egli ha del suo valore, del quale in molte cose non 


si da punto ad intendere il falso. — — (Lettere n. 284. Opere 
tom. IX, 188.) 
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Dienfte der Medici tiberzutreten, wurden fie nie wieder rechte 
Freunde: der arme Dichter entfernte ſich: durch einen un- 
wiberftehlichen Hang gezogen Tehrte er wieder zurück: dann 
waren einige Schmähmworte, die er in einem Anfall feiner 
Melancholie ausftieß, hinreichend um ven Herzog zu beftim- 
men, daß er den Unglüdlichen fieben lange Jahre hindurch 
gefangen hielt. * 

Es ift das noch einmal ganz das italienifche Fürften- 
thum, wie e8 im funfzehnten Sahrhundert ausgebildet wor⸗ 
ven: auf wohlberechneten politifchen Verhältniſſen beruhen, 
in dem Innern unbefchräntt und gewaltfam, mit Glanz um- 
geben, mit der Literatur verbündet, eiferfüchtig auch auf ven 
Schein der Gewalt. Sonverbare Geftalt menfchlicher Dinge! 
Die Kräfte des Landes bringen den Hof hervor, der Mit- 
telpunft des Hofes ift der Fürſt, das lebte Product des ges 
fammten Lebens ift zulebt Das Selbfigefühl des Fürſten. 
Aus feiner Stellung zur Welt, dem Gehorfam den er fin- 
vet, der Verehrung die man ihm widmet, entipringt ihm das 
Gefühl feines Werthes, feiner Bedeutung. 

Alfonfo dem II nun mußte begegnen, daß er von brei 
Gemahlinnen feine Nachfommen befam. Es ſpricht feine ganze 
Politit aus, wie er ſich unter dieſen Umftänden betrug. 

Sein Abjehen war doppelt: einmal die Unterthanen 
nicht glauben zu laffen, daß fie von feinem Haufe abfom- 
men könnten, fobann die Ernennung eined Nachfolgers in 
feiner Hand zu behalten und fich nicht etwa felbft einen Ne⸗ 
benbuhler aufzuftellen. 

Im September 1589 gieng er nach Loreto, wo ſich 

1. Serassi: Vita del Tasso p. 282. 

17 * 
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damals die Schweiter Sirtus V, Donna Camilla, befand; 
er fparte weder Geſchenke noch Verfprechungen um fie zu 
gewinnen. Sie follte ihm, hoffte er, auswirken, daß er den⸗ 
jenigen von’ feinen nächſten Berwandten zum Nachfolger er- 
nennen dürfe, den er für den geeignetften halte. Kaum aber 
waren die Unterhandlungen eigentlich eröffnet, fo ftarb Sirtus V. 

Durch ähnliche Mittel, Gefchenfe an die Schwägerin 
des Papftes, Dienftbefliffenheit gegen den Neffen wußte ſich 
Afonfo im Jahre 1591 Eingang bei Gregor XIV zu ver- 
Schaffen. Als er ſah, daß er Hoffnung fehöpfen dürfe, gieng 
er felbft nach Rom um die Unterhandlung zu führen. Die 
erfte Frage war, ob die Bulle Pius V, welche die Wieder⸗ 
serleihung. heimgefallener päpftlicher Lehen verbot, ſich auch 
auf Ferrara beziehe. Alfonſo Teugnete dieß, weil es noch 
niemals heimgefallen gewefen. Jedoch allzu deutlich waren 
die Worte: die Congregation entſchied, die Bulle begreife 
Allerdings auch Ferrara. Dann fragte fih nur, ob nicht 
ein Papft die Macht habe in einem befonvern Falle eine 
beſondere Beftimmung zu geben. Dieß wagte bie Congre- 
gation nicht zu vwerneinen: jedoch febte fie Die Bedingung, 
daß die Nothwendigkeit dringend, der Nutzen augenfcheinlich 
ſey.! Hiedurch war ein großer Schritt gefchehen. Es ift 
nicht unmwahrfcheinlih, daß wenn man geeilt und fogleich 
eine neue Inveſtitur auf einen beftimmten Namen ausgefer- 


1. Dispaccio Donato: „quando ci fusse evidentissima utilitä 
et urgente necessitäd — — il che fu fatto per aprire la strada 
all’ intentione del Sr Duca.“ Der Eardinal S. Severina behaup- 
tet, daß er es vorzüglich gewefen der die Abficht ruͤckgaͤngig gemacht 
babe, obwohl mit großer Schwierigfeit und unter vielem Wider⸗ 
ſpruch: auch habe der Papſt jenen Zuſatz endlich bereut. 
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tigt hätte, die Sache zu dem erwünſchten Ziele gebracht wor⸗ 
ven wäre. Jedoch Alfonſo wollte feinen Erben nicht nen- 
nen. Auch war er hierüber mit den Sfonprati nicht ganz 
einerlei Meinung: fie hätten Darchefe Filippo von Eſte vor⸗ 
gezogen: ihm war fein näherer Better Ceſare lieber. Hier- 
tiber vergieng die Zeit, und audy Gregor ftarb, ehe etwas 
feftgefeßt worden. ' 
Indbeſſen hatte man auch die Unterhandlungen mit dem 
Faiferlichen Hofe eröffnet. Ferrara zwar war ein päpftlicheg, 
Modena und Reggio aber waren kaiſerliche Lehen. Hier 
nun Tam bem Herzog ‚feine bisherige Politif zu Statten: 
mit dem leitenden Minifter des Kaiferg, Wolf Rumpf, fand... 
er im beften Vernehmen. In der That gewährte ihm Rus u. 
dolf II die Erneuerung der Belehnung, und geftand ihm 
felbft eine Frift zu, innerhalb deren e8 ihm frei ftehn folle, 
wen er jelbft wünfche als feinen Nachfolger zu ernennen. 
Deſto hartnädiger aber zeigte ſich der nunmehrige Papft 
Clemens VIII. Es ſchien Tatholifcher, Firchlicher, ein Lehen 
einzuziehen, als es wieder zu vergeben: fo hatte der h. Papft 
Pius V verorbnet. Noch im Jahre 1592 fchlug Clemens 
im geheimen Confiftorium die Beftätigung jener Bulle, wie 
fie urſprünglich lautete, ohne den Zuſatz Gregors XIV, vor: 
fo Tieß er fie durchgehn. ? 


-1. Cronica di Ferrara MS der Bibl. Albani berichtet auch, 
es fey fein Zweifel, daß Gregor XIV etwas für Ferrara gethan has 
ben würde. Aus der Congregation fey er entrüftet weggegangen, und 
darüber fey er Fran? geworden. Alfonfo geht nach einer Villa des 
Eardinal Zarnefe „aspettando o vita o morte di questo papa. 
Venne la morte. Il duca ritornd.“ 

2. Dispaccio Donato 27 Dec. 1592. 
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Und nun war aud die vom Kaifer gejeßte Friſt ver- 
ſtrichen. Der Herzog mußte fich entfchließen feinen Nach⸗ 
folger zu bezeichnen. Alfonfo I hatte fih noch in fpätern 
Jahren mit Laura Euftochia vermählt, nachdem er bereits 
einen Sohn von ihr hatte: von dieſem Sohne ftammte Don 
Ceſare d'Eſte: nach langem Zögern ernannte ihn endlich ber 
Herzog. Aber auch jebt brauchte er noch die geheimnißvollſie 
Borfiht. Ohne Jemandes Mitwiffen, in einem eigenhänbi- 
gen Schreiben an ven Kaifer, vollzog er die Ernennung: 
zugleich aber bat er venfelben auf das dringendſte fie Nie- 
mand wiffen zu laſſen, felbft ven ferrarifchen Gefandten nicht, 
ver an bem kaiſerlichen Hofe war, und feine Genehmigung 
nur dadurch auszufprechen daß er das Schreiben felbft mit 
dem Faiferlichen Namenszug verfehen zurückſende. 

Das höchſte Anfehen in dem Fleinen Lande wollte er 
bis an feinen lebten Athemzug ungetheilt befigen: er wollte 
nicht erleben, daß fein Hof fidh der aufgehenden Sonne zu⸗ 
wende. Ceſar felbft erfuhr nichts von der ihm zu Theil 
gewordenen Gnade: er ward fogar noch etwas ftrenger ge- 
halten, der Glanz feiner Erfcheinung ward noch etwas ein⸗ 
geſchränkt (nie follte er mehr als drei Edelleute in feinem 


1. Relatione di quello che & successo in Ferrara dopo la 
morte del duca Alfonso. MS Barber. Il duca fra l’anno con- 
cessogli di tempo alla dichiaratione scrisse di suo pugno una 
lettera all’ imperatore e nomind Don Cesare, pregando calda- 
mente S. M. Ces® che in confirmatione del nominato sottosecri- 
vesse la sua, quale sigillata senza publicare il fatto la riman- 
dasse indietro per il conte Ercole Rondinelli, non conferendogli 
altramente il negotio. Il tutto faceva S. A. accid Don Cesare 
non s’insuperbisse n& della nobiltä fusse riverito e corteggiato 
come lor principe. 
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Gefolge haben), und erft als es mit dem Leben ganz vor⸗ 
über war, als die Ärzte die legte Hoffnung aufgegeben, ließ 
ber Herzog ihn rufen, um ihm fein Glüd zu verfündigen. 
Sn Gegenwart ver vornehmiten Einwohner warb das Te⸗ 
ftament eröffnet: dieſe wurden von dem Minifter ermahnt, 
vem Haus Efte getreu zu ſeyn; Ceſarn fagte ver Herzog, 
er hinterlaffe ihm den Ichönften Staat der Welt, befeftigt 
durch Waffen, Völker, Verbündete innerhalb und außerhalb 
Stalins, von denen er fih alle Hülfe vwerfprechen könne. | 
Hierauf, an dem nemlichen Tage noch, ftarb Alfonſo I: 
27 October 1597. 
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Ohne Widerſpruch nahm Cefar die Faiferlichen Leben 
in Befig: auc die päpftlichen huldigten ihm: in Ferrara 
ward er von dem Magiftrat mit dem herzoglichen Mantel 
befleivet, von dem Volke mit jauchzendem Zuruf als ver 
neue Fürſt begrüßt. 

Hatte ihm aber fein Borfahr von eigener Macht und 
frember Unterftüßung gefprochen, jo kam er fogleich in den 
Sal auch Diefe zu erproben. 

Unerfchütterlich blieb Clemens bei feinem Entfchluffe Fer⸗ 
rara einzuziehen. Sp viele Päpfte hatten e8 früher verfucht: 
er glaubte einen ewigen Nachruhm zu erwerben wenn er es 
vollbringe. Auf die Nachricht vom Tode Alfonfos erklärte 
er, es thue ihm leid Daß ver Herzog feinen Sohn hinter- 
laffe: aber die Kirche müffe das Ihre wiederhaben. Die 
Gefandten Eefars wollte er nicht hören, feine Befikergreifung 


264 Buch VI. Innere Streitigkeiten. 


nannte er Ufurpation: er bedrohte ihn mit der Strafe des 
Banned, wofern er fie innerhalb 14 Tagen nicht aufgege- 
ben habe: und um feinen Worten Nachprud zu geben, be 
gann er augenblicklich fi zu rüften. Es warb eine neue 
Anleihe gemacht und ein neuer Monte gegründet, um das 
Geld im Caſtell nicht angreifen zu müffen: in kurzem be⸗ 
gab fich der Neffe des Papftes, Carbinal Pietro Aldobran⸗ 
dino, von erfahrenen Kriegshauptleuten umgeben, nach An⸗ 
cona um ein Heer zufammenzubringen: nach allen Seiten 
fandte er Werber aus: bie Provinzen wurben zu ſtarken 
Lieferungen gendthigt. 

Auch Cefar zeigte ſich Anfangs muthuoll.? Er erflärte, 
er wölle fein gutes Recht bis auf den lebten Blutötropfen 
vertheidigen: es werde ihm an feiner Religion und Selig⸗ 
feit nichts ſchaden; und fo befeftigte er feine Plätze aufs 
neue: die Landmilizen traten in die Waffen: eine Truppen- 
ſchaar rüdte an die Grenzen des Kirchenſtaates vor, und 
wir finden eine Aufforderung an ihn, in der Romagna zu 
erfcheinen, wo man mit der päpftlichen Herrſchaft unzufrie- 
den fey und ſich nur einen Anlaß wünſche fie zu ftürzen. 

1. Obwohl Viele behaupten, es fey boch gefchehen. Delfino 
fagt dagegen: Con gran strettezza de’ danari, senza metter mano 
a quelli del castello, per conservar la riputatione della chiesa, 
in poco piu di un mese ha posto insieme un esercito di 22 m. 
fanti e 3 m. cavalli. 

2. Niccold Contarini delle historie Venetiane MS tom. I, 
lib. 1. Cesare nel principio si moströ molto coraggioso in vo- 
ler difender le sue ragioni, o perch& non prevedeva il contrasto, 
o pur perchè gl’inesperti, come nei vicini pericoli s’atterriscono, 
cosi nelli lontani si manifestano intrepidi. Übrigens enthält die 


Erzählung Eontarinis fehr viel gute eracte und eindringende Notizen 
über dieß Ereigniß. 
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fibervieß hatte er das Glüd, daß auch tie benachbarten ita= 
lienifchen Staaten für ihn Partei nahmen. Sein Schwager, 
der Großherzog von Toscana, erflärte, er werde ihn nicht 
verlaſſen. Die Republif Venedig hinderte den Papft in 
Dalmatien zu werben, und verfagte ihm ben Kriegsbedarf 
und die Waffen, die er aus Brescia ziehen wollte. Die Ver⸗ 
größerung des Kirchenftantes war Allen von Herzen verhaßt. 

Wäre Ztalien in einem Zuſtande geweſen wie hundert 
Jahre früher, ziemlich unabhängig von fremden Einwirkun⸗ 
gen und auf ſich ſelber angewieſen, ſo würde Clemens VIII 
wahrſcheinlich nicht mehr ausgerichtet haben als damals Six⸗ 
tus IV: aber dieſe Zeiten waren vorüber: jetzt kam alles 
auf die allgemeinen europäiſchen Verhältniſſe und die da⸗ 
maligen großen Mächte Frankreich und Spanien an. 

Die Neigungen der Spanier waren nun nicht ſehr zwei⸗ 
felhaft. Ceſar d'Eſte hatte ein fo großes Vertrauen auf 
Philipp II, daß er ihn dem Papfte zum Schievsrichter vor⸗ 
fchlug: ganz unumwunden erflärte ſich ver Fönigliche Go⸗ 
vernator in Mailand für Cefar: er bot demſelben Tpanifche 
Garnifonen für feine Pläße an. Nur war doc auch nicht 
zu verfennen, daß der König, der fein Lebenlang alle Bes 
wegungen in Stalien- verhinvert hatte, Bedenken trug, in 
dem hohen Alter, in dem er war, nicht noch einen Krieg zu 
veranlaffen, und fich mit außerorbentlicher Vorſicht verneh⸗ 
men ließ. Eine ähnliche beobachtete fein Gefandter in Rom. ! 


1. Delfino meldet, wie viel man von ihm in Rom fürchtete: 
Vi & un pensiero radicato a buon fundamento che la benedizione 
data al re di Franza sia stata offesa tale al cattolico et a Spagnuoli 
che non siano per scordarsela mai, e pare a S. Si esserne molto 
ben chiarita in questa occasione di Ferrara. 
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Um fo mehr fam unter diefen Umſtänden auf die Ent- 
ſcheidung Heinrichs IV an: die Herftellung eines Tatholifchen 
und mächtigen Frankreichs entwidelte fogleich eine hohe Be⸗ 
deutung für Stalin. Mit ven italienischen Fürften in Ein- 
verftänpniß hatte ſich Heinrich IV wieder erhoben: fie zmei- 
felten nicht, daß er nun aud dankbar feyn und in ihrer 
Differenz mit dem heiligen Stuhle ſich auf ihre Seite ſchla⸗ 
gen werde. War do die Krone Frankreich ohnehin dem 
Haufe Efte fehr verpflichtet. Während der bürgerlichen Kriege 
hatten die Eſte dem Töniglichen Haufe über eine Million Scudi 
vorgeftredt, die noch nicht zurückbezahlt worden, und die jett 
bingereicht haben würde, um ein Heer zu werben, bem Tein 
Papft hätte Widerſtand leiſten können. 

Dieß waren jedoch nicht die Betrachtungen welche Hein⸗ 
rich IV anſtellte. Trotz feines Übertritts zum Katholicismus 
mußte er noch immer gar Manches thun was dem römi⸗ 
hen Hofe nicht anders als mißfallen Tonnte: in der Sache 
von Ferrara erblidte er nur eine Gelegenheit viefe Dinge 
vergeffen zu machen, vie Lilien, wie feine Staatsmänner 
fi) ausdrüdten, am römischen Hofe wieder emporzubringen. 
Ohne alles Zögern noch Schwanfen ließ er dem heiligen 
Bater die Hülfe von Franfreich anbieten. Nicht allein fey 
er bereit, fobald es ver Papft wünfche, ein Kriegsheer tiber 
bie Berge zu ſenden, fondern aud im Notbfall mit feiner 
ganzen Macht und perfönlic ihm zu Hülfe zu fommen. 

Diefe Erklärung war es, was die Sache entjchien. 
Der römische Hof, der ſchon alle die BVerlegenheiten fühlte, 
in bie ihn die Abneigung feiner Nachbarn und der offene 
Widerſtand von Ferrara feßen konnte, Ichöpfte Athem. „Ich 
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kann nicht ausdrücken,“ fehreibt Dffat an den König, „wie 
siel Wohlwollen, Lob, Segen Ew. Majeftät für Ihr Er- 
bieten zu Theil geworben iſt.“ Er verfpricht feinem Herrn, 
wenn er ed ausführe, Die Stellung eines Pippin und Ca= 
rolus Magnus zu der Kirche. Seinerfeitd machte nun der 
Papft unverzüglich Anftalt zu der förmlichen Excommunica⸗ 
tion feined Gegners. 

Um fo tiefer betroffen, erfchroden waren die Fürften: 
fie redeten von ſchwarzer Undankbarkeit: jetzt verloren fie den 
Muth Ferrara zu unterftügen: was fie fonft, offen ober ge- 
heim, ohne Zweifel aus allen Kräften gethan haben würden. 

Unmittelbar wirkte das dann auf Ferrara zurück. Die 
firenge Regierung Alfonſos hatte nothwendiger Weife viel 
Unzufrievene gemacht. Ceſar war neu in der Herrichaft, 
ohne rechte Talente und ganz ohne Übung: mit den Mit- 
gliedern des geheimen Rathes machte er erft in den Sitzun⸗ 
gen die er ale Fürft hielt, nähere Bekanntſchaft:“ da er 
nun feine Ältern Freunde, die ihn Fannten, auf die auch er 
ſich perſönlich verließ, nach den verfchiedenen Höfen verfen- 
bete, fo behielt er Niemand um fich, zu dem er wahres Ver⸗ 

1. Niccold Contarini. Cesare si ridusse in camera co’ suoi 
soli consiglieri, de’ quali molti, per la ritiratezza nella quale era 
vissuto cosi volendo chi comandava, non conosceva se non di 
faccia, et egli non sufficiente di prender risolutione da se, va- 
cillava nei concetti, perche quelli che consigliavano erano pieni 
di passioni particolari e per le speranze di Roma, in cui mira- 
vano, infetti di grandi contaminationi. Auch Offat Lettres I, 493 
führt als die Urfache feines Ungluͤcks an: le peu de fidelite de ses 
conseillers mesmes, qui partie pour son peu de resolution par- 
tie pour avoir des rentes et autres biens en l’estat de l’eglise 


et esperer et craindre plus du st. siege que de lui, regardoient 
autent ou plus vers le pape que vers lui. 


+ 
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trauen gehabt, mit dem er ſich gehörig verſtanden hätte. An 
falſchen Schritten konnte e8 nicht fehlen. Von oben ber ariff 
eine Unficherheit um fich, wie fie dem Verderben vorher zu 
gehn pflegt. Schon bedachten die Vornehmern, vie einen 
Antheil an der Macht befaßen, was fich bei einer Verän⸗ 
derung für fie gewinnen laffe: fie fuchten indgeheim ihren 
Vertrag mit dem Papfte abzufchließen: Antonio Montecatino 
begab fih nady Rom. Ohne Zweifel aber das Auffallenpfte, 
Unglüdlichfte war, daß fih in dem Haufe Efte felbft ein 
Zwieſpalt offenbarte. Lucrezia hatte den Vater Ceſars ge- 
hast, fie haßte nicht minder auch ihn, und wollte nicht feine 
Unterthanin feyn: fie felbft, Die Schwefter des vorigen Her⸗ 
3098, trug Fein Bedenken mit dem Papft und dem Carbinal 
Aldobrandini in Verbindung zu treten. 

Indeſſen hatte der Papft ven Act der Ercommunication 
volljogen. Am 22ften Dezember 1597 begab er fich in dem 
Pomp der Proreffion nad St. Peter und beftieg mit fei- 
nem nähern Gefolge die Loggia diefer Kirche. Ein Carbinal 
verlag die Bulle. Don Ceſare d'Eſte ward darin für einen 
Feind der römifchen Kirche erklärt, ſchuldig der beleidigten 
Majeftät, verfallen in Die größern Eenfuren, in die Sen- 
tenz der Berfluhung: feine Untertbanen wurden bes Eides 
der Treue entbunden: feine Beamten wurden ermahnt feine 
Dienſte zu verlaffen. Nachdem vie Bulle verlefen worden, 
warf der Papft mit zornsollem Angeficht eine große bren⸗ 
nende Kerze auf ven Plab herab. Trompeten und Trom⸗ 
meln wirbelten: Kanonen wurden abgefeuert: das Volk über- 
Schrie ihren Lärm. 

Die Umftände waren fo befchaffen, daß dieſe Excom⸗ 
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munication ihre volle Wirfung hervorbringen mußte. Ein 
Serrarefe felbft brachte ein Eremplar ver Bulle, in feine Klei⸗ 
der genäht, in Die Stadt, und überlieferte e8 dem Bifchof. ! 
Den nächſten Morgen, am 31ſten Dezember 1597, follte ein 
Domherr begraben werben: Die Kirche war ſchwarz ausge- 
Ihlagen: das Volk verfammelte fidh, um die Leichenpredigt 
zu hören. Der Bilchof beftieg die Kanzel und fieng an vom 
Zope zu reden. „Noch viel Schlimmer aber,” lenkte er plötz⸗ 
lich ein, „als der Tod des Leibes, ift Das Verderben ber 
Geele, das ung jest alle bedroht.” Er hielt inne, und Tieß 
die Bulle verlefen, in der alle, die fih von Don Eefare nicht 
abfondern würden, bedroht wurden „als verdorrte Zweige von 
dem Baume des geiftlichen Lebens abgehauen zu werden.” 
Hierauf warb Die Bulle an der Thüre angefchlagen: die 
Kirche erfüllte fich mit Gefchrei und Seufzen: die Erfchüit- 
terung ſetzte fich in die Stadt fort. 

Don Ceſar war nicht der Mann, einer folchen Bewe⸗ 
gung Einhalt zu thun. Man hatte ihm gerathen, Schweizer, 
Deutfche zu werben: allein er hatte fich nicht entfchließen 
fönnen. SKatholifche wollte er nicht, weil fie Anhänger des 
Papftes, aber noch weniger proteftantifche, weil fie Keber 
feyen: „gleich als Tomme es ihm zu,” fagt Niccolo Conta⸗ 
rini, „das Amt eines Inquiſitors zu verwalten.” Jetzt fragte 


1. Ein gemwiffer Coralta. Ributtato al primo ingresso da’ 
soldati, se escusd che lui ivi dimorava n& era ancora partito per 
Bologna (woher er body eben Fam: er war eine Strede vor dem 
Thore vom Pferde gefliegen), e ragionando si pose fra loro a se- 
dere, finalmente assicurato si licentid della guardia, entrd nella 
città, presentd al vescovo la scommunica con la lettera del ar- 
civescovo di Bologna, (Relatione di quello che etc.) 
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er feinen Beichtwater, was er zu thun habe: e8 war ein Se- 
ſuit, Benevetto Palma: ver rieth ihm fich zu unterwerfen. 
Sp weit war Don Cefar gebracht, daß er, um biefe 
Unterwerfung unter günftigen Bedingungen zu bewerfftelli- 
gen, fi) eben an Die wenden mußte, die er als feine hef- 
tigfte Feindin Tannte: der geheimen und in gewiſſem Sinne 
gerrätherifehen Verbindungen, in welche Lucrezia mit Rom 
getreten, war er genöthigt ſich zu einem erträglichen Abkom⸗ 
men zu bedienen. Im Auftrag des Herzogs, begab ſich Lu⸗ 
erezia, nicht ohne Die gewohnte Pracht, in das feindliche Lager. 
Die Anhänger Ceſars haben immer behauptet, fie hätte 
wohl befjere Bedingungen erlangen Tönnen, aber durch das 
Verſprechen Iebenslänglichen Beſitzes von Bertinoro mit dem 
Titel eines Herzogthums gewonnen, und von dem jungen 
geiftreichen Cardinal perfönlich eingenommen, habe fie alles 
zugegeben was man verlangte. Am 12ten Januar 1598 
ward der Vertrag entworfen, kraft deſſen Cefare auf Fer: 
rara, Comacchio, feinen Theil der Romagna Berzicht Teiften 
und dafür Abfolution von dem Kirchenbanne erhalten foltte. 
Menigftens Einiges zu retten hatte er ſich gefcehmeichelt: fehr 
hart kam ihm ein fo vollftändiger Verluft vor: noch einmal 
1. Contarini: Come chi abandona ogni speranza, piu facil- 
mente si rimette nell’ arbitrio dell’ inimico che nella confidenza 
dell’ amico, andd (Cesare) a ritrovare la duchessa d’Ürbino, et 
a lei, la qual ben sapeva haver pur troppo intelligenza col C! 
Aldobrandino, rimise ogni sua fortuna.. Accettd ella allegra- 
mente l’impresa ridotta dove al principio haveva desiderato. — 
- — Con molta comitiva, quasi trionfante, accompagnata dal mar- 
ehese Bentivoglio, capo delle militie del duca, faceva il suo viag- 
gio. Er findet Lucresia „di pensieri torbidi: benche simulasse 


altrimente, era non di meno di lungo tempo acerrima nemica di 
Don Cesare.“ 
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berief er die vornehmſten Magiftratsperfonen der Stadt, den 
Giudice de’ Savj, einige Dortoren und Edelleute, um ihren 
Rath zu vernehmen. Sie gaben ihm feinen Troft: ſchon 
dachte ein Jeder fidh nur ſelbſt mit ver neuen Gewalt, Die 
man erwartete, auf guten Fuß zu feßen: ſchon wetteiferte 
man allenthalben vie Wappen der Efte abzureißen, ihre Be- 
amten zu verjagen: dem Fürſten blieb nichts übrig als zu 
unterfchreiben und das Erbe feiner Väter zü verlaffen. 

So verloren die Efte Ferrara. Archiv, Mufeum, Bis 
bliothek, ein Theil des Gefchlibes, das Alfonfo I mit eige- 
ner Hand gegoffen, ward nad Modena gebracht: alles an⸗ 
dere gieng verloren. Auf 50 Wagen hatte die Witwe Al 
fonſos II ihre Habe weggeführt: Die Schwefter veffelben, in 
Sranfreich verheirathet, nahm die Forderungen des Haufes 
an dieſe Krone für fi) in Anſpruch: das Unerwartetſte aber 
erlebte man von Lucrezia. Sie felbit hatte nicht Zeit von 
ihrem Herzogthum Befiß zu ergreifen: gerade einen Monat 
nachdem fie jenen Bertrag abgeichloffen, am 12ten Februar, 
ftarb fie: ald man ihr Teſtament eröffnete, fand ſich daß fie 
eben Den, der ihr Haus aus feinem alten Befite vertrieben, 
den Cardinal Aldobrandini, zum Univerfalerben eingefebt 
hatte. Auch ihre Anfprüche hatte fie- ihm vermacht, die nun 
gegen Ceſar felbit ausgefochten werden mußten. War e8 
doch als hätte fie ihrem alten Feind einen Gegner hinter- 
laffen wollen, ver ihm das Leben verbittern könnte. Es ift 
etwas Dämonifches in Diefer Frau, die ihr eigenes Haus 
mit Vergnügen und Genugthuung feinem Verderben zuführt. 
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Und fo trat nun bie Firchliche Herrfchaft an die Stelle 
ver herzoglichen. Am Sten Mai traf der Papft felbft in 
Ferrara ein. Er wollte zugleich ven Anblick der neuen Er- 
werbung genießen und fie mit angemeſſenen Einrichtungen 
an die Kirche knüpfen. | 

Er begann mit Milde und Gnade. Eine Anzahl fer- 
rarefijcher Oberhäupter wurben mit Firchlichen Würden aus- 
geftattet: ? Cardinalshüte, Bisthlimer, Aubditorate fielen ih- 
nen zu: unter den Übrigen warb Der junge Bentivoglio, ver 
Gefchichtfehreiber, geheimer Kämmerer des Papfted. Die 
Gewalt ver Herzoge hatte auf dem Beſitz der municipalen 
Berechtigungen beruht: der Papft entichloß fich ven Bürgern 
ihre alten Rechte zurückzugeben. Cr bildete ein Confeglio 
aus den drei Claffen, des höhern Adels mit 27, ver gerin- 
gern Nobilität und der angefehenen Bürger mit 55, ber 
Zünfte mit 18 Stellen. Ihre Rechte waren forgfältig ge 
ſchieden: Die erfte Claſſe hatte Die beveutenpften, doch hieng 
dafür. Die Beſetzung der Stellen am meiften von dem Papfte 
ab. Diefem Eonfeglio überließ nun ver Papft die Sorge 
für vie Lebensmittel, die Regulation der Flüſſe, die Ernen- 
nung der Richter und Podeſta's, felbft Die Beſetzung ber 
Stellen an der Univerfität: alles Rechte Die der Herzog ſich 
früher eiferfüchtig vorbehalten: und wie man venfen Tann, 
begann hiedurch ein ganz neues Leben. Auch für vie ge- 
ringere Claffe warb geforgt: won ven ftrengen fifealifchen 


Ordnungen warb vieles nachgelaffen. ? 
| Je⸗ 
1. Contarini: Al Bevilacqua, che era di molto potere, fu 
dato il patriarcato latino di Costantinopoli. Il Saciato fu creato 
auditor di rota. Ad altri si dispensarono abbatie. 
2. Frizzi: Memorie V, p. 25. 
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Jedoch nicht alles Tonnte in dieſem Sinne ſeyn. Auch 
die Firchliche Herrfchaft war nicht lauter Milde. Gar bald 
fiel die Rechtöpflege der päpftlichen Beamten dem Adel be- 
fchwerlih: ver erfle Giudice de’ Savj, jener Monteratino, 
fand es ungebührlich, wie man die Rechte feiner Würde ein- 
fchränfe, und dankte ab. Allgemeines Mißvergnügen erregte 
ed, daß Papft Clemens für nöthig bielt fich feiner Erobe- 
rung durch ein Caſtell zu verfihern: Die Borftellungen 
melde bie Einwohner gegen dieß Vorhaben einreichten, fo 
flehentlich fie auch abgefaßt ſeyn mochten, waren vergebens: 
gerade einer ber bewohnteften Theile der Stabt warb zum 
Gaftelle auserſehen.“ Ganze Straßen wurden nievergeriffen: 
Kirchen, Oratorien, Hofpitien, die Luſthäuſer des Herzogs 
und des Hofes, das fehöne Belvedere, von jo vielen Dich- 
tern gepriefen. 

Bielleicht hatte man geglaubt mit dieſen Zerftörungen 
noch vollends die Erinnerung an das herzoglihe Haus zu 
vernichten: jedoch hierliber erwachte fie wieder: die ſchon über- 
täubte Neigung zu dem angeftammten Fürftengefchlechte kehrte 
zurüd. Alles was zu dem Hofe gehört hatte, wandte fidh 
nah Modena. Ferrara, fchon früher nicht fehr lebhaft, ver- 
Ödete' noch mehr. 

Doc Tonnten nicht alle Die es wünfchten dem Hofe 
folgen. Bon einem alten Diener des herzoglichen Haufes 
ift eine handſchriftliche Chronif übrig, in der er von dem 

1. Dispaccio Delfino 7 Giugno 1598. Si pensa dal papa 
di far una citadella della parte verso Bologna, per la poca so- 
digfattione che ha la nobiltä per non esser rispettata dalli mi- 


nistri della giustitia e che non li siano per esser restituite le 
entrate vecchie della communitä — dolendosi di esser ingannati. 


Häpfie. * 18 
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Hofe Alfonios, feinen Vergnügungen, feinen Conrerten und 
Predigten mit Behagen Bericht erftattet. „Sekt aber,” fagt \ 
er zum Schluß, „it es mit alle dem vorbei. Sept gibt es 
feinen Herzog mehr in Ferrara und Feine Prinzeflinnen: Tein 
Concert und Feine Concertgeberinnen: fo vergeht Die Pracht 
ver Welt. Für Andere wird die Welt durch die Verände⸗ 
rungen angenehm, nicht für mich, der ich allein zurückgeblieben 
bin, alt, gebrechlich und arm. Jedoch gelobt ſey Gott.” ! 


Jeſuitiſche Bewegungen. 


Es liegt am Tage, daß Clemens VII ſich durch einen 
fo großen Erfolg, ven er im Einverſtändniß mit der fran- 
zöfifchen Politif erreicht hatte, enge und enger an dieſe ge- 
nüpft fühlen mußte. Jetzt fam es ihm zu Gute, daß er 
fih in Sachen ver Ligue fo gemäßigt gehalten, ver Ent- 
widelung der Ereigniffe in Sranfreich doch Fein Hinderniß | 
in den Weg gelegt, und ſich wenigſtens noch in dem Tegten | 
Moment zur Ertheilung der Abfolution entfchloffen hatte. An | 
dem Kriege, der an ven niederländifch-frangöfifchen Grenzen 
fortgieng, nahm man zu Rom einen Antheil als wäre es | 
ein eigener: man war entfchieven für Frankreich. Die E- 3; 
oberung von Calais und von Amiens, die den Spaniern | 
gelang, brachte an dem römischen Hofe ein Mißvergnügen 
hervor „pas man nicht fchildern Fünnte,” fagt Offat, „eine | 

| 


1. Cronica di Ferrara: „Sic transit gloria mundi. E per 
tale variare natura & bella, ma non per me, che io son restgjo, 
senza patrone, vecchio, privo di tutti i denti, e povero. Lau- 
detur deus.“ 
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äußerfte Melancholie, Beihämung und Zorn.“ Der Papft 
und feine Nepoten fürdhteten, bemerkt Delfino, die Spanier 
möchten ven Unwillen, ven fie über die Abfolution empfun- 
den, an ihnen auslaſſen. Glüdlicherweife ftellte Heinrich IV 
feine erfehlitterte Reputation durch Die Wiebereroberung von 
Amiens bald wieder ber. 

Nicht ald ob man zu Rom diejenigen zu lieben ange- 
fangen hätte die man früher befämpfte: den Oberhäuptern 
der Geiftlichkeit, die fich zuerft an Heinrich TV angefchloffen 
und jene Oppofition begründet, vergaß man es doch nie: 
viel lieber beförberte man die Anhänger der Ligue, wenn fie 
nur zuletzt freiwillig zurüdgetreten, d. i. wenn fie ungefähr 
im Falle der Eurie felber waren. Aber in kurzem that fich 
— pie denn die Meinungen der Menfchen, wenn auch ein- 
ander naheſtehend, doch fogleich verſchiedene Hinneigungen 
offenbaren — unter den Anhängern des Königs felbft eine 
mit Abficht ftrenger Fatholifche Partei hervor, die vor allen ' 
Dingen das gute Vernehmen mit dem Hofe zu Rom zu 
erhalten trachtete: an biefe vornehmlich hielt fih der Papft: 
er hoffte alle Differenzen die es zwifchen den franzöfifchen 
und römifchen Intereſſen noch geben mochte, auszugleichen: 
hauptſächlich war fein Wunſch und fein Bemühen vie Se- 

1. Ossat & Villeroy 14 mai 1596, 20 avril 1597. I, 251. 
458. Delfino: Li pericoli di Marsiglia fecero stare il papa in 
gran timore e li nepoti: la perdita di Cales e poi quella di Amiens 
apportd loro gran mestitia e massime che si dubitò allora per le 
voci che andavano attorno di peggio, temendo quelli che ogni 
poco che cadeva piu la riputatione de’ Francesi, i Spagnoli non 
avessero mostrato apertamente lo sdegno che hanno avuto della 


resolutione (absolutione?) loro e la sua mala volontä: per questa 
causa principalmente hanno avuto carissimo il bene della Franza. 


18* 
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fuiten, die aus Frankreich, wie wir faben, verjagt worben, 
dahin zurüdzuführen, und damit, der Entwidelung der Dinge 
bie in Franfreic Statt gehabt zum Troß, den römijchen 
Dortrinen dafelbft freiere Bahn zu verichaffen. 

Es kam ihm hiebei eine Bewegung in dem Orden ber 
Sefuiten zu Statten, Die, obwohl fie aus dem Innern deſ⸗ 
felben herworgieng, doch mit der Veränderung ver allgemeinen 
Tendenz des römischen Hofes eine große Analogie hatte. 

So fonderbar verwiceln fih oft Die Dinge der Welt, 
dag in dem Augenbli, in welchem die Parifer Univerſität 
den Jeſuiten nichts fo fehr zum Verbrechen machte als ihre 
Verbindung mit Spanien, in welchem man in Sranfreich 
fagte und glaubte, ein Jeſuit bete täglich für König Phi- 
Iipp, ' er fey durch ein flnftes Gelübde zur Ergebenheit ge⸗ 
gen Spanien verpflichtet, daß eben Damals das Inſtitut der 
Gefellfchaft in Spanien von mißvergnügten Mitglicbern, der 
Inquiſition, einem andern Orden, endlich fogar von der kö⸗ 
niglichen Gewalt felbft die heftigften Anfechtungen erfuhr. 

Eine Wendung der Dinge welche mehr als einen Grund 
hatte, zunächft aber folgenvergeftalt entfprungen war. 

Im Anfange waren die ältern und bereits ausgebilde- 
ten Männer, welche in vie Geſellſchaft traten, größtentheild 
Spanier: aus andern Nationen fanden fich meiſtens nur 
jüngere Leute hinzu, die ihre Bildung noch zu machen hat- 
ten. Natürlich folgte hieraus, daß Die Regierung ber Ge⸗ 
felfehaft in ven erften Sahrzehenten vorzugsweiſe in fpani- 
ſche Hände fiel. Die erfte Generalcongregation beftand aus 


1. „pro nostro rege Philippo.“ 
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25 Mitgliedern: 18 yon biefen waren Spanier. ? Die ers 
ften drei Generale gehörten derſelben Nation an: nach dem 
Tode des dritten, Borgia, — im Sahre 1573 — hatte 
abermals ein Spanier, Polanco, die größte Ausficht. 

Es zeigte fi aber, daß man in Spanien felbft Die 
Erhebung deſſelben nicht gern gefeben haben würbe. Es gab 
in dieſer Geſellſchaft viele Neubelehrte, Judenchriſten: auch 
Polanco gehörte zu dieſer Claſſe: man wünſchte dort nicht, 
daß die hochſte Gewalt in einer fo mächtigen und fo mo⸗ 
narchiſch eingerichteten Geſellſchaft in ſolche Hände geriethe. ? 
Papft Gregor XI, der hievon einen Wink bekommen, hielt 
aud aus andern Gründen eine Abwechſelung für nüglic. 
Als ſich ihm eine Deputation der zur Wahl verfammelten 
Eongregation vworftellen Tieß, fragte er fie, wie viel Stimmen 
jede Nation habe: es fand fi), daß Die fpanifche beren 
mehr hatte als alle andern zufammen. Er fragte ferner, 
aus welcher Nation die Generale des Ordens bisher ge⸗ 
nommen worden. Man fagte ihm, man habe ihrer drei ge- 
habt, alle drei Spanier. „Es ift billig,” entgegnete Gregor, 
„daß Shr auch einmal einen aus einer andern Nation wählt.“ 
Er ſchlug ihnen fogar felber einen Candidaten vor. 

Nun fträubten fi) wohl die Sefuiten einen Augenblid 
biewiber, weil es ihre Privilegien verlege: aber zuletzt ers 


1. Sacchinus V, 7, 99. In der zweiten Generalcongregation 
war das Verhältniß ſchon ermäßigt, obwohl noch wenig. Auf 39 
- Mitglieder kamen 24 Spanier. 

2. Sacchinus: Historia societatis Jesu pars IV sive Ever- 
ardus lib. I: Horum origo motuum duplex fuit, studia nationum 
et neophytorum in Hispania odium. 
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nannten fie doch eben den, welchen ver Papft vorgefchlagen. 
Es war Eberhard Mercurianus, Ä 

Schon hiemit trat eine bebeutende Veränderung ein. 
Mercurian, ein ſchwacher und unſelbſtändiger Mann, über 
ließ die Gefchäfte anfangs zwar wieder einem Spanier, aber 
darauf einem Franzofen, feinem beftallten Apmonitor: — 
ed bildeten fich Factionen: eine verbrängte die andere aus 
den wichtigen Amtern: vie herrfchende fand ſchon zumeilen 
einen gewiſſen Widerſtand in den untern Kreifen. 

Noch viel wichtiger aber wurbe es, daß bei ber nädı- 
ften Vacanz im Sahre 1581 Claudius Aquaviva, ein Nea⸗ 
politaner, aus einem Haufe das fich früher zu der franzö⸗ 
fiichen Partei gehalten, ein Fräftiger Dann, ver erft 38 Sabre 
zählte, dieſe Würde erhielt. | 

Einmal nemlich glaubten die Spanier einzufehen, daß 
ihre Nation, von der die Gefellfchaft begründet und auf ihre 
Bahn geleitet worben, von dem Generalat auf ewig ausge⸗ 
fchloffen ſey: fie wurden darüber mißvergnügt, wiverfpenftig, ! 
‚und faßten ven Gedanken, fi) auf irgend eine Weife, etwa 
durch die Aufitelung eines eigenen Generaleommifjars für 
die fpanifchen Provinzen, von Rom unabhängiger zu machen. 
Aquaviva Dagegen war nicht gemeint, von ber Autorität, 
welche ihm der Buchftabe der Verfaſſung zuerfannte, das 
Minvefte fallen zu laffen. Um vie Mißvergnügten in Zaum 

1. Mariana: Discurso de las enfermedades de la compahia 
c. XI. La nacion espahola estä persuadida queda para sempre 
exeluida del generalato. Esta persussion, sea verdadera sea falsa, 
no puede dexar de causar disgustos y disunion, tanto mas que esta 


nacion fundd la compailia, la honrd, la enseid y aun sustentö 
largo tiempo con su substancia. 
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zu halten, ſetzte er ihnen Obere, auf deren perfönliche Er- 
gebenheit er rechnen durfte: jüngere Männer, die ihm an 
Alter und Gefinnung näher fanden: ' wohl auch Mitglie- 
der von minderm Berdienft, Eoadjutoren, die nicht alle Be⸗ 
rechtigungen genoffen: bie dann, die einen wie die andern, 
ihre Stüße in dem General ſahen: endlich Landsleute, 
Nenpolitaner. ? 

Die alten, gelehrten, erfahrnen Patres ſahen ſich nicht 
allein von der höchiten allgemeinen Würde, ſondern auch von 
den Ämtern in den Provinzen entfernt. Aquaviva gab vor, 
ihre Sehler ſeyen daran Schuld: der eine fey choleriſch, ver 
andere melancholiſch: natürlich, jagt Mariana, ausgezeichnete 
Leute pflegen wohl auch mit einem Mangel behaftet zu feyn: 
doch war der eigentliche Grund, daß er fie fürchtete, und 
zur Ausführung feiner Befehle gefügigere Werkzeuge haben 
wollte. In der Regel bevarf ver Menſch ver Genugthuung 
jelbitthätigen Antheil an ven öffentlichen Dingen zu nehmen, 
und am wenigften wird man ſich ruhig aus feinem Befiße 
treiben laſſen. Es entitanden Reibungen in allen Eollegien. 
Mit ftummer Animofität wurden die neuen Obern aufge- 

1. Mariana c. XII. Ponen en los gobiernos homes mozos — 
— porque son mas entremetidos saben lamer a sus tiempos. 

2. Außer Mariana find hierüber auch noch die Eingaben an 
Clemens VIII wichtig: abgedruckt in der Tuba magnum clangens 
sonum ad Clementem XI p. 583. Videmus cum magno detri- 
mento religionis nostrae et scandalo mundi quod generalis, nulla 
habita ratione nec antiquitatis nec laborum nec meritorum, facit 
quos vult superiores et ut plurimum juvenes et novicios, qui 
sine ullis meritis et sine ulla experientia cum maxima arrogantia 
praesunt senioribus: — — et denique generalis, quia homo est, 


habet etiam suos affectus particulares, — — et quia est Neapo- 
litanus, melioris conditionis sunt Neapolitani. 
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nommen: fie konnten nichts wejentliches durchſetzen: fie wa⸗ 
ren nur frob wenn fie ohne Bewegung, ohne Unruhen weg⸗ 
famen. Doc hatten fie Macht genug fich auch wiener zu 
rächen. Auch fie befeßten nun die untergeoroneten Amter 
bloß mit ihren perfönlichen Anhängern: denn an Anhängern 
konnte es ihnen bei der monarchifchen Verfafjung des Or⸗ 
dens und dem Ehrgeiz der Mitglieder auf die Länge nicht 
fehlen: fie ſchickten ihre hartnädigften Gegner fort, und zwar 
gerade dann am liebften, wenn eine wichtige Berathbung im 
Werke war: fie verfeßten fie in andere Provinzen. So Iöfte 
fi) alles in Drud und Gegenprud von Perfönlichfeiten auf. 
Jedes Mitglied hatte nicht allein das Recht, ſondern fogar 
die Pflicht, die Fehler anzuzeigen, die ed an Andern bemerfe: 
eine Einrichtung vie bei der Unſchuld einer Heinen Genoſſen⸗ 
Schaft nicht ohne moralifchen Zweck ſeyn mochte: jeßt aber 
entwidelte fie fih zur wiverwärtigften Angeberei: fie ward 
ein Mittel des geheimen Ehrgeizes, bes unter der Maske 
der Freundſchaft verborgenen Haffes: „wollte man das Ar- 
hin zu Rom nadfehen,” ruft Mariana aus, „fo würde fich 
vielleicht Fein einziger rechtfchaffener Mann wenigftens unter 
uns Entferntern finden: ” es riß ein allgemeines Mißtrauen 
ein: Keiner hätte fich feinem Bruder vollkommen eröffnet. 
Dazu fam nun, daß Aquaviva nicht bewogen werben 
fonnte Rom zu verlaffen und die Provinzen zu bejuchen, 
wie doch noch Rainez und Borgia gethan. Dan entichul- 
digte dieß damit, Daß es auch feinen Vortheil habe die Dinge 
ſchriftlich in Erfahrung zu bringen, in ununterbrochenem 
Hortgang, ohne die Störung ver Zufälligfeiten einer Reife. 
Allein zunächft folgte doch auf jeden Fall hieraus, daß bie 
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Provinzialen, in deren Händen die ganze Correſpondenz lag, 
eine noch größere Selbitänbigfeit erhielten. Es war verge- 
bens über fie zu Hagen: fie fonnten dieß leicht vorherſehen 
und die Wirkung um fo eher in voraus vernichten, da Aqua⸗ 
viva fie ohnehin beglinftigte: fie behielten ihre Stellen fo 
gut wie auf Lebenszeit. 

Unter dieſen Umſtänden fühlten die alten Sefuiten in 
Spanien, daß ſich eine Lage der Dinge, die fie als Tyran⸗ 
nei fühlten, innerhalb ver Grenzen ver Geſellſchaft allein 
niemals würde abändern laſſen: fie befchloffen, ſich nad 
fremver Hülfe umzufehen. 

Zuerſt wandten fie fih an bie nationale geiftliche Ge⸗ 
walt ihres Landes, an die Inquiſition. Dem Richterfprud) 
der Inquiſition war, wie man weiß, gar manches Vergehen 
sorbehalten. Ein mißvergnügter Sefuit klagte — wie er 
erklärte, durch Gewiffensferupel bewogen — feinen Orden 
an, daß er Berbrechen viefer Art, wenn fie von feinen Mit- 
gliedern begangen worden, verberge und felbft abmache. Plög- 
lich ließ die Inquiſition den Provinzial, der bei einem Falle 
dieſer Art betheiligt war, und einige feiner thätigften Genof- 
fen einziehen." Da nach dieſem erften Anfang auch andere 
Anklagen bervortraten, Tieß ſich die Inquiſition die Statu⸗ 
ten des Ordens aushändigen, und fehritt zu neuen Verhaf⸗ 
tungen. E83 entftand eine um fo lebhaftere Aufregung in 
ven gläubigen Spaniern, da man nicht wußte weshalb, Da 


1. Sacchinus pars V, lib. VI, n. 85. Quidam e confessa- 
riis seu vere seu falso delatus ad provincialem tum Castellae, 
Antonium Marcenium, erat de tentata puellae per sacras confes- 
siones pudicitia, quod crimen in Hispania sacrorum quaesitorum 
judicio reservabatur. 
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fich die Meinung ausbreitete, die Jeſuiten feyen um einer 
Keberei willen eingezogen worben. 

Die Inguifition hätte jedoch nur eine Strafe verhän- 
gen, Feine Änderung vorfchreiben können. Wie es fo weit 
war, wandten ſich die Mißvergnügten auch an ven König. 
Mit weitläuftigen Klagefchriften über die Mängel in ihrer 
Verfaſſung beftürmten fie ihn. Philipp dem II hatte dieſe 
Verfaffung niemals gefallen: er pflegte zu fagen, alle an⸗ 
dern Orden durchſchaue er, nur den jefuitifchen fönne er 
nicht verftehn: beſonders fchien ihm einzuleuchten, was man 
ihm von dem Mißbrauch ver abfoluten Gewalt und vem 
Unmefen der geheimen Anflagen vortrug: in der Mitte des 
großen europäiichen Kampfes, in dem er fich befand, wid- 
mete er doch auch dieſer Sache feine Aufmerkſamkeit: zunächſt 
beauftragte er den Biſchof Manrique von Carthagena be- 
fonders mit Hinficht auf jene Punkte ven Orden einer Vi⸗ 
fitation zu unterwerfen. 

‚Ein Angriff der, wie man fieht, dem Charatier des 
Inſtitutes, dem Oberhaupte ſelbſt galt: um ſo bedeutender, 
da er aus eben dem Lande kam, wo die Geſellſchaft ent⸗ 
ſprungen war und zuerſt Fuß gefaßt hatte. 

Aquaviva erſchrak nicht davor. Er war ein Mann der 
hinter einer großen äußern Milde und ſanften Sitten eine 
innerliche Unerſchütterlichkeit verbarg, eine Natur, wie auch 
Clemens VIII, und wie ſie überhaupt in dieſer Zeit empor⸗ 
kamen, vor allen Dingen beſonnen, gemäßigt, klug, verſchwie⸗ 
gen. Er hätte ſich nie ein abſprechendes Urtheil erlaubt: er 
litt nicht daß ein ſolches auch nur in ſeiner Gegenwart ver⸗ 
lautete, am wenigſten über eine ganze Nation: feine Secre⸗ 
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täre waren ausdrücklich angewiefen, jedes verleßenve, jedes 
bittere Wort zu vermeiden. Er liebte die Frömmigkeit, auch 
ihren äußern Anfchein: in feiner Haltung am Altar drückte 
er einen bingegebenen Genuß an ven Worten des Hocham⸗ 
tes aus: jedoch hielt er alles fern, was an Schwärmerei 
erinnerte. Er ließ eine Erflärung des Hohenliedes nicht zum 
Druck gelangen, weil er es anftößig fand, daß der Aus- 
druck auf den Grenzen finnlicher und geiftiger Liebe ſchwankte. 
Auch wenn er tabelte, wußte er zu gewinnen: er zeigte bie 
Überlegenheit der Ruhe: mit finnreichen Gründen wies er 
die Irrenden zurecht: mit Begeifterung bieng die Jugend an 
ihm. „Man muß ihn lieben,” ſchreibt Marimilian von 
Baiern feinem Bater von Rom, „wenn man ihn nur ans 
fiebt.” Dieſe Eigenfchaften nun, feine unermübliche Thä⸗ 
tigfeit, feine vornehme Herkunft jelbft, die ſtets wachſende 
Bedeutung feined Ordens machten ihm eine große Stellung 
in Rom. Gelang es feinen Gegnern Die nationalen Ge⸗ 
walten in Spanien zu gewinnen, fo hatte er den römiſchen 
Hof für fih, den er von Jugend auf fannte — er war 
ſchon Kammerherr als er in den Orden trat, — den er mit 
ber Meifterfchaft eines angebornen und geübten Talentes zu 
behandeln wußte. ' 

Bejonders warb es ihm bei der Natur Sirtus V leicht 
bie Antipathien dieſes Papfted gegen die Beftrebungen ver 
Spanier zu erweden. Papft Sirtus hatte, wie wir wiffen, 
die Idee, Rom noch mehr zur Metropole der Chriftenheit 
zu erheben, ald es das fchon war: Aquavipva ſtellte ihm vor, 


1. Sachinus, und befonderd Juvencius: Hist. soc. Jesu par- 
tis quintae tomus posterior XI, 21 und XXV, 33—41. 
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man ſuche in Spanien nichts anders als fich von Rom un- 
abhängiger zu maden. Papft Sirtus hapte nichts fo ehr 
als unechte Geburt: Aquaviva hinterbradhte ihm, jener zum 
Bifitator auserfehene Bifhof Manrique fey ein Baſtard. 
Grund genug für den Papft die ſchon ertheilte Bewilligung 
der Bifitation wieder zurückzunehmen. Auch ven Proceß des 
Provinzial zog er nah Rom. Unter Gregor XIV gelang 
ed dem General, eine förmliche Beftätigung der Inftitute des 
Ordens auszubringen. 

Aber auch die Gegner waren hartnädig und verfchla- 
gen. Sie fahen wohl, daß man den General an dem rö- 
mifchen Hofe felbft angreifen müffe. Einen Augenblid ver 
Abweſenheit deſſelben — er hatte ben Auftrag eine Zwiſtig⸗ 
feit zwiſchen Mantua und Parma beigulegen — benutzten 
fie um Clemens VIII zu gewinnen. Auf den Antrag ver 
fpanifchen Sjefuiten und Philipps II ordnete Clemens, im 
Sommer 1592, ohne Wiffen Aquavivas eine Generalcon- 
gregation an. 

Erftaunt und betroffen eilte Aquasiva zurüd. Den Ge⸗ 
neralen der Jefuiten waren allgemeine Congregationen fo un- 
bequem, wie eine Kirchenverfammlung dem Papſt. Suchte 
fie fchon jeder Andere zu vermeiden, wie wiel mehr Aqua- 
viva, gegen ven ein fo lebhafter Haß fich regte. Doch bemerkte 
er bald, daß die Anordnung unwiderruflich war: ' er faßte 

1. In einer Consulta del padre C! Aquaviva coi suoi padri 


assistenti, MS der Bibl. Corfini n. 1055, welche die Momente der 
innern Entzweiung im Ganzen recht gut und übereinflimmend mit 


Mariana darſtellt, läßt man Aquaviva über ein Geſpraͤch, das er 


mit dem Papſt hatte, folgendes berichten: S. Sà disse che io non 
aveva sufficiente notizia de’ soggetti della religione, che io veniva 
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fih und fagte: „Wir find gehorfame Söhne: der Wille des 
heiligen Vaters gejchehe.” Dann eilte er feine Manßregeln 
zu nehmen. 

Schon auf die Wahlen verfchaffte er ſich einen großen 
Einfluß. Es glücte ihm, felbft in Spanien mehrere von 
feinen gefährlichften Widerſachern, z. B. Mariana, zurückge⸗ 
wieſen zu ſehen. | 

Als nun die Berfammlung beifammen war, wartete er 
nicht fo lange, bis man ihn angriff. Gleich in der erften 
Sigung erflärte er: da er das Unglüd habe einigen feiner 
Mitbrüder zu mibfallen, fo bitte er vor allen anbern Ges 
fchäften um eine Unterfuchung feines Betragens. Es warb 
eine Commiffion ernannt: e8 wurden Beſchwerden namhaft 
gemacht; allein wie hätte ihm pie Überfchreitung eines po⸗ 
ſitiven Geſetzes nachgewiefen werben follen: er war viel zu 
flug um ſich eine folde zu Schulden kommen zu laffen: er 
warb glänzend gerechtfertigt. 

Dergeftalt perfönlich gefichert, gieng er mit der Ver⸗ 
fammlung an die Erörterung ver das Snftitut betreffenden 
Borfchläge. 

König Philipp hatte einiges geforbert, anderes der Er- 
wägung empfohlen. Geforvert hatte er zweierlei: Verzicht⸗ 
leiftung auf gewiſſe päpftliche Privilegien, 3. B. verbotene 
ingannato da falsi delatori, che io mi dimostrava troppo credulo. 
— Zu ben Urfachen, weshalb eine Congregation nothwendig fey, 
rechnet man auch diefe: Perch& molti soggetti di valore, che, per 
non esser conosciuti piu che tanto da’generali, non hanno mai 
parte alcuna nel governo, venendo a Roma in occasione delle 
congregationi sarebbero meglio conosciuti e per conseguenza ver- 


rebbero piu facilmente in parte del medesimo governo, senza che 
questo fosse quasi sempre ristretto a pochi. 
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Blicher zu Iefen, vom Verbrechen der Keberei zu abfolsiren, 
und ein Gefeß, kraft deffen fich jeder Noviz der in ven Or- 
den trete, der Majorate bie er etwa befiße, felbft aller fet- 
ner Pfründen begeben fol. Es waren Dinge, in denen 
die Gefelfchaft mit Inquifition und Staatsverwaltung zu⸗ 
fammenftieß. Nach einigem Bedenken wurden diefe Forderun⸗ 
gen hauptſächlich durch Aquavivas eigenen Einfluß bewilligt. 
Noch um vieles wichtiger aber waren die Punkte die 
der König der Erwägung empfohlen. Bor allem: ob nicht 
pie Gewalt der Oberen auf eine beftimmte Zeit. einzufchrän- 
fen, ob nicht eine Wieverholung der Generaleongregationen 
in feftgefeßten Terminen anzuoronen fey. Das Weſen des 
Inſtituts, Die Rechte der abjoluten Herrfchaft kamen hiedurch 
in Frage. Da war Aquaviva nicht fo geneigt. Nach leb⸗ 
haften Debatten wies die Congregation viefe Anträge bes 
Königs zurüd. Allein auch der Papft war von der Noth⸗ 
wendigfeit derfelben überzeugt. Was dem König abgefchla- 
gen worden, befahl nunmehr ver Papft: aus apoftolifcher 
Machtvollkommenheit ſetzte er feft, daß die Oberen, die Ner- 
toren alle drei Jahr wechfeln, die Generaleongregationen alle 
feh8 Jahr einmal zufammentreten follten. ! 
Mun iſt es zwar an dem, daß die Ausführung biefer 
Anordnungen doch nicht fo viel wirkte, als man gehofft hatte. 
Die Congregationen fonnten gewonnen werben: bie Rectoren 
wurben freilich gewechfelt, aber in einem engen Kreife, und 
bald kehrten vie nemlichen wiener. Aber ale Mal war es 


1. Suvencius hat in feinem erften Buch, das er das elfte nennt, 
„societas domesticis motibus agitata,‘‘ hierüber ausführliche Nach: 
richten, welche bier zu Grunde liegen. 
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ein beveutenver Schlag für vie Geſellſchaft, daß es durch 
innere Empörung und Einwirkung von außen zu einer Ab⸗ 
änderung ihrer Gejebe"gelommen war. 

Und ſchon erhob fi in ven nemlichen Gegenven noch 
ein anderer Sturm. 

Die Jeſuiten hatten fi) anfangs an den Lehrbeariff 
der Thomiften gehalten, wie er in den Schulen jener Zeit 
überhaupt herrſchte. Ignazio hatte feine Schüler ausdrück⸗ 
lich auf die Lehre des Dortor Angelicus angewiefen. 

Gar bald aber glaubten fie zu finden, daß fie mit die⸗ 
fen Lehren den Proteftanten gegenüber nicht ganz zum Ziele 
gelangen Tönnten. Sie wollten in den Doctrinen ſelbſtändig 
feyn wie im Leben. Es war ihnen unbequem den Domi- 
nicanern nadhzutreten, zu denen S. Thomas gehört hatte, 
und die als bie natürlichen Erflärer feiner Meinungen an- 
gefehen wurben. Nachdem fie ſchon früher manches Zeichen 
dieſer Gefinnung gegeben, fo daß fchon zumeilen bei ber 
Inquiſition von der freiem Denfart der Väter Jefuiten Die 
Nede war, ſo trat Aquasiva 1584 in feiner Studienord⸗ 
nung offen mit berfelben hervor. Er meint, ©. Thomas 
fey zwar ber beifallswürdigſte Autor, doch würde e8 ein un- 
erträgliches Joch feyn, in allen Dingen feinen Fußtapfen 
folgen, gar Feine freien Meinungen begen zu follen. Bon 
neuern Theologen fey manche alte Lehre beffer begründet, 
manche neue vorgetragen worben, die zur Befämpfung ber 
Ketzer trefflich diene, in alle dem möge man biefen Docto- 
ren folgen. | 


1. Lainez felbft war der fpanifchen Inquiſition verdächtig. Llo- 
rente Ill, 83. 
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‚Schon dieß veranlaßte in Spanien, wo bie theologi- 
fchen Katheder noch größtentheild yon Dominicanern einge 
nommen waren, eine gewaltige Aufregung. Man erflärte 
die Studienordnung für das verwegenfte, anmaßenpfte, ges 
fährlichfte Buch in feiner Art: man gieng König und Papft 
darüber an. ' 

Wie viel größer aber mußte Die Bewegung werven, ald 
nun wirklich das thomiftiihe Syſtem in einem ber wichtig- 
ften Lehrftüde son ven Sefuiten verlaffen ward. 

In der gefammten Theologie, der Tatholifchen wie ver 
proteftantifchen, waren die Streitfragen über Gnade und Ver⸗ 
dienft, freien Willen und Prädeftination noch immer die wich⸗ 
tigften, wirffamften: fie befchäftigten noch immer Gemüth, 
Gelehrfamfeit und Speculation der Geiftlichen wie der Laien. 
Auf der proteftantifchen Seite fanden nun damals die ftren- 
gen Lehren Calvins yon dem partieularen Rathfchluß Got- 
tes, nach welchem „Cinigen die ewige Seligfeit, Andern bie 
Verdammniß sorherbeftimmt worden,” den meiften Beifall: 
die Lutheraner mit ihren mildern Begriffen hierüber waren 
im Nachtheil, und erlitten bald hier bald dort Verlufte. Eine 
entgegengejebte Entwidelung fand auf ver katholiſchen Seite 
Statt. Wo irgend eine Hinneigung zu den Begriffen aud) 

ber 


1. Pegna in Serry: Historia congregationum de auxilis di- 
vinae gratiae p. 8. y dado a censurar, fue dicho por aquellos 
censores (Mariana und Gerry reden fogar von der Inquiſition) 
que aquel libro era el mas peligroso, temerario y arrogante que 
jamas havia salido in semejante materia, y que si se metia en 
pratica lo que contenia, causaria infinitos dalios y alborotos en 
la republica christiana. 
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ber mildeſten Proteflanten, auch nur eine ſchärfere Auffaffung 
ver auguftinifchen Vorftellungsweife zum Borfchein kam, z. B. 
bei Bajus in Löwen, ward fie befämpft und unterdrückt. 
Beſonders die Sefuiten zeigten fich hierin eifrig. Das in 
em triventinifchen Coneilium aufgeftellte Lehrſyſtem, das ja 
felbft nicht ohne den Einfluß ihrer Mitbrüder, Tainez und 
Salmeron, zu Stande gefommen, vertheidigten fie gegen jeve 
Abweichung nach der verworfenen und verlaffenen Seite hin. 
Und felbft dieß Syftem that ihrem polemifchen Eifer nicht 
immer Genlige. Im Jahre 1588 trat Luis Molina zu Evora 
mit einem Bude hervor, in welchem er jene Streitfragen 
neuerdings vornahm und die noch immer übrig gebliebenen 
Schwierigkeiten auf eine neue Weife zu befeitigen verfuchte. ! 
Seine vornehmſte Abficht bei viefem Unternehmen war, dem 
freien Willen des Menfchen noch einen größern Spielraum 
zu vindieiren, als der thomiftifche over der tridentiſche Lehr⸗ 
begriff annahın. In Trivent hatte man das Werf der Hei- 
ligung vorzüglich auf die inhärirende Gerechtigkeit Chrifti 
begründet, welche ung eingegoffen Die Liebe hervorrufe, zu 
allen Zugenden und guten Werfen leite, und enblid bie 
Rechtfertigung hervorbringe. Einen bedeutenden Schritt wei- 
ter geht Molina. Er behauptet, der freie Wille könne ohne 
Hülfe der Gnade moralifh gute Werke hersorbringen: er 
könne Verſuchungen widerſtehn: er könne ſich felbft zu einem 
und dem andern Act der Hoffnung, des Glaubens, der Liebe 


1. Liberi arbitrii cum gratiae donis concordia. In den Strei⸗ 
tigfeiten hat man immer für nöthig gehalten die Ausgaben von Liffas 
bon 1588, von Antwerpen 1595 und von Venedig forgfältig zu uns 
terfcheiden, weil fie alle von einander abweichen. 


Papſte. * 19 


— 
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und ver Reue erheben. : Wenn ver Menfch fo weit fen, fo 
gewähre ihm alsdann Gott um des Verdienſtes Chrifti wil- 
len die Gnade, ? durch die er die übernatürlichen Wirkungen 
der Heiligung erfahre: allein ganz wie vorher fey audy bei 
dem Empfangen dieſer Gnabe, bei ihrem Wachſen ver freie 
Wille unaufhörlich thätig. Auf diefen fomme doch alles an: 
es ftehe bei ung, die Hülfe Gottes wirffam ober unwirffam 
zu machen. Auf der Vereinigung des Willens und ver Gnade 
beruhe die Rechtfertigung: fie feyen verbunden wie ein paar 
Männer die an Einem Schiffe ziehen. Es verfteht fich nun, 
dag Molina hiebei den Begriff von Präpeftination, wie er 
bei Auguftinus oder Thomas von Aquino vorkommt, nicht 
annehmen Tann. Er findet ihn zu hart, zu graufam. Er 
will son feiner andern Vorherbeſtimmung wiffen als viner 
folchen welche eigentlih Vorausſicht ſey. Nun wife aber 
Gott aus höchſter Einficht in die Natur eines jeden Willens 
voraus, was derſelbe in dem gegebenen Falle thun werde, 
obwohl er auch das Gegentheil hätte thun können. Allein 
nicht darum erfolge etwas, weil ed Gott vorherwiſſe: fon- 
dern Gott fehe es Darum vorher, weil ed erfolgen werde. 


1. Es wird hiebei immer ber concursus generalis dei voraus 


gefeßt: allein es wird damit eigentlich nur der natürliche Zuftand de - 


freien Willens bezeichnet, der allerdings nicht ohne Gott fo iſt wie 
er ift: Deus semper praesto est per concursum generalem libero 
arbitrio, ut naturaliter velit aut nolit prout placuerit. Das if 
ungefähr fo, wie bei Bellarmin natürliched und goͤttliches Recht idens 
tificirt werben, weil Gott der Urheber der Natur iſt. 

2. Auch diefe Gnade faßt er fehr natürlih auf: Disput. 54. 
Dum homo expendit res credendas — — per notitias conciona- 
toris aut aliunde comparatas, influit deus in easdem notitias in- 
fluxu quodam particulari quo cognitionem illam adjuvat. 


Ss 
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Eine Lehre die nun allerdings ver calsiniftiichen ganz 
an dem enigegengefeßten Ende gegenübertritt: zugleich bie 
erfte Die e8 unternimmt pas Geheimniß, fo zu fagen, zu ra⸗ 
tionalifiren. Sie ift verftändlich, fcharffinnig und flach: eben 
darum kann fie einer gewiffen Wirkung nicht verfehlen: man 
darf fie wohl mit der Doctrin von der Volksſouveränetät 
vergleichen, welche Die Jeſuiten zu der nemlichen Zeit auch 
ausbildeten. ' 

Nothwendig aber mußten fie Damit in ihrer eigenen Kirche 
Widerſtand erwecken: ſchon darum, weil fie fich von dem Doctor 
Angelicus entfernten, deſſen Summa noch immer das vor⸗ 
nehmſte Handbuch ver Fatholifchen Theologen bildete. Einige 
Mitglieder des Ordens felbfl, Henriquez, Mariana, ſprachen 
öffentlich ihren Tadel aus. Bei weitem lebhafter aber nah⸗ 
men die Dominicaner ihren Patriarchen in Schub. Sie 
fchrieben und prebigten gegen Molina, in ihren Vorlefungen 
griffen fie ihn an. Endlich veranftaltete man am Aten März 
1594 in Ballavolid eine Disputation zwifchen beiden Theilen. 


1. Diefe rationaliitifhe Richtung tritt auch fonft hervor, z. B. 
in den Behauptungen der Zefuiten Leß und Hamel 1585 zu Löwen: 
Propositiones in Lessio et Hamelio a theologis Lovaniensibus 
notatae: ut quid sit scriptura sacra, non est necessarium singula 
ejus verba inspirata esse a spiritu sancto. Won den Worten gehn 
fie fogleih zu den Wahrheiten fort: non est necessarium ut sin- 
gulae veritates et sententiae sint immediate a spiritu sancto ipsi 
scriptori inspiratae. Die wefentlihen Behauptungen Molinas fin 
den fich bereite, wenigſtens zum Theil, in diefen Säten; auch wird 
darin auf ihre völlige Abweichung von den proteftantifchen aufmerfs 
fam gemadjt: haec sententia — — quam longissime a sententia 
Lutheri et Calvini et reliquorum haereticoram hujas temporis 
recedit, a quorum sententia et argumentis difficile est alteram 
sententiam (die auguftinifche und thomiſtiſche) vindicare. 


19 * 
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Die Dominicaner, die ſich im Beſitze der Rechtgläubigfeit 
glaubten, wurden heftig. „Sind denn,” rief ein Jeſuit aus, 
„die Schlüffel der Weisheit etwa bei Eu?” Die Domis 
nicaner fehrien auf: fie nahmen vieß für einen Angriff auf 
S. Thomas felbft. 

Seitvem trennten fich die beiden Orden völlig. Die 
Dominicaner wollten nichts mehr mit den Sefuiten zu thun 
haben. Die Sefuiten nahmen, wo nicht alle, doch bei wei- 
tem zum größten Theil, für Molina Partei. Aquaviva ſelbſt, 
feine Affiitenten waren für venfelben. 

Aber ſchon griff auch bier die Inquifition ein. - Der 
Großinquifitor — es war eben jener Hieronymus Manri- 
que, der zum Bifitator des Ordens beſtimmt geweſen — 
machte Miene Molina zu verbammen: er ließ ihm bemer- 
fen, fein Bud dürfte wohl nicht mit einer einfachen Ver⸗ 
werfung wegkommen, ſondern zum Feuer verurtheilt werben. 
Gegenklagen Molinas wiver die Dominicaner weigerte er ſich 
anzunehmen. \ 

Eine Streitigfeit welche die ganze Fatholifche Welt fo- 
wohl ver Lehren als ihrer Verfechter halber in Bewegung 
feßte, und die jenen Angriff auf das jefuitifche Inſtitut, der 
fi) in Spanien erhoben, um vieles verftärfte. 

Eben hiedurch trat nun aber die fonderbare Erfcheinung 
ein, daß während man die Sefuiten wegen ihrer Hinneigun- 
gen zu Spanien aus Frankreich verjagte, von Spanien her 
felbft der gefährlichfte Angriff gegen fie unternommen ward. 
Sn beiden Ländern waren Momente der Politif und ber 
Doctrin hiebei thätig. Der politiiche war am Ende in bei- 
ben der nemliche, ein nationaler Gegenfab gegen die Vor⸗ 
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rechte und Freiheiten dieſes Ordens: in Frankreich war er 
gewaltfamer, heftiger: in Spanien aber eigenthümlicher, beffer 
gegründet; in Hinficht der Doctrin waren es bie neuen Leh⸗ 
ren, welche den Sefuiten Haß und Verfolgung zuzogen. Ihre 
Lehre son der Bolfsfouveränetät und dem Königsmord ward 
ihnen in Frankreich, ihre Meinungen von dem freien Wil- 
fen wurden ihnen in Spanien verderblich. 

Ein Augenblid in der Gefchichte dieſer Geſellſchaft ver 
für die Wendung die fie nahm von großer Bedeutung iſt. 

Gegen die Angriffe der nationalen Gewalten, des Par⸗ 
laments und der Inquifition, fuchte Aquaviva Hülfe in dem 
Mittelpunfte ver Kirche, bei dem Papft. 

Er benutzte den günftigen Augenblid, als jener Groß- 
inquifitor geflorben und feine Stelle noch nicht wieder be= 
fest war, um den Papft zu beftimmen die Entſcheidung ber 
Glaubens-Streitigfeit nach Rom zu evoriren. Es war ſchon 
viel gewonnen, wenn bie Enticheidung nur zunächft verfcho- 
ben ward. Wie leicht fanden fi) dann in Rom anderweite 
Einflüffe, welche fidy in einem bebenflichen Augenblicke gel⸗ 
tend machen ließen. Am 9ten October 1596 wurden bie 
Arten des Proceſſes nach Rom geſendet. Bon beiden Sei- 
ten fanden ſich die gelehrteften Theologen ein um ihren Streit 
unter den Augen des Papftes vurchzufechten. ' 


1. Pegna, Rotae Romanae decanus, istarum rerum testis lo- 
cupletissimus, wie ihn Serry nennt. Cerniendo (Molina) lo que 
. verisimilmente podia suceder de que su libro fuese prohibido y 
quemado, porque assi se lo avia asomado el inquisitor general, 
luego lo avisd a Roma, donde por obra y negociacion de su 
general su santidad avocd a se esta causa, ordinando a la ingui- 
sicion general que no la concluyesse ni diesse sententia. 
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Sn der franzdfifchen Angelegenheit nahm ſich Clemens 
ver Jeſuiten ohnehin an. Er fand es unverantwortlic, um 
eines Einzigen willen, welcher Strafe verdient haben möge, 
einen ganzen Orden zu verbannen, und zwar ben, ber bad 
Meifte zur Herftellung des Katholicismus vollbringe, ver 
eine fo ftarfe Stüge ver Kirche ſey. Pitt nicht auch ver 
Orden in ver That für feine Hingebung an den päpftlichen 
Stuhl, für die Lebhaftigkeit mit ver er die Anſprüche deſſel⸗ 
ben an eine höchſte Gewalt auf Erden verfocht? Dem Papft 
mußte alles daran liegen den Gegenfab vollends zu verld- 
ſchen, in welchem ſich Frankreich noch gegen ihn bielt.. Se 
genauer die Verbindung warb, in bie er mit Heinrich IV 
trat, je einhelliger vie beiberfeitige Politif, vefto wirkſamer 
wurden feine Borftellungen: von Moment zu Moment gab 
Heinrich nachgiebigere Erklärungen. ' 

Hierin unterftügte nun das wohlerwogene Betragen des 
Ordens den Papft ungemein. 

Die Jeſuiten hüteten fi wohl dem König von Frank⸗ 
reich Entrüftung oder Widerwillen zu zeigen: auch waren fie 
nicht geneigt fich ferner für die verlorne Sache der Ligue in 
Gefahr zu ftürzgen: fo wie fie die Wendung wahrnahmen 
welche vie päpftliche Politif genommen, fehlugen auch fie eine 
ähnliche ein. Pater Commolet, der noch nad) ver Belehrung 
Heinrichs IV auf den Kanzeln ausgerufen, man bedürfe eines 


l. Die Sefuiten möchten leugnen daß ihre Sache mit der Po: 
litik in Verbindung gefommen; jedoch ergibt fih aus Bentivoglio 
Memorie II, 6, p. 395, wie fehr Cardinal Aldobrandini bei den Un 
terbandlungen von Lyon auf ihr Intereffe Ruͤckſicht nahm: und gleich 
damals gab der König eine günftige Erflärung. (Le roi au cardinal 
Ossat 20 janv. 1601.) 
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Ehud wider ihn, und bei dem Siege des Königs hatte flie⸗ 
hen müffen, war umgeftimmt ald er nad Nom kam, und 
erflärte fich für die Losſprechung des Königs. Unter allen 
Cardinälen trug wohl Fein Anderer, durch Nachgiebigfeit, 
verjöhnende Schritte und perfünlichen Einfluß auf ven Papft, 
fo viel zu dieſer Abfolution bei wie der Jeſuit Toledo. ! 
Sie thaten dieß, während das Parlament noch immer neue 
Beſchlüſſe gegen fie faßte, Befchlüffe, tiber die ſich Aquaviva 
beflagte, ohne fich doch dadurch zu Eifer und Heftigfeit fort- 
reißen zu laſſen. Nicht alle hatten vertrieben werben kön⸗ 
nen: bie Zurüdgebliebenen erklärten fich jest für ven König, 
und ermahnten das Bolf ihm ergeben zu feyn, ihn zu lie 
ben. Schon drangen Einige nach den verlaffenen Orten vor: 
Aquaviva billigte Dieß nicht, und wies fie an, die Erlaub- 
niß des Königs abzuwarten. Man trug Sorge daß Hein- 
rich fowohl das Eine als das Andere erfuhr: er war höch⸗ 
lich erfreut darüber: er dankte dem General in befondern 
Schreiben. Auch verfäumten die Jeſuiten nicht, ihn nach 
Kräften in dieſer Neigung zu befeftigen. Pater Rocheome, 
den man ben franzöfijchen Cicero nannte, verfaßte eine po⸗ 
puläre Apologie des Ordens, die dem König befonders ein 
leudhtete. ? 

Zu dieſem doppelten Antriebe, von der Seite Des Pap⸗ 
fies und des Ordens, famen nun politifche Betrachtungen 
Heinrichs IV felbft. Er fah, wie er in einer Depeſche fagt, 

1. Du Perron à Villeroy: Ambassades I, 23. Seulement 


vous diray-je que Mr le C! Tolet a fait des miracles et s’est 
monstr& bon Frangois. 


2. Gretfer bat fie für die Nichtfrangofen lateiniſch überfeht. 
Gretseri opera tom. XI, p. 280. 
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daß er durch die Verfolgung eines Ordens, der fo viel Mit⸗ 
glieder von Geiſt und Gelehrfamkeit zähle, jo viel Macht 
und Anhang habe, ſich in ver eifrig Tatholifchen Claſſe, bie 
noch. immer fo zahlreich ſey, unverfühnliche Feinde erhalten, 
Verſchwoörungen veranlaffen werde. Er ſah, daß er fie von 
da, wo fie ſich noch hielten, nicht werde verjagen Können: 
er hätte ven Ausbruch einer öffentlichen Bewegung zu fürch⸗ 
ten gehabt. ' Überbieß hatte Heinrich durch das Edict von 
Nantes den Hugenotten fo ftarfe Zugeſtändniſſe gemacht, daß 
er auch dem Katholicismus eine neue Garantie ſchuldig war. 
Schon murte man.in Rom: zuweilen gab der Papft doch 
noch zu erfennen, daß er fürchte betrogen zu feyn. ? End⸗ 
lid) aber ftand ver König hoch genug, um bie allgemeine 
Lage der Dinge beffer zu überſehen als fein Parlament, und 
die Verbindung ver Sefuiten mit Spanien nicht zu fürchten. 
Pater Lorenz Maggio eilte im Namen des Generals nad) 
Sranfreich, um dem König mit theuern Eidſchwüren die 
Treue der Gefellfchaft zugufichern. „Ergebe es fich anders, 
jo folle man ihn und feine Mitbrüver für die ſchwärzeſten 
Berräther halten.” ? Dem König fchien es rathfamer ihre 
Freundſchaft als ihre Feinpfeligfeiten zu erproben. Er ſah 
ein, daß er fich ihrer zu feinem eigenen Bortheil gegen Spa- 
nien werbe bebienen Tünnen. 


1. Dispaccio del re de’ 15 Agosto 1603 al re Jacopo d’In- 
ghilterra, excerpirt in Siri: Memorie recondite I, p. 247. 

2. Ossat & Villeroy I, 503. 

3. Sully liv. XVII, p. 307. 

4, Riconobbe chiaramente d’esserne per ritrarre servigio e 
contentamento in varie occorrenze a prò proprio e de’ suoi amici 
contra gli Spagnoli stessi. (Dispaccio bei Siri.) 
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Durch ſo viel Motive äußerer Politik und innerer Noth⸗ 
wendigkeit bewogen erklärte ſich der König ſchon im Jahre 
1600 bei den Unterhandlungen von Lyon bereit den Orden 
wieder aufzunehmen. Er ſelbſt wählte ſich den Jeſuiten Cot⸗ 
ton zu ſeinem Beichtvater. Nachdem manche andere Gunſt⸗ 
bezeugung vorhergegangen, erfolgte im September 1603 das 
Edict, durch welches die Jeſuiten in Frankreich wiederherge⸗ 
ſtellt wurden. Es wurden ihnen einige Bedingungen gemacht: 
von denen die wichtigſte iſt, daß ſo die Vorſteher wie die 
Mitglieder der Geſellſchaft in Frankreich in Zukunft nur 
Franzoſen ſeyn pürften. Heinrich zweifelte nicht, daß er 
alles auf eine Weife angeorpnet habe Die ihn zu vollkom⸗ 
‚ menem Zutrauen berechtige. 

Unbedenklich wandte er ihnen feine Gunft zu. In ih- 
ren eigenen Angelegenheiten, zunächſt in ihrer Dominicanifchen 
Streitigfeit fam er ihnen zu Hülfe. 

Clemens VII zeigte in dieſer Sache ein lebhaftes theo⸗ 
Iogifches Intereſſe. In feiner Gegenwart find 65 Verſamm⸗ 
fungen, 37 Disputationen über alle Punfte welche hiebei 
in Frage Tommen Tonnten, gehalten worven: er felbft hat 
mehrered darüber gejchrieben, und fo weit wir urtheilen kön⸗ 
nen, neigte er fich zu dem herfömmlichen Lehrbegriff, zu ei 
ner für die Dominicaner günftigen Entſcheidung. Selbſt Bel- 
larmin fagte: er leugne nicht, daß der Papft ſich gegen die 

1. Edietum regiam bei Juvencius p. V, lib. XI, n. 59. Bei 
Juvencius findet man alles was zu Gunften der Sefuiten, in des 
Ludovicus Lucius Historia Jesuitica Basileae 1627 lib. II, c. U 
was damals gegen die Sefuiten gefagt wurde. Die entfcheidenden 


Momente hat weder der eine noch der andre: bei dem Bertbeidiger 
find fie aber doch noch mehr angedeutet als bei dem Anklaͤger. 


— 
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Jeſuiten zu erklären geneigt ſey, aber er wiſſe daß dieß doch 
nicht geſchehen werde. Zu gefährlich wäre es geweſen, in 
einer Zeit wo die Jeſuiten die vornehmſten Apoſtel des 
Glaubens in aller Welt waren, mit ihnen über einen Arti⸗ 
kel des Glaubens zu brechen, und wirklich machten ſie ſchon 
einmal Miene ein Concilium zu fordern: der Papſt ſoll aus⸗ 
gerufen haben: „fie wagen alles, alles.“ Zu entſchieden 
nahmen auch vie Franzoſen Partei. Heinrich IV war für 
fie: ſey es dag ihm ihre Vorſtellungsweiſe einleuchtete, was 
allerdings möglich wäre, ober daß er vorzugsweiſe dem Or⸗ 
den, der dem Proteſtantismus den Krieg machte,. auch dar⸗ 
um beifiel, um feine Orthoborie außer Zweifel zu ſetzen. 
Cardinal du Perron nahm an den Congregationen Theil, 
und hielt die jefuitifche Partei mit geſchicktem Eifer aufrecht. 
Er fagte dem Papft, die Lehren ver Dominicaner könne auch 
ein Proteftant unterfchreiben, und e8 mag wohl ſeyn daß 
er damit Eindruck auf denſelben gemadıt hat. 

Der Wettftreit zwifchen Spanien und Frankreich, wel- 
her die Welt bewegte, mifchte ſich auch in dieſe Streitigfei- 


1. Serry 271. Auch Contarini behauptet, fie hätten gedroht: 
Portata la disputatione a Roma ventilata tra theologi, il papa e 
la maggior parte de’ consultori inclinavano nell’ opinione de’ Do- 
menicani. Ma li Gesuiti, vedendosi in pericolo di cader da quel 
credito per il quale pretendono d’haver il primo luoco di dot- 
trina nella chiesa catolica, erano resoluti di mover ogni machina 
per non ricever il colpo. Die Lehre mit der fie bei Eontarini dro: 
ben, ift daß allerdings der Papſt infallibel fey, aber es fey Fein 
Slaubensartifel Einen oder den Undern für den wahren Papſt zu 
halten. La potenza di questi e l’autoritä di chi li proteggeva 
era tanta che ogni cosa era dissimulata, e si mostrava di non 
sentirlo, e sopra diffinire della controversia si andava tempo- 
reggiando per non tirarsi adosso carica maggiore. 
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ten ein. Die Dominicaner fanden eben fo viel Schuß bei 
den Spaniern wie die Sjefuiten bei den Sranzofen. ! 

Daher kam es auch, daß Clemens VII in der That 
zu Feiner Enticheivung ſchritt. Es hätte ihn in neue Ver⸗ 
legenheiten verwidelt, von jo mächtigen Orden, fo gewalti- 
gen Fürften ven einen oder den andern zu verlegen. 
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Überhaupt war dieß nun eine der vornehmſten Rück⸗ 
ſichten des päpftlichen Stuhles, von ven beiden Mächten, 
auf denen das Gleichgewicht ver Fatholifchen Welt beruhte, 
weber bie eine noch die andere won fich zu entfremven, ihre 
Streitigfeiten unter einander beizulegen und wenigftend nie 
zu einem Kriege ausbrechen zu laſſen, feinen Einfluß auf 
beide zu behaupten. 

Das Papſtthum erfcheint uns hier in feinem löblich⸗ 
ſten Berufe, vermittelnd, friedeſtiftend. 

Den Frieden von Vervins — 2 Mai 1598 — vers: 


1. SHauptfielle bei du Perron, Ambassades et negotiations 
liv. II, tom. II, p. 839, Lettre du 23 janv. 1606: Les Espagnols 
font profession ouvertement de proteger les Jacobins (Dominica; 
ner), en haine, comme je croy, de l’affection que le pere gene- 
ral des Jesuites et presque tous ceux de son ordre, excepte ceux 
qui dependent des peres Mendozze et Personius comme particu- 
lierement les Jesuites Anglois, ont monstre de porter & vostre 
Majeste: et semble que d’une dispute de religion ils en veuillent 
faire une querelle d’estat. Man fieht daraus, daß die Sefuiten 
bis auf eine Feine Fraction jest für franzdfifch gefinnt galten. Bei 
Serry p. 440 findet fi, daß die Dominicaner damals von dem 
franzöftfchen Hof ausgefchloffen worden: Praedicatores tum temporis 
in Gallia minus accepti et a publicis curiae muneribus nuper amoti. 
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danfte die Welt hauptfächlih Clemens dem VIIL Er er: 
griff den günftigen Augenblid, als der König von Franf- 
reich wegen feiner zerrütteten Yinanzen, der König von Spa- 
nien wegen feiner zunehmenden Alteröfchwäche auf ein Ab⸗ 
fommen zu denken genöthigt war. Er traf die Einleitungen: 
son ihm giengen die erften Eröffnungen aus: der Francis⸗ 
canergeneral, Fra Bonayentura Calatagirona, den er zu Die- 
fem Gefchäfte glüdlih auserfehen und nad) Frankreich ge- 
ſendet, legte die erften und größten Schwierigfeiten bei. Die 
Spanier hatten eine Menge Pläbe in Frankreich inne: fie 
waren bereit viefelben zurüdzugeben, jedoch Calais nahmen 
fie aus: die Franzoſen beftanden auf die Rückgabe auch von 
Calais: Fra Calatagirona war es, ver bie Spanier be⸗ 
ftimmte dieß zuzufagen. Dann erft wurben bie Unterhand⸗ 
lungen zu Vervins förmlich eröffnet. Ein Legat und ein 
Nuncius präftpirten venfelben: der Franciscanergeneral fuhr 
fort auf das gefhietefte zu vermitteln: auch fein Seeretär 
Soto erwarb fidy ein nicht geringes Verdienſt dabei. Die 
Hauptfache war, daß der König von Frankreich fich entfchlog, 
ſich von feinen Verbündeten, England und Holland, zu tren- 
nen. 8 warb dieß zugleich als ein Vortheil für den Ka- 
tholicismus betrachtet, indem erft hiedurch der Abfall Hein- 
rich8 IV son dem proteftantifchen Syfteme vollendet zu wer⸗ 
ven fchien. Nach langen Zögerungen verftand fi) Heinrich 
dazu. Und hierauf gaben nun die Spanier alle ihre Er- 
oberungen wirklich zurüd: ver Beſitzſtand ward bergeftellt 
wie er im Jahre 1559 gewefen war. Der Legat erflärte, 
Seine Heiligfeit werde darüber ein größeres Vergnügen em⸗ 
pfinden als felbft über die Einnahme son Ferrara: weit mehr 
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als dieſe weltliche Erwerbung habe ein Friede zu bebeuten 
der bie gefammte Chriftenheit umfafje und in Ruhe fege. ! 
Bei diefem Frieden war nur Ein Punft, die Streitig- 
feit zwifchen Savoyen und Frankreich, unerledigt geblieben. 
Der Herzog von Savoyen hatte, wie wir berührten, Sa- 
luzzo an fich geriffen, und wollte ſich nicht bequemen es 
wieder herauszugeben: nach viel vergeblicher Unterhandlung 
griff ihn endlich Heinrich IV mit offenen Waffen an. Dem 
Papft, dem ohnehin in Vervins die Vermittelung in biefer 
Sache ausprüdlich Übertragen worden war, lag alles daran 
ben Frieden wieverberzuftellen: bei jeder Gelegenheit, in je⸗ 
ber Aubienz drang er darauf: fo oft ihn der König feiner 
Ergebenheit verfichern Tieß, forderte er dieſen Frieden als ei⸗ 
nen Beweis verfelben, ald einen Gefallen den man ihm thun 
müffe. Die eigentliche Schwicrigfeit Tag darin, daß Die Her⸗ 
ausgabe von Saluzzo die allgemeinen italienischen Intereſſen 
zu verlegen fchien. Man ſah es nicht gern daß Die Frans 
zofen eine Lanpfchaft in Stalien befiten follten. Zuerſt, fo 
viel ich finde, hat jener Minorit Calatagirona die Ausfunft 
vorgefchlagen, dem Herzog Saluzzo zu laffen und Frankreich 
durch Breffe und einige benachbarte fawoyifche Landſchaften 
zu entſchädigen.“ Diefen Borfchlag zu einem wirklichen 
Abfommen zu erheben war das Verdienſt das ſich Carbinal 
Aldobrandino im Jahre 1600 in Lyon erwarb. Auch Die 


1. Hinter der Ausgabe der Memoires von Angouleme bei Di: 
dot 1756 findet ſich I, 131—363 unter dem Zitel Autres M&moires 
ein ausführlicher Bericht über die Unterhandlung von Vervins, der 
ſich durch Genauigkeit und Unparterlichfeit auszeichnet: aus dem dern 
auch die mitgetbeilten Notizen ſtammen: die letzte p. 337. 

2. Dffat an Villeroy 25 März 1599. 
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Franzoſen dankten es ihm: Lyon befam dadurch eine breitere 
Umgrenzung, wie es fich piefelbe ſchon Tange gewünfcht hatte. ! 

Unter fo glüdlichen Umftänven dachte Papft Clemens 
zuweilen daran, ber unter ihm vereinigten Tatholifchen Welt 
eine gemeinfchaftlihe Richtung wider den alten Erbfeind zu 
geben. In Ungarn war der Zürfenfrieg wieder ausgebro⸗ 
hen: fchon damals glaubte man wahrzunehmen, daß das 
osmanische Reich von Tage zu Tage ſchwächer werbe: bei 
der perfünlichen Untauglichkeit der Sultane, dem Einfluß des 
Seraild, ven unaufhörlichen Empörungen befonbers in Afien, 
ſchien e8 möglich etwas Rechtes gegen fie auszurichten. Der 
Papft ließ es wenigftens an fich nicht fehlen. Schon im 
Sabre 1599 belief fich die Summe, die er für dieſen Krieg 
aufgewenpet hatte, auf anverthalb Millionen Scudi. Bald 
darauf finden wir ein päpftliches Heer von 12000 Mann 
an der Donau. Aber um wie viel wichtigere Erfolge Tießen 
fi) erwarten, wenn man einmal bie Kräfte des Abendlan⸗ 
des in einiger Auspehnung zu einem orientalifchen Unter- 
nehmen vereinigte, wenn ſich beſonders Heinrich IV entfchloß 
feine Macht ver öftreichifchen zugugefellen. Der Papft unters 
- Tieß nicht ihn dazu zu ermuntern. Und in ver That fehrieb 
Heinrich gleich nach dem Frieden von Vervins den Venezia⸗ 
nern, er hoffe in Furzem in Venedig zu Schiff zu fteigen, 
wie die frühern Franzofen, zu einem Unternehmen auf Con⸗ 
ftantinopel. Er wiederholte fein Verfprechen bei dem Ab- 
Ihluß des Friedens mit Savoyen.“ Aber allerdings hätte 

1. Bentivoglio theilt in dem vornehmften Abfchnitt ded zwei: 
ten Buches feiner Memorie (c. 2 — c. 6) diefe Unterhandlungen 
ausführlich mit. 


2. Lettre du roy im Anhang zu bem zweiten Bande der Briefe 
von Oſſat p. 1. 
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ver Ausführung ein innigeres Verſtändniß vorausgehn müſſen, 
als fich nach fo ſtarken Erſchütterungen ſobald erreichen ließ. 

Bielmehr kam der Gegenfag und Wetteifer der zwifchen 
den beiden sornehmften Mächten beftehn blieb, dem päpft- 
lichen Stuhle in feinen eigenen Angelegenheiten noch mehr 
als einmal zu Statten. Papft Clemens hatte felbft noch 
einmal Anlaß fich vefjelben fogar in Sachen des Kirchen- 
ſtaates zu bebienen. | | 

Bei fo viel glänzenden Unternehmungen, fo viel Fort- 
gang nad außen ‚übte Clemens auch an feinem Hofe, in ſei⸗ 
nem Staate eine firenge und fehr monarchiſche Gewalt aus. 

Die neue Einrichtung die Sirtus V dem Carbinalcol- 
legium gegeben, ſchien vemfelben erft einen recht regelmäßi- 
gen Einfluß in die Gefchäfte verfchaffen zu müſſen. Jedoch 
die Formen enthalten nicht das Wefen, und es erfolgte Das 
gerade Gegentheil. Der procefjualifche Gefchäftsgang, Die 
Unbeweglichfeit, zu der eine deliberirende Berfammlung haupt- 
fächlich wegen der wiberftreitenden Meinungen bie in ihr 
bervorzutreten pflegen verdammt ift, machte es Clemens dem 
VII unmöglih, den Congregationen die wichtigen Sachen 
anzuvertrauen. Anfangs befragte er fie noch: doch wid) er 
ſchon damals oft von ihren Entſcheidungen ab; dann theilte 
er ihnen die Sachen erft kurz vor ihrem Abſchluß mit: die 
Confiftorien dienten mehr zur Publication als zur Berathung ; 
endlich befchäftigte er fie bloß mit untergeorpneten Angelegen= 
heiten oder den Sormalitäten. ' 

1. Delfino: Ora li consistorj non servono per altro che 
per comunicare in essi la collation delle chiese e per publicar 
le resolutioni d’ogni qualitä fatte dal papa: e le congregationi, 


da quella dell’ inquisitione in poi, che si & pur conservata in 
qualche decoro e si riduce ogni settimana, tutte \e allre, anche 


304 Buch VI. Innere Streitigkeiten. 


Ohne Zweifel lag in der neuen Wendung welche Ele 
mens der Politif des römifchen Hofes gab, hiezu eine ge 
wiffe Nöthigung. Allein e8 war auch eine perfünliche Nei- 
gung zur Alleinherrfchaft dabei. Das Land ward in dem⸗ 
felben Sinne verwaltet: neue Auflagen wurben ausgeſchrie⸗ 
ben ohne daß man Jemand gefragt hätte, die Einkünfte ver 
Communen unter befondere Aufficht genommen, die Barone 
der firengften Rechtöpflege unterworfen: man achtete nicht 
mehr auf Herfommen und Besorrechtung. 

Sp lange nun der Papft perfönlich alle Gefchäfte lei⸗ 
tete, gieng das wohl. Die Carbinäle wenigftend, obwohl 
nicht alle ihre Gedanken ihnen auf der Oberfläche. Tagen, 
gefielen fih in Bewunderung und Unterwürfigfeit. 

Allmählig aber, mit ven höhern Jahren, kam ber Be⸗ 
fis, die Ausübung dieſer monarchifchen Gewalt an ven päpft- 
lichen Nepoten, Pietro Aldobrandino. Er war ein Sohn 
jened Pietro Aldobrandino, der ſich unter ven Brüdern durch 
juriftifche Praris ausgezeichnet hatte. Beim erften Anblid 
verfprach er wenig. Er war unanfehnlich, pockennarbig, litt 
an Aſthma, huftete immer, und in der Jugend hatte er es 
jelbft in ven Studien nicht weit gebracht. So wie ihn aber 
fein Obeim in die Geſchäfte nahm, zeigte er eine Gewandt⸗ 
heit und Gefügigfeit wie fie fein Menſch erwartete, Nicht _ 
allein wußte.er fich fehr gut in die Natur des Papſtes zu 
finden, fie fo zu fagen zu ergänzen, feine Strenge zu mil- 

dern, 


quelle che sono de’ regolari e de’ vescovi, sono in sola apps- 
renza: perch& se bene risolvono ad un modo, il papa eseguisce 
ad un altro e nelle cose piu importanti, come nel dar ajulo a 
.  principi, di spedir legati, dichiarar capi. 
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dern, die Schwachheiten, die fi) auch in ihm allmählig zeig- 
ten, weniger auffallend und unſchädlich zu machen: ! er erz 
warb auch das Zutrauen und die Genugthuung der frem- 
den Geſandten, fo daß fie ſämmtlich die Gefchäfte in feinen 
Händen zu fehen wünfchten. Urſprünglich hatte er viefelben 
mit feinem Better Cinthio theilen follen, der auch nicht ohne 
Geiſt war, befonvers für die Literatur, allein gar bald hatte 
er diefen Genofjen verprängt. Im Sahre 1603 finden wir 
Cardinal Pietro allmächtig an dem Hofe. „Die gefammten 
Unterhandlungen,“ fagt eine Relation von diefem Jahre, „alle 
Gunft und Gnade hängt von ihm ab: Prälatur, Adel, Hof: 
leute, Gefandte erfüllen fen Haus. Man kann jagen, durch 
fein Ohr wird alles vernommen, von feinem Gutachten hängt 
alles ab, aus feinem Munde fommt die Eröffnung, in ſei⸗ 
nen Händen liegt die Ausführung.” ? 

Eine folhe Gewalt, fo unumfchränft, durchgreifend, 
und dabei doch Teinesweges geſetzmäßig, erwedte, troß ber 
Freunde die fie finden mochte, in ven Übrigen einen gehei- 
men, tiefen und allgemeinen Widerſpruch. Bei einem ge⸗ 
ringfügigen Anlaß trat das unerwartet hervor. 

Ein Menſch, ven man um feiner Schulden willen feſt⸗ 

1. Relatione al C! Este. Dove il papa inäsprisce, Aldo- 


brandino mitiga; dove rompe, consolida: dove comanda giustitia, 
intercede per gratia. . 

2. „Orbis in urbe.“ Doc finden fich auch hier geheime Mächte: 
Ha diversi servitori, fagt diefelbe Relation, ma quel che assorbe 
i favori di tutti, & il cavyr Clemente Sennesio, mastro di camera, 
salito a quel grado da privatissima fortuna, e che per ampliar 
maggiormente la sua autoritä ha fatto salire il fratello al segre- 
tariato della consulta: cosi possedendo tra lor due la somma, 
uno della gratia del cardinale, l'altro della provisione d’offic) 
e delle maggiori espeditioni. 

Päpfe. * | 20 
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genommen, wußte im rechten Augenblid feine Feſſeln zu 
zerreißen und in den Palaſt Farneſe zu entjpringen, vor 
dem man ihn eben vorbeiführte. 

Schon lange hatten die Päpfte von dem Rechte der 
sornehmen Gefchlechter Verbrechern in ihrem Haufe eine Frei⸗ 
ftätte zu gewähren nicht mehr wiffen wollen. Der Carbi- 
nal Farnefe, obwohl durch die Bermählung einer Aldobran⸗ 
dina in das Haus Farneſe mit dem Papfte verwandt, machte 
es wieder geltend. Er ließ die Shirren, die ihren Gefan- 
genen in dem Palafte ſuchen wollten, mit Gewalt heraus- 
treiben: dem Governatore, der ſich darauf einftellte, entgeg- 
nete er, fein Haus habe nicht die Sitte Angeflagte auszu⸗ 
liefern: dem Cardinal Aldobrandino, welcher Aufſehen zu 
vermeiden wünfchte und in eigener Perſon erſchien um bie 
Sache in Güte beizulegen, gab er wegwerfende Antworten: 
er. ließ ihn merken, nad dem Tode des Papftes, der bald 
zu erwarten fey, werde ein Farneſe mehr zu bepeuten haben 
als ein Aldobrandino. 

Was ihm zu einem fo troßigen Betragen ven Muth 
gab, war vor allem feine Verbindung mit den Spaniern. 
Aus der Berzichtleiftung Heinrichs IV auf Saluzzo, Die man 
m Rom ein wenig armfelig fand, hatte man gefchloffen, daß 
fi dieſer Fürft mit den italienifchen Gefchäften nicht befaffen 
wolle: das Anfehen der Spanier war hierauf wieder ges 
fliegen: da die Aldobrandini eine fo ftarfe Hinneigung zu 
Sranfreih an ven Tag legten, fo fehloffen die Gegner der⸗ 
felben fi) an Spanien an. Der fpanifche Botfchafter, Vi⸗ 
glienna, gab dem Verfahren Farneſes feine volle Bilfigung. ' 


1. Contarini: Historia Veneta tom. III, lib.-XIII MS, unter 


Politifche Stellung Elemens VIIL 307 


Der Rüdhalt einer auswärtigen Macht, ver Schuß ei⸗ 
nes großen Gefchlechtes, bedurfte es mehr um vie Unzufrie- 
benheit des römifchen Adels zum Ausbruch, zu bringen? Ca⸗ 
valieri und Nobili firömten in den Palaft Farnefe. Einige 
Cardinäle ſchlugen fich offen zu ihnen: andere begünftigten 
fie insgeheim. * Alles rief, man müffe Papft und Kirche 
von der Gefangenſchaft des Cardinal Aldobrandino befreien. 
Da der Papſt Truppen nach Rom berief, ſo rieth der ſpa⸗ 
niſche Botſchafter den Vereinigten, denen er ſogar Beloh⸗ 
nungen verſprach, einige bewaffnete Banden, die ſich eben 
an der neapolitaniſchen Grenze zeigten, ebenfalls herbeizuru⸗ 
fen. Es hätte wenig gefehlt daß nicht eine offene Fehde, 
im Sinne vergangener Sahrhunderte, in Rom felbft ausge- 
brochen wäre. 

Sp weit aber wollte e8 der Carbinal doch nicht kom⸗ 
men laffen. Es war ihm genug, feine Unabhängigfeit, feine 
Macht, bie Möglickeit eines Widerſtandes gezeigt zu haben. 
Er beſchloß ſich nach Caſtro zurüdguziehen, das ihm eigen- 
thümlich zugehörte. Im großen Style führte er es aus. 
Er verficherte fich eines Thores und ließ es befeßen: ale- 
allen Autoren jener Zeit hierüber am ausführlichften und glaubwuͤr⸗ 
digften: Viglienna mandd ordine a tutti i baroni e cavalieri Ro- 
mani obligati alla corona che per servitio del re fossero imme- 
diate nella casa del cardinal Farnese. 

1. Contarini: Diede grand’ assenso al fatto la venuta de’ 
cardinali Sfondrato e. Santiquatro, che niente mirarono trattan- 
dosi di Spagna al debito de’ cardinali verso il papa: ed a questi, 
che apertamente si dichiaravano, diversi altri in occulto adheri- 
vano, tra’ quali il C! Conti. — — Ma il popolo, la plebe senza. 
nome, sempre avida di cangiar stato, favoriva al cardinale, e 
per le piazze, per le sirade a gran caterve applaudevano al par- 
tito di lui. 

20 * 
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dann im Geleite von 10 Wagen und 300 Pferben verließ 
er die Stadt. Und hiedurch hatte er in der That alles ge- 
wonnen: alle dieſe Wiverfeglichfeit gieng ihm durch: es ward 
eine förmliche Unterhandlung eingeleitet: man nahm die Miene 
an, als liege die Sache am Governator, und veranftaltete 
eine Verſöhnung vefjelben mit dem Haufe Farneſe. Dann 
fehrte ver Carbinal zurüd: nicht minder glänzend als wie 
er gegangen war. Alle Straßen, enfter, Dächer waren 
mit Menfchen erfüllt. Nie waren die Farneſen zur Zeit ih: 
rer Herrichaft fo glänzend empfangen, oder gar mit fo lau⸗ 
tem Jubel begrüßt worden. - 

» Wenn aber Carbinal Pietro Aldobrandino dieß gefche- 
ben ließ, fo war e8 nicht allein Schwäche, erzwungene Nadh- 
giebigfeit: die Farnefen waren am Ende nahe Berwandte 
des päpftlichen Haufes: auch hätte es nichts geholfen fid 
ungerföhnlich anzuftellen; vor allem mußte der Urfprung bed 
Übeld gehoben werben, ver in den politifchen Verhältniſſen 
lag. Bon den Spaniern war feine Änderung ihres Syſte⸗ 
mes, nicht einmal die Abberufung eines ſo unbequemen Ge⸗ 
ſandten zu erlangen: Aldobrandino konnte ſich nur dadurch 
helfen, daß er Heinrich IV zu lebhafter Theilnahme an den 
italieniſchen Angelegenheiten bewog. 

Es war ihm erquickend, ſagen feine Feinde, „wie an 
einem heißen Tage ein Fühler ruhiger Wind,” als im De- 


1. Contarini: S’invid in Roma entrando in guisa trionfante 
con clamori popolari che andavano al cielo, incontrato in forma 
di re dall’ ambasciator di Cesare, di Spagna, dalli cardinali Sfon- 
drato, Santiquatro, San Cesareo e Conti, dal general Georgio 
suo cognato, tutta la cavalleria e tutte le guardie del papa, con- 
fluendo li cavalieri e baroni. 
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zember 1604 drei franzöfifche Cardinäle, alles ausgezeichnete 
Männer, auf einmal anfamen. Es warb wieder möglich, 
zu Rom eine franzöfifche Partei zu bilden. Mit Freuden 
wurben fie empfangen. Die Schwefter des Cardinals, Si- 
gnora Dlimpia, erflärte den Angefommenen taufend Mal, 
ihr Haus werde ſich unbebingt in franzöfiichen Schub be⸗ 
geben. Baronius behauptete, durch feine Gefchichte gelernt 
zu haben, daß der römiſche Stuhl Feiner andern Nation fo 
viel verdanfe wie der franzdfiichen: als er ein Bild des 
Königs ſah, brach er in ein Lebehoch aus. Er fuchte ſich 
zu unterrichten, ob nach dem Berlufte von Saluzzo gar Fein 
Alpen⸗Paß mehr in den Händen ver Sranzofen geblieben 
fey. Diefer Baronius war aber nicht bloß ein Gefchicht- 
fhreiber, er war der Beichtvater des Papftes, und fah ihn 
alle Tage. Der Papft und Aldobrandino nahmen fi in 
Acht und ließen fich nicht fo weit heraus. Allein eben fo 
viel fchien e8 zu bebeuten, wenn ihre nächften Angehörigen 
ſich fo unverholen ausprüdten: nur vie Gefinnung der Herm 
ſchienen fie zu wiederholen. Da fih nun Heinrich IV ent- 
ſchloß auch Penfionen zu zahlen, fo hatte er bald eine Par⸗ 
tet, die der fpanifchen ein Gegengewicht gab. 

Allein noch viel weiter giengen die Abfichten Aldobran⸗ 
dinos. Oft ftellte er den venezianifchen Gefandten und Car- 
vinälen die Nothwendigkeit vor, dem Übermuthe ver Spanier 
Schranfen zu ſetzen. Könne man ertragen daß fie in dem 
Haufe eines Andern zum Trotz dieſem gebieten wollten? ' 
Zwar fey es für Semand, der in furzem in ven Privatitand 
zurüdzutreten habe, gefährlich, ſich den Unwillen biefer Macht 

1. Du Perron au roi 25 Janv. 1605 (Ambass. 1, 509). 
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zuzuziehen, doch Fünne er auch um feiner Ehre willen nicht 
zugeben daß das Papftthum unter feinem Obeim an Re⸗ 
putation verliere. Genug er fchlug den Benezianern eine 
Verbindung ver italienifchen Staaten unter franzöfifchem 
Schute gegen Spanien vor. 

Schon war er auch mit ven übrigen in Unterhandlung 
getreten. Er liebte Toscana nicht, mit Modena hatte er 
fortwährende Streitigkeiten, Parma war in die Hänbel des 
Cardinals Farneſe verwidelt: aber er fehien alles zu ver⸗ 
geffen, um fi an Spanien zu rächen. Mit Leivenfchaft wid⸗ 
mete er fich dieſer Abficht: er ſprach von nichts anderm, er 
ſchien an nichts anderes zu denken. Um den Staaten, mit 
denen er fich vereinigen wollte, näher zu feyn, begab er fih 
im Anfange des Jahres 1605 nad Ancona. 

Er hatte noch nichts erreicht, als fein Oheim ftarb, 5 
März 1605, und damit auch feine Gewalt ein Ende nahm. 

Indeſſen war auch fehon die Anregung des Gedankens, 
dieſe gefliffentliche Erneuerung des frangöfifchen Einfluffes in 
Rom und Italien von vieler Bedeutung. Sie bezeichnet eine 
Tendenz der gefammten Politif der Aldobrandini. 

Wir gehn, denke ich, nicht zu weit, wenn wir ung da⸗ 
durch an die urfprüngliche Stellung dieſes Gefchledhtes in 
Slorenz erinnern laffen. Es hatte immer zur franzöfifchen 
Partei gehört: Meſſer Salveftro hatte den Aufruhr im Jahr 
1527, in dem die Medici verjagt, die Franzoſen berufen 
wurden, vorzüglich mit veranlaßt. Dafür hatte er denn auch, 
als feine Gegner, Spanier und Medici, ven Plab behielten, 
büßen, fein Vaterland verlaffen müffen. Sollte Papft Ele 
mens dieß vergeflen, follte er Spanier und Medici geliebt 
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haben? Er war von Natur verfchloffen, zurückhaltend: nur 
zumeilen eröffnete er ſich gegen feine Bertrauten: bann ließ 
er wohl den Spruch hören: „Frage beine Vorfahren, und 
fie werben bir deine Straße zeigen.” ! Es iſt gewiß, daß 
er einmal beabfichtigte den Staat von Florenz, wie er fid 
ausprüdte, zu reformiren. Seine Hinneigung zu Frankreich 
liegt am Tage: er fand das Papfttbum im engften Bunde 
mit Spanien, er führte es bis nahe an eine Vereinigung 
mit Frankreich wider Spanien. Wenn die Herftellung einer 
nationalen Macht in Frankreich im Intereſſe der Kirche lag, 
jo war fie doch zugleich eine Sache der Neigung, eine per- 
fönliche Genugthuung. Jedoch war dieſer Papft befonnen, 
vorfichtig, behutfam: er griff nichts an, als was fich durch⸗ 
führen ließ. Statt Florenz zu reformiren, reformirte er, wie 
ein Benezianer fagt,. feine eigenen Gedanken, als er fah daß 
es nicht ohne allgemeine Gefahr angehn werde. ? Die fran- 
zöſiſchen Waffen nad) Stalien zu rufen war nie feine Mei- 
nung. Es war ihm genug das Gleichgewicht herzuftellen, 
fi) son ver Übermacht der Spanier loszumachen, ver kirch⸗ 
lichen SPolitif eine breitere Grundlage zu geben: auf fried- 
lihem Wege, nach und nad, ohne Erfchütterung noch Ge— 
räuſch: aber deſto ficherer. 


1. Delfino: La poca inclinatione che per natura e per he- 
reditä ha il papa a Spagnoli. 

2. Venier: Vedendo le preparazioni e risolutioni di Vra Sa 
et anco del granduca e che la nostra republica s’era dichiarata 
col mandar un ambasciatore espresso per questo negotio a S. Sà, 
conoscendo ella che si sarebbe acceso un gran fuoco in Italia e 
con pericolo di gravissimo incendio della chiesa, in luogo di ten- 
tar la riforma dello stato di Firenze riformd i suoi pensieri. 
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Mahl und erfte Handlungen Pauls V. 


Gleih in dem nächſten Conclave trat nun auch ber 
Einfluß der Sranzofen hervor. Aldobrandino verband ſich 
mit ihnen. Bereinigt waren fie unwiderſtehlich: einen Car⸗ 
pinal den der König von Spanien namentlich ausgefchloffen, 
einen Medici, nahen Verwandten der Königin von Frank 
reich, erhoben fie zur päpftlichen Würde. Voll Jubel fine 
bie Briefe, in Denen Du Perron biefen unerwarteten Erfolg 
Heinrih dem IV meldet: in Sranfreich begieng man ihn mit 
öffentlichen Feftlichfeiten. ' Nur war e8 ein kurzes Glück. 
Leo XI, wie dieſer Papft fich nannte, überlebte feine Wahl 
nur 26 Tage. Man behauptet, ver Gedanke feiner Würde, 
das Gefühl der Schwierigkeit feines Amtes habe feine al- 
terſchwachen Lebenskräfte vollends erbrüdt. 

Das Gewühl der Wahlfämpfe erneuerte fich hierauf um 
jo Tebhafter, da Aldobrandino nicht mehr jo enge mit ven 
Srangofen verblindet war. Montalto trat ihm mächtig ge- 
genüber. Es begann ein Wettftreit, wie bei den frühern 
Wahlen, zwifchen den Creaturen des letzten und eines frü- 
bern Papftes. Zumeilen führte jeder, umgeben von feinen 

ı. Histoire de la vie de Messire Philippe de Mornay sei- 
gneur du Plessis p. 305. Ce pape de la maison des Medicis, 
dit Leon XI, qui avoit couste au roi 300000 escus & faire, en 
la faveur duquel il faisoit grand fondement, et pour l'élection 
duquel, par un exemple nouveau, furent faits feux de joye et tire 
le canon en France, qui vescut peu de jours et ne laissa au roy 
que le reproche par les Espagnols d’une largesse si mal em- 
ployee et le doute de rencontrer une succession, comme il ad- 


vint, plus favorable à l’Espagnol. 
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Getreuen, den Mann ſeiner Wahl in die eine oder in die 
andere Capelle: ſie ſtellten ſich einander gegenüber auf: bald 
mit dem einen, bald mit dem andern ward ein Verſuch ge⸗ 
macht: auch Baronius, obwohl er ſich mit Händen und 
Füßen ſträubte, warb einmal nad) der Capella Paolina ge⸗ 
führt; allein allemal zeigte ſich die Oppofition ftärfer, es 
fonnte Keiner von Allen vurchgejeßt werben. Bei den Papft- 
wählen fam es wie bei andern Beförderungen allmählig mehr 
darauf an, wer die wenigften Feinde, ald wer die meiften 
Berpienfte habe. 

Endlich warf Aldobrandino feine Augen unter den Creas 
turen feines Oheims auf einen Mann, der fich allgemeinen 
. Beifall erworben und gefährliche Feinpfchaften zu vermeiden 
gewußt hatte, ven Carbinal Borghefe. Für dieſen gelang 
es ihm die Franzofen zu gewinnen, vie bereitd eine Annd- 
herung zwifchen Montalto und Aldobrandino bewirft hatten, 
auch Montalto ftimmte ein: Borgheſe ward gewählt, ehe nur 
die Spanier erfahren hatten daß er vorgefchlagen war, !. 
16 Mai 1605. 

So blieb es denn auch dieß Mal dabei, daß ver Ne⸗ 
pot des letzten Papſtes den Ausfchlag für die Wahl des 
neuen gab. Die Borghefen waren aud, übrigens von Haufe 
aus in einer Ähnlichen Stellung wie die Aldobrandini. Wie 
diefe aus Florenz, waren fie aus Siena mweggegangen, um 
nicht der mediceifchen Herrfchaft unterworfen zu feyn. Um 


1. Dody mag ed auch feyn, daß Montalto und Aldobrandino 
ſich zuerft über Borgheſe verftanden. Conclave di Paolo V p. 370 
fagt von beiden: Dopo d’haver proposti molti, elessero Borghese, 
amico di Montalto e creatura confidente di Aldobrandino. 
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fo mehr jchien die neue Regierung eine folgerichtige Yort- 
feßung ver vorigen werben zu müſſen. 

Indeß entwidelte Paul V auf der Stelle eine eigen- 
thümlich fchroffe Natur. 

Bon dem Stande eined Advocaten war er durch alle 
Grade firchlicher Würden emporgeftiegen: ' Bicelegat in Bo⸗ 
Iogna, Auditor di Camera, Birar des Papfles, Inquifiter 
war er geweſen: er hatte ftilehin in feinen Büchern, feinen 
Acten vergraben gelebt, und fich in Teinerlei politifche Ge⸗ 
ſchäfte gemifcht: eben daher war er ohne befondere Feind: 
ſchaften durchgekommen: feine Partei ſah in ihm einen Geg- 
ner, weder Aldobrandino noch Montalto, weder die Fran⸗ 
zofen noch Die Spanier: und dieß war denn bie Eigenſchaft 
bie ihm zur Tiare verhalf. 

Er jedoch verftand dieß Ereigniß andere. Daß er ohne 
fein Zuthun, ohne alle fünftliche Mittel zum Papftthum ge⸗ 
langt war, ſchien ihm eine unmittelbare Wirfung des heili- 
gen Geiftes. Er fühlte ſich dadurch über fich jelbft erhoben: 
die Veränderung feiner Haltung und Bewegung, feiner Mies 
nen und des Tond feiner Rede feste felbft diefen Hof in 
Erftaunen, der do an Ummandlungen aller Art gewöhnt 
war: er fühlte ſich aber auch zugleich gebunden, verpflichtet. 
Mit verfelben Unbeugfamfeit, mit ver er in feinen bisheri⸗ 
gen Ämtern ven Buchftaben des Geſetzes gehandhabt, nahm 
er ſich vor auch die höchſte Würde zu verwalten. 


1. Relatione di IV ambasciatori mandati a Roma 15 Genn. 
1605 m. V. d. i. 1606. Il padre Camillo non volendo piü habi- 
tare Siena caduta dalla libertä, se ne andd a Roma. Di buon» 
spirito, d'ingeguo acuto, rinscl nella professione d’avvocato. — 
— ll papa non vuol esser Sanese ma Romano. 
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Andere Päpfte pflegten ihre Thronbefteigung mit Gna⸗ 
ben zu bezeichnen. Paul V begann mit einem Richterfpruch 
der noch heute Grauen erregt. 

Ein armer Autor, Cremoneſe von Geburt, Piccinardi, 
hatte fich ich weiß nicht aus welchem Verdruß in feiner Ein- 
famfeit damit befchäftigt, eine Lebensbeſchreibung Clemens 
des VIII aufzufegen, in ver er dieſen Papft mit dem Kaifer 
Tiberius verglich, fo wenig Ahnlichkeit auch dieſe Regenten 
mit einander haben mögen. Er hatte dieß feltfame Wert 
nicht allein nicht drucken laffen, fondern ganz für fich be= 
halten und ſo gut wie Niemand mitgetheilt: eine Frau, Die 
er früher im Haufe gehabt, gab ihn an. Paul V äußerte 
fih hierüber anfangs mit viel Ruhe, und es ſchien um fo 
weniger zu beforgen, da ſich mächtige Perfonen, jelbft Bot- 
fchafter für ihn verwandten. Wie fehr erflaunte man, alg 
Piccinardi eines Tages auf der Engelöbrüde enthauptet wurbe. 
Mas au zu feiner Entſchuldigung gefagt werden mochte, 
fo hatte er doch Das Verbrechen ber beleivigten Majeftät be= 
gangen, für Das die Geſetze diefe Strafe beftimmen. Bei 
einem Papft wie Paul war feine Gnade: aud die Hab- 
feligfeiten des armen Menſchen wurden eingezogen. 1 

An dem Hofe erneuerte diefer Papft unverzliglich die 
Anpronungen des Tridentinums über die Refivenz. Er ers 
Flärte es für eine Todſünde, von feinem Bisthum entfernt 
zu feyn und die Einkünfte veffelben zu genießen. Er nahm 
die Cardinäle hievon nicht aus: er ließ Stellen in der Ver— 


1. Jene Gefandten erzählen diefen Fall. „Si congettura “*, 
fügen fie hinzu, „fondatamente che abbi ad esser il pontefice se. 
vero e rigorosissimo et inexorabile in fatto di giustitia.“ 
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waltung nicht als Entfchulbigung gelten. In der That zo⸗ 
gen fih Viele zurüd: Andere baten nur um Auffchub: ' 
noch Andere, um Rom nicht verlaffen zu müffen und doch 
auch nicht für pflichtvergeffen zu gelten, gaben ihre Ent 
lafjung ein. 

Allein das Bevenflichfte war, Daß er fich bei feinen 
eanoniftifchen Studien mit einem überfchwenglichen Begriffe 
som Papſtthum durchdrungen hatte. Die Lehre, daß ver Papft 
der einzige Stellvertreter Sefu Chrifti, daß die Gewalt ver 
Schlüſſel feinem Gutdünken anvertraut, daß er von allen 
Bölfern und Fürften in Demuth zu verehren fey, wollte er 
in ihrer vollen Bebeutung behaupten. ? Er fagte, nicht von 
Menfchen, fondern vom göttlichen Geifte fey er auf dieſen 
Stuhl erhoben worden, mit der Pflicht die Immunitäten ber 
Kirche, die Gerechtfame Gottes wahrzunehmen: in feinem 
Gewiſſen ſey er gehalten alle feine Kräfte anzuftrengen, um 
die Kirche von Ufurpation und Vergewaltigung zu befreien. 
Er wolle Tieber fein Leben dafür wagen, als einft wegen 
einer Vernachläßigung feiner Pflicht zur Rechenfchaft gezo- 
gen werben, wenn er vor Gottes Thron erfcheinen müſſe. 

Mit juridiſcher Schärfe faßte er die Anfprüche ver Kirche 
als ihre Rechte: als feine Gewifjenspflicht fah er es an, fie 
in aller ihrer Strenge zu erneuern und durchzuſetzen. 


1. Du Perron & Villeroy 17 may 1606. Le pape ayant fait 
entendre ces jours passez que sa volonté estoit que tous les car- 
dinaux qui avoient des eveschez y allassent ou bien les resignas- 
sent ou y missent des coadjuteurs, — — jay pense — — 

2. Relatione di IV ambasciatori: Conoscendo il pontefice 
presente sua grandezza spirituale, e quanto se le debba da tutti 
li popoli christiani attribuir di ossequio e di obedienza, non ec- 
cettuando qualsivoglia grandissimo principe — 


’ 317 


Venezianiſche Irrungen. 


Seit die päpſtliche Gewalt ſich im Gegenſatze gegen den 
Proteſtantismus wiederhergeſtellt, die Ideen, auf denen die 
Hierarchie überhaupt beruht, erneuert hatte, machte ſie auch 
alle ihre canoniſchen Berechtigungen in Bezug auf das In⸗ 
nere der katholiſchen Staaten aufs neue geltend. 

Indem ſie ihre Gegner beſiegte, wuchs auch ihre Au⸗ 
torität über ihre Anhänger. 

Nachdem die Biſchöfe zu ſtrengerm Gehorſam verpflich⸗ 
tet, die Mönchsorden enge an die Curie geknüpft, alle Refor⸗ 
mationen in dem Sinne vollzogen waren, zugleich die höchfte 
Macht des Papftes zu befördern, fehlugen allenthalben in ven 
Hauptſtädten von Europa regelmäßige Nuneiaturen ihren Sit 
auf, die mit dem Anfehen ver Geſandtſchaft einer einflußrei= 
chen Macht jurispietionelle Rechte verbanden, welche ihnen 
auf die wichtigften WVerhältniffe des Lebens und des Staa⸗ 
tes eine wejentliche Einwirkung verfchafften. 

Selbft da wo die Kirche ſich im Einverftändnig mit Dem 
Staate hergeftellt, wo fich beide vereinigt dem Emporfommen 
proteftantifcher Meinungen entgegengefest hatten, brachte doch 
dieß Berhältnig gar bald Mißhelligfeiten hervor. 

Gleich damals, wie noch heute, Tieß es ſich der römi— 
iche Hof befonders angelegen feyn feine Anfprüce in Sta- 
lien aufrecht zu erhalten. Unaufhörlich finden wir deshalb 
die italienifchen Staaten in Mißverſtändniſſen mit der Firch- 
lichen Gewalt. Die alten Streitigkeiten zwifchen Staat und 
Kirche waren weder im Allgemeinen durch ein entſcheidendes 
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Prinzip, noch auch im Befondern durch Vertrag und Über: 
einfunft befeitigt worden. Die Päpfte felbft waren fich nicht 
immer glei. Auf das hartmädigfte beftanden Pius V, Gre 
gor XIII wenigſtens in der erften Hälfte feiner Regierung 
auf ihren Anſprüchen: Sirtus V war in den einzelnen Fäl- 
Ien um vieles nachfichtiger. Die Staaten und ihre Abge 
orbneten fuchen fiber Die fchwierigen Augenblide ohne Nach⸗ 
theil wegzufommen, bie günftigen zu ihrem Nußen zu ergreis 
fen: auch fann das ihnen nicht ganz mißlingen: bie Nei- 
gungen ber Päpfte gehn vorüber und wechfeln: die Intereſſen 
der Staaten bleiben immer. Auf jeven Fall werben hiedurch 
bie Fragen, pie man zu entſcheiden hat, bei weitem weniger 
Gegenftand des Jus canonicum und ber Rechtöfindung, ald 
der Politif, gegenfeitiger Forderung und Nachgiebigkeit. 

Papft Paul V jedoch verftand feine Anſprüche einmal 
wieder völlig juridiſch: er hielt Die canonifchen Anordnungen 
der Deeretalen für Gefebe Gottes: er ſchrieb es nicht einer 
innern Nothwendigfeit der Sache, fondern perfünlicher Nach⸗ 
läßigfeit zu, wenn feine Vorfahren etwas nachgegeben, über: 
fehen hatten, und hielt fich für berufen dieſen Fehler wieder 
gut zu machen. Bald nad, feiner Thronbefteigung finpen 
wir ihn deshalb mit allen feinen italienischen Nachbarn in 
bittern Streitigfeiten. 

In Neapel hatte ver Reggente Ponte, Praſt dent des kb⸗ 
niglichen Rathes, einen Firchlichen Notar, von bem die In⸗ 
formation über eine Ehefache dem bürgerlichen Gericht ver⸗ 
weigert, und einen Buchhändler, von dem einer Töniglichen 
Verordnung zumider das Buch des Baronius gegen bie fici- 
lianiſche Monarchie verbreitet worden war, zu ven Galeeren 
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yerurtheilt: ein Monitorium Clemens VIII hiegegen war ohne 
Folgen geblieben. Papft Paul V zögerte keinen Augenblid 
die Ereommunication auszufprechen. ! 

Der Herzog von Savoyen hatte einige Pfründen ver⸗ 
gabt, deren Verleihung der römische Hof in Anfpruch nahm, 
Genua Gefellfchaften verboten, vie bei den Sefuiten gehal- 
ten wurben, weil man da die Wahlen zu den Ämtern zu 
beherrſchen verfuche; Lucca hatte ganz im Allgemeinen bie 
Execution der Deerete päpftlicher Beamten ohne vorläufige 
Genehmigung ver einheimischen Magiftrate unterfagt; in Ve⸗ 
nedig endlich waren ein paar Geiftliche, Die fich fchwerer 
Verbrechen ſchuldig gemacht, vor Die weltliche Gerichtöbarfeit 
gezogen worden. Gerade die Allgemeinheit dieſes Wider⸗ 
ftandes gegen die Firchliche Gewalt feßte den Papft in Amts⸗ 
eifer und Zorn. Allenthalben fuhr er mit firengen Befeh- 
len und Drohungen dazwiſchen. Ja in biefem Augenblid 
erweiterte er fogar noch die bisherigen Anfprüche Firchlicher 
Autorität. Er fagte unter andern, was nie erhört worden: 
dem Staate Tomme c8 nicht zu, feinen Unterthanen ven Ver⸗ 
fehr mit den Proteftanten zu verbieten, das fey eine Sache 
ber Kirche und gehöre ausſchließend vor die kirchliche Zus 
rispiction. 

Die meiften italienischen Staaten fahen dieſe Schritte als 
Übertreibungen an, vie ſich bei mehr Erfahrung von felbft ver- 
lieren würden. Keiner wünſchte ver Erfte zu ſeyn der mit 
dem Papfte bräche. Der Großherzog von Toscana äußerte, 
er habe Sachen vor der Hand, bie den Papft außer ſich 
bringen müßten, aber er fuche fie hinzuhalten: Paul V fey 

1. Les ambassades du cardinal du Perron II, 683. 736. 
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ein Dann ver die Welt nad) einer Stabt des Kirchenſtaates 
beurtheile, wo es nach dem Buchftaben der Geſetze bergebe: ' 
bald müſſe ſich pas ändern: die Spanier würben fich fangen, 
fie würden entweber von freien Stüden losgelaffen werden, 
oder das Neb zerreißen: ein folches Beilpiel müffe man er- 
warten. So dachten ungefähr auch die Übrigen, und gaben 
fürs Erfte nad. Genua wiverrief feine Verordnung; der 
Herzog von Savoyen ließ die ftreitigen Pfründen auf einen 
Nepoten des Papftes übergehn; die Spanier jelbft geftatte- 
ten, daß jener Reggente vor zahlreichen Zeugen vie Abfo- 
Iution nachſuchte und empfieng. 

Nur die Venezianer, fonft fo Hug und gefügig, ver- 
ihmähten es, diefe Politif zu beobachten. 

Sn der That war aber auch Venedig mehr als vie 
Andern gereizt. Es bietet ein rechted DBeifpiel dar, wie ver- 
legend die Eingriffe des römifchen Hofes befonders für einen 
benachbarten Staat werden Tonnten. 

Schon diefe Nachbarfchaft an ſich erwies fich höchſt un- 
bequem, zumal nachdem die Kirche Ferrara erworben hatte. 
Die Grengftreitigfeiten welche bie Republif mit ven Herzö⸗ 
gen gehabt, wurden som römifchen Hofe bei weiten Tebhaf- 
ter fortgefeßt: fie wurde in der Regulation des Po, die fie 
eben mit großen Koften ausführte, in dem althergebrachten 
Beſitze ihrer Fiſchereien geftört: fie konnte nicht anders fertig 

wer⸗ 

1. Relatione di IV ambasciatori. Il granduca ricordava che 
il pontefice non era uso a governar come principe grande, per- 
ch® aver avuto- qualche governo di citt& della chiesa, dove si 


procede col rigor ecclesisstico e da prete, non basta per saper 
governare come capo supremo. 
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werden, ald indem fie jene Arbeiten durch bewaffnete Fahr⸗ 
zeuge beſchützen, und für einige ihrer Fiſcherbarken, vie ber 
Legat von Ferrara aufgebracht, auch ihrerſeits päpftliche Un⸗ 
terthanen aufgreifen ließ. 

Indeſſen nahm Papſt Paul V auch ihre Hoheitsrechte 
tiber. Ceneda, die fie feit Jahrhunderten ruhig ausübte, in 
Anſpruch: er machte einen Verſuch die Appellationen von 
dem bifchöflichen Gerichte, dem bort Die Jurisdiction zuftand, 
nad Rom zu ziehen. Man gerieth darüber ſehr hart an 
einander: ver päpftliche Nuncius jchritt zu Excommunicatio⸗ 
nen: ber venezianifche Senat forgte dafür, daß dieſelben feine 
bürgerliche Wirfung nach fi) zogen. ! 

Und nicht minder bitter waren die Streitigfeiten über 
den Zehnten der Geiftlichkeit. Die Benezianer behaupteten, 
daß fie ihn früherhin eingezogen ohne den Papft darüber 
zu befragen, fie wollten e8 nicht anerkennen, daß die Be⸗ 
willigung des Papftes erfordert werde um dieſe Auflage zu 
erheben. Aber nocd empfindlicher war es ihnen, daß ber 
römische Hof von Tage zu Tage die Eremtionen. von ber= 
felben erweiterte. Die Cardinäle, denen fehr reiche Pfründen 
zugehörten, die Maltefer, die Mönchöflöfter zur Hälfte, vie 
Bettelorven, außerdem alle welche im Dienfte ver Kirche auss 
wärts befchäftigt waren, oder unter irgend einem Titel zur 


1. Niccold Contarini: Mentre si disputava, pareva che da 
alcuno fusse fuggita la conversatione de’ censurati — Beamten 
der Republif welche fich den Uppellationen nach Nom widerfeßt hat: 
ten: — la qual cosa giudicando il senato apportarli offesa, pri- 
mieramente fece publicare un bando contra chi li havesse a schivo, 
e dopo a questi tutti in vita li fu data annua provisione quale 
era corrispondente alla loro fortuna. 


Päpfte. * 21 
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päpftlichen Hofhaltung gezählt wurben, endlich auch bie, br- 
nen der Hof Penfionen auf venezianifche Pfrünben angewie- 
fen, waren für erimirt erflärt. Es erfolgte, daß bie Reichen. 
nichtö zu bezahlen brauchten, und die ganze Laft auf die 
Armen fiel, welche nicht zahlen Fonnten. Das Einfommen 
des venezianifchen Elerus ward auf 11 Millionen Ducaten 
berechnet: der Zehnte warf effectiv nicht mehr als 12000 Du- 
eaten ab. ! 

Dazu kamen nun noch unzählige, mehr die Privatleute 
als gerade den Staat felbft angehende Streitpunfte. ch will 
nur Einen anführen. 

Man weiß, wie ſehr im Anfange des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts die venezianifchen Druckereien blühten: Die Nepublif 
war ftolz auf dieſen ehrenwollen Gewerbzweig : aber durch die 
Anorbnungen der Curie gieng er nach und nad) zu Grunde. 
Man fand in Rom Fein Ende Bücher zu verbieten: erft vie 
proteftantifchen, dann die Schriften wider die Sitten ver 
Geiftlichfeit, wider Die Firchliche Immunität, alle Die vom 
Dogma im geringften abwichen, die gefammten Werfe eines 
Autors der einmal Tadel erfahren. Der Berfehr Tonnte 
nur noch in untadelhaft Fatholifchen Sachen Statt finden: 
Aufmännifch betrachtet, erholte er fich wirklich ein wenig an 

1. Aus einer Erflärung die in Nom eingegeben ward. Men- 
tre s’esagera sopra la severitä del magistrato, non si ritrovava 
fin hora essersi conseguiti piu di 12.m. ducati, per li quali non 
si doveva far tanti richiami, e le fortune della republica per 
gratia di dio non erano tali che ne dovesse far conto più che 
tanto. Es wurden hierauf einige Einrichtungen getroffen, die dem 
Übel feuern follten. Aber Contarini fagt: In effetto montd poco, 


perciocch® il foro era giä fatto e l’abuso troppo confermato che 
distornarlo era piü che malagervole. 
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den Funftreichen und prächtigen Meſſalen und Breviarien, 
die bei der Erneuerung ber Firchlichen Gefinnungen guten 
Abſatz fanden. Test aber warb auch dieſer Erwerb ge⸗ 
ſchmälert. Man legte zu Rom Hand an eine Verbeſſerung 
diefer Bücher, die in ihrer neuen Geftalt von Rom felbft 
ausgehn follten. ! Die Benezianer bemerkten mit jenem In⸗ 
grimme, den ein zum Privatvortbeil benußter Gebrauch ver 
Öffentlichen Gewalt immer hervorbringt, daß einige bei ber 
Congregation des Inder, welche Die Drudfachen beauffichtigte, 
angeftellte Beamte Antheil an dem Geldgewinn ver römifchen 
Drudereien hätten. 

Unter diefen Umftänden warb das Verhältniß zwifchen 
Rom und Venedig durch und durch gehäßig und gefpannt. 

Wie fehr aber mußte damit jene Gefinnung Firdhlich- 
weltliher Oppofition, vie fchon 1589 Heinrich dem IV zu 
Hülfe kam, beförvert-werten. Der Sieg Heinrich, die ganze 
Entwickelung der .europäifchen Angelegenheiten beftätigte fie, 
brachte fie empor. Die Irrungen mit dem Papft felbft tru- 
gen dazu bei, daß die Bertreter dieſer Gefinnung allmählig 
zur veitung ber Geſchäfte gelangten. Niemand ſchien geeig- 
neter Die Intereſſen der Republif gegen bie geiftliche Gewalt 
wahrzunehmen. Im Sanuar 1606 ward Leonardo Donato, 
dag Oberhaupt der Antirömifchgefinnten, zum Doge erhoben. 
Alle feine Freunde, durch deren Theilnahme e8 ihm in dem 
Kampfe innerer Parteiung geglüdt, zog er zur Theilnahme 
an ven Geſchäften heran. 


1. Contarini: Al presente s’era devenuto in Roma in que- 
sto pensiero di ristampar messali et altro, levando di poterlo 
far ad altri. 


21* 


324 . Buh VI Innere Streitigfeiten. 


Indem ein Papft auftrat, welcher vie flreitigen An- 
fprliche ‚feiner Gewalt mit rüdfichtslofem Eifer überfpannte, 
gerieth die venezianifche Regierung in die Hände yon Män- 
nern welche die Oppofition gegen bie römifche Herrfchaft zu 
ihrer perfönlichen Gefinnung ausgebildet, durch fie empor- 
gefommen, und ihr Prinzip nun um fo nachorüdlicher be- 
haupteten, weil e8 ihnen zugleich diente ihre Gegner inner 
halb ver Republif abzuwehren, zu unterdrüden. 

Es lag in der Natur beider Gewalten, daß bie Rei⸗ 
bungen zwifchen ihnen von Tage zu Tage feinpfeliger, weit- 
ausfehenber wurden. 

Der Papft drang nicht allein auf die Auslieferung jener 
geiftlichen Verbrecher: er forderte auch die Abfchaffung zweier 
vor kurzem von den Venezianern erneuerten Gefete, durch 
welche die Veräußerung liegender Gründe an Die Geiſtlich⸗ 
feit verboten, und die Errichtung neuer Kirchen von ber 
Genehmigung der weltlichen Behörde abhängig gemacht wart. 
Er erflärte, Verordnungen nicht dulden zu wollen welche 
in fo entfchievenem Wiverfpruch mit ven Schlüffen ver Eon- 
eilien, den Conftitutionen feiner Vorgänger, allen eanonifchen 
Rechtsſatzungen feyen. Die Benezianer wichen um fein Haar⸗ 
breit. Sie fagten, es feyen Grundgefebe ihres Stantes, von 
ihren Altvordern gegeben, die fi) um die Chriftenheit fo wohl 
verbient gemacht, für vie Republik unverleblich. 

Nicht Tange aber blieb man bei ven unmittelbaren Ge- 
genftänden des GStreites ftehn: fogleich giengen beive Theile 
zu weitern Beſchwerden fort. Kirchlicher Seits fand man 
fih durch die Berfaffung von Venedig überhaupt beeinträch⸗ 
tigt. Diefe Republik verbiete den Recurs nach Rom, ſchließe 
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Diejenigen welche durch geiftliche Amter in Verbindung mit 
ver Curie gefommen, unter dem Titel von Papaliften von 
der Berathung über geiftliche Angelegenheiten aus, und be= 
lafte fogar den Elerus mit Auflagen. Die Venezianer da⸗ 
gegen erflärten dieſe Beichränfungen für noch lange nicht 
hinreichend." Sie forderten, die Firchlichen Pfründen follten 
nur an Eingeborme verliehen, nur dieſen Antheil an ber 
Inquiſition verftattet werden, jede Bulle müffe ver Genehm- 
haltung des Staates unterworfen, jede geiftliche Verſamm⸗ 
lung durd einen Weltlichen beauffichtigt, alle Gelpfendung 
nad) Rom verboten werben. 

Allein auch hiebei hielt man nicht inne: von den uns 
mittelbaren Tragen des Streites flieg man zu den allgemei- 
nen Grundfäßen auf. | 

Die Sefuiten hatten ſchon Tängft aus ihrer Lehre von 
der Gewalt des Papftes die wichtigften Folgerungen für das 
geiftliche Recht abgeleitet, und fäumten nicht fie zu wiederholen. 

Der Geift, jagt Bellarmin, leite und zügele das Fleifch: 
nicht umgefehrt. Eben fo wenig dürfe die weltliche Gewalt 
ſich über die geiftliche erheben, fie leiten, ihr befehlen, fie ftra- 
fen wollen: es würbe dieß eine Rebellion, eine heidniſche 
Tyrannei fegn. ! Die Priefterfchaft habe ihren FZürften, ver 
ihr nicht allein in geiftlichen, fondern auch in weltlichen An- 


1. Risposta del C! Bellarmino ad una lettera senza nome 
dell’ autore (Flugſchrift von 1606). La ragione indrizza e regge 
e comanda alla carne e talvolta la castiga con digiuni e vigilie, 
ma la carne non indrizza n& regge n& comanda n& punisce la 
ragione: cosi la potestä spirituale & superiore alla secolare, e 
perö la pud e deve drizzare e reggere e comandarli e punirla 
quando si porta male: ma la potestä secolare non & superiore 
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gelegenheiten befehle; unmöglich könne fie noch einen befon- 
bern weltlichen Obern anerfennen, Niemand Tönne zweien 
Herren dienen. Der Priefter habe über den Kaifer zu rich⸗ 
ten, der Kaiſer nicht über den Priefter: es würde abſurd 
feyn, wenn das Schaf den Hirten richten wollte. Audı 
bürfe der Fürſt Feine Auflagen von geiftlichen Gütern ziehen. 
Bon den Laien möge er feine Abgaben nehmen: won ben 
Prieſtern werde ihm vie bei weiten größere Beihülfe des Ge- 
betes und des Opfers geleiftet. Bon allen fachlichen und 
perfönlichen Laften fey ver Geiftliche erimirt: er gehöre zur 
Familie Chrifti. Beruhe dieſe Eremtion auch nicht auf ei- 
nem ausprüdlichen Gebot in der heiligen Schrift, fo gründe 
fie fi) Doch auf Folgerung aus verfelben und Analogie. 
Den Geiftlichen des neuen Teftaments fomme ebert das Recht 
zu, was ben Leiten Des alten zugeftanpen. ? 

Eine Lehre welche jener geiftlichen Republik, ver ein jo 
. großer Einfluß auf den Staat zufallen follte, eine nicht min- 
der vollfommene Unabhängigfeit von den Rüdwirfungen deſ—⸗ 
felben zufprach: die man in Rom mit unzähligen Beweifen 
aus Schrift, Conrilien, Faiferlichen und päpftlichen Conſtitu⸗ 
tionen zu befeftigen fuchte, und im Ganzen für unmwiverlegbar 


alla spirituale n& la pud drizzare nè reggere ne gli pud coman- 
dare n& punirla, se non di fatto per ribellione e tirannide, come 
hanno fatto talvolta li principi gentili o heretici. 

1. Bellarminus de clericis I, c. 30. Respondeo, principem 
quidem ovem ac spiritualem filium pontificis esse, sed sacerdotem 
nullo modo filium vel ovem principis dici posse, quoniam sacer- 
dotes et omnes clerici suum habent principem spiritualem, a quo 
non in spiritualibus solum sed etiam in temporalibus reguntur. 

2. Diefe Säge finden fich wörtlich entweder in obgedachter Rispo- 
sta, oder in dem Buche Bellarmins de clericis, befonders lib. I, c. 30. 
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hielt. Wer ſollte es in Venedig wagen ſich einem Bellar⸗ 
min, einem Baronius zu widerſetzen? 

Die Venezianer beſaßen in ihrem Staatsconſultor, Paul 
Sarpi, einen Mann den Natur und Umſtände zu einer Ge⸗ 
ſinnung ausgebildet, in eine Stellung geführt hatten, daß 
er es wagen konnte die Waffen gegen die geiſtliche Macht 
zu ergreifen. 

Paul Sarpi war der Sohn eines Kaufmannes, der 
von St. Veit nach Venedig gewandert, und einer Mutter 
aus einem venezianiſchen Geſchlechte das die Privilegien der 
Cittadinanza genoß, aus dem Hauſe Morelli. Der Vater 
war ein kleiner, ſchwarzer, ungeſtümer, händelſüchtiger Mann, 
der durch falſche Speculationen unglücklich wurde. Die Mut⸗ 
ter war eine von den ſchönen venezianiſchen Blondinen, wie 
man ihnen dort nicht ſelten begegnet, groß von Geſtalt, be⸗ 
ſcheiden und vernünftig. Der Sohn glich ihr in den Zi 
gen des Gefichtes. ! 

Ein Bruder der Mutter nun, Ambroſio Morelli, ftand 
damals an der Spitze einer Schule, Die fich eines befondern 
Rufes erfreute, und vornehmlich zur Erziehung des jungen 
Adels diente. Es ergab ſich von felbit, Daß auch der Neffe 
des Lehrers an dem Uinterrichte Theil nahm. Niccolo Con⸗ 
tarini, Andrea Morofini waren feine Mitfchüler, und wur: 
ven fehr vertraut mit ihm. Gleich an ver Schwelle feines 
Lebens trat er in die wichtigften Verbindungen. 

Jedoch ließ er ſich weder durd die Mutter, noch durch 


1. Sarpi geb. 14 Uug. 1552. Sein Vater Franz, feine Muts 
ter Eliſabeth. Fra Fulgentio: Vita di Paolo Sarpi. Griselini: 
Memorie di Fra Paolo Sarpi, deutfch von Lebret p. 13. 
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den Oheim, noch durch dieſe Verbindungen abhalten feinem 
Hange zur Einfamfeit zu folgen und bereits in feinem 14Aten 
oder 1dten Jahre in ein Servitenkloſter zu treten. 

Er ſprach wenig: er war immer ernfthaft. Niemals 
aß er Fleiſch: bis zu feinem dreißigften Sahre tranf er fer 
nen Wein: er haßte anftößige Geſpräche: „da kommt bie 
Sungfer,” fagten feine Cameraden, wenn er erjchien, „reden 
wir von etwas Andern.” Alles, was Verlangen, Neigung, 
oder Begierde in ihm feyn mochte, galt ven Studien, für 
die er eine große Gabe mitbrachte. 

Er hatte das unfhäsbare Talent einer rafchen und 
fihern Auffaffung: wie er denn Jedermann wieberfannte, 
den er einmal gejehen: wie er, jobald er etwa in einen Gar- 
ten trat, ihn fogleich überblidt und Alles bemerft hatte: er 
war geiftig und leiblich mit einem guten, ſcharfen Auge aus⸗ 
gerüftet.“ Mit befonderm Glüde widmete er fich deshalb 
den Naturwiffenfchaften. Seine Bewunderer fohreiben ihm 
die Entdeckung der Balveln in den Blutgefäßen, die Wahr: 
nehmung der Erpanfion und Contraction der Pupille, ? die 
erfte Beobachtung der Neigung der Magnetnadel und gar 
mancher andern magnetifchen Erfcheinungen zu, und es läßt 
fih nicht leugnen daß er an den Arbeiten Aquapendente's 
und bejonders Porta's anregenden, mithervorbringenden An- 


1. Nah Era Tulgentio (p. 38) ſprach er felbit von feiner 
gran passibilitä, perche non solo l’oggetto in lui facesse moto, 
ma anco ogni minima reliquia. Come perito suonatore, fährt Zul. 
gentio fort, ad un sol tocco fa giudizio dell’ instromento, cosi 
con far parlar le persone, con prestezza ammirabile conosceva i 
fini, gl’ interessi etc. 


2. ©. auch Fifcher: Gefchichte der Phyſik I, 167. 
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theil nahm.! Den phyſikaliſchen Studien fügte er mathe⸗ 
matiſchen Calcül und Beobachtung der Phänomene des Gei⸗ 
ſtes zu. In der Servitenbibliothek zu Venedig bewahrte man 
ein Exemplar der Werke des Vieta auf, in welchem die man⸗ 
cherlei Fehler dieſes Autors von der Hand des Fra Paolo 
verbeſſert waren: man hatte daſelbſt einen kleinen Aufſatz 
von ihm über den Urſprung und Untergang der Meinungen 
in den Menſchen, ver, nach den Auszügen die Foscarini 
daraus mittheilt zu urtheilen, eine Theorie des Erkenntniß⸗ 
vermögens enthielt, welche Senjation und Reflerion zu ih⸗ 
rer Grundlage nahm, und mit der Lockeſchen viel Ahnlich- 
feit hatte, ? wenn fie ihr auch nicht fo ganz entfprochen ha⸗ 
ben follte, wie man behauptet hat. — Fra Paolo ſchrieb 
nur fo viel ald nothwendig war; Neigung zur Production 
hatte er nicht von Natur: er las immer, eignete fidh an, be⸗ 
obachtete: fein Geift war nüchtern und umfaffend, methodiſch 
und kühn: auf den Bahnen freier Forſchung gieng er einher. 

Mit diefen Kräften nun kam er an bie theologifchen 
und Firchenrechtlichen Tragen. 

1. A quo, fagt Porta von ihm, aliqua didicisse non solum 
fateri non erubescimus, sed gloriamur, quum eo doctiorem, sub- 
tiliorem, quotquot adhuc videre contigerit, neminem cognoveri- 
mus ad encyclopaediam. Magiae natur. lib. VII praef. Grise- 
lini 1, $ 20. 24. 

2. Beſonders auffallend wäre die Erflärung der Subſtanz. 
Paolo Sarpi bei Foscarini und Grifelini leitet die Subſtanz aus 
der Wielheit der Zdeen her, ohne daß man den Grund auf welchem 
fie ruhen, erfennen fann, und in diefem Grunde, fagt er, beflehe 
eigentlich dag wir Subſtanz nennen. Griselini I, p. 46. ib. Lo- 
cke: Humane understanding B. II, ch. 23. Not imagining how 
the simple ideas can subsist by themselves, we accustoın oursel- 


ves to suppose some substratum wherein they do subsist and 
from which they do result, which therefore we call substance. 
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Man hat gejagt, er fey insgeheim Proteftant geweſen; 
doch ſchwerlich gieng fein Proteftantismus über vie erften 
einfachen Süße ver augsburgiſchen Confeffion hinaus: wenn 
er ja noch diefe fefthielt. Wenigftens bat Fra Paolo fein 
Lebenlang alle Tage Meffe gelefen. Das Bekenntniß wird 
man nicht nennen können, zu welchem er fich innerlich ge 
halten; e8 war eine Gefinnung wie fie ſich beſonders in 
Männern, die fi) den Naturwiflenfchaften gewiomet, in je- 
nen Zeiten öfter zeigt, von Teinem der beftehenden Lehrſyſteme 
feitgehalten: abweichend, forſchend: jedoch in fich felbft we- 
ber abgefchloffen noch vollfommen ausgebilpet. 

So viel aber ift gewiß, daß Fra Paolo dem weltlichen 
Einfluß des Papftthums einen entſchiedenen unverſöhnlichen 
Haß widmete. Es ift vielleicht Die einzige Leidenſchaft bie 
er hegte. Man bat fie daher leiten wollen, weil ihm ein 
Bisthum verfagt worden, zu dem er vorgefehlagen war. 
Und wer möchte wohl ven Einfluß einer empfindlichen Zu⸗ 
rüdfegung, die einem natürlichen Ehrgeize feine Bahn ver- 
fchließt, auch, auf ein männlides Gemüth von vorn herein 
ableugnen wollen? Jedoch Tagen bie Dinge hier um vieles 
tiefer. Es war eine politifch=religiöfe Gefinnung, bie mit 
allen andern Überzeugungen zufammenhieng, ſich durch Stu- 
dien und Erfahrung befeftigt hatte, von den Freunden, den 
Altersgenoffen, jenen Männern die fich einft bei Morofini 
verfammelt hatten und jebt an das Ruder des Staates ge- 
langt waren, getheilt wurde. Bor der Schärfe einer ein- 
dringenden Beobachtung verfchwanten jene chimärifchen Be⸗ 
weife, mit denen die Sefuiten ihre Behauptungen zu erhärs 
ten verfuchten: Lehrſätze, deren eigentlicher Grund doch auch 
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nur in einer aus vorübergegangenen Lebensmomenten ent= 
fprungenen Ergebenheit gegen den römiſchen Stuhl zu ſu⸗ 
chen war. 

Nicht ohne Mühe überzeugte Sarpi zuerft die einhei- 
mifchen Suriften. Die einen hielten die Eremtion der Geift- 
lichen, wie Bellarmin, für eine Anordnung des göttlichen 
Rechtes: Die andern behaupteten wenigftens, der Papft habe 
fie befehlen dürfen: fie beriefen ſich auf die Concilienfchlüffe 
in denen jene Eremtion ausgefprochen fey: was aber ein 
Concilium gedurft, wie wiel mehr ftehe dieß dem Papfte zu. 
Leicht waren die erjten widerlegt: den andern bewies Fra 
Paolo hauptſächlich, daß die Concilien auf Die e8 anfomme, 
von ven Fürften berufen, als Reichsyerfammlungen anzuſe⸗ 
ben feyen, von benen auch eine Menge politiicher Geſetze 
ausgegangen.! Es ift dieß ein Punft, auf vem fich Die Lehre, 
wie fie Fra Paolo und feine Freunde vortrugen, hauptjäch- 
lid) mit begründet. 

Sie giengen von dem Grundſatze aus, ver in Frank— 
reich durchgefochten worden, daß die fürftliche Gewalt un- 
mittelbar von Gott ſtamme und Niemand unterworfen jey. 
Der Papft babe auch nicht einmal zu unterfuchen, ob die 
Handlungen eines Staates fündlich feyen oder nicht. Denn 


1. Schreiben Sarpis an Lefchaffer 3 Februar 1619, in Lebrets 
Magazin I, 479. Eine für jene Zeiten um fo wichtigere Bemerfung, 
da 3. B. Mariana aus den fpanifchen Eoncilienfhlüffen die ausge: 
dehnteften weltlichen Befugniffe der Geiftlichfeit herleitete. Immer aber 
wird man zu bemerfen haben, daß fon in jenen Zeiten die geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Anfprüche entweder vermifcht wurden oder im 
Streite lagen. Die alte gothifche Monarchie in Spanien hatte wirk⸗ 
lich ein fehr flarfes geiftliched Element. Denn die alten Gefeße be: 
ruhen doch überhaupt auf alten Zuftänden. 
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wohin follte dieß führen? Gebe es denn irgend eine Die nicht 
wenigſtens ihres Endzweckes halber fünplich feyn könne? Der 
Papft würde alles zu prüfen, in alles einzugreifen haben: 
das weltliche Fürftenthun würde dadurch aufgelöft werden. 

Diefer Gewalt feyen nun Geiftlihe fo gut wie Welt 
liche untertban. Alle Gewalt, fage der Apoftel, komme von 
Gott. Bon dem Gehorfan gegen die Obrigfeit fey Niemand 
ausgenommen, jo wenig wie von dem Gehorfam gegen Gott. 
Der Fürft gebe Die Gefebe: er richte Severmann: er fordere 
die Abgaben ein: in alle dem fey ihm der Clerus den nem⸗ 
lihen Gehorfam ſchuldig wie die Laien. ! 

Allerdings ftehe auch dem Papſt Surisbietion zu: aber 
lediglich eine geiftliche. Habe denn Chriftus eine weltliche 
Gerichtsbarkeit ausgeübt? Weder dem h. Peter noch deſſen 
Nachfolger könne er übertragen haben, was von ihm felbft 
nicht in Anſpruch genommen worden fey. 

Nimmermehr ſchreibe fi demnach die Eremtion ver 
Geiftlichfeit von einem urfprünglichen göttlichen Rechte her: 

1. Risposta d’un dottore in theologia ad una lettera serit- 
tagli sopra il breve delle censure. Sono dunque tutti gli eccle- 
siastiei et i secolari de jure divino soggetti al pripcipe secolare. 
Omnis anima potestatibus sublimioribus subdita sit. E la ragione 
si &, perch& siccome niuno & eccettuato dall’ ubbidienza che deve 
a dio, cosi niuno & eccettuato dall’ubbidienza che deve al prin- 
cipe: perch®, come soggionge l’apostolo, omnis potestas a deo. 

2. Difesa di Giovanni Marsilio a favore della risposta delle 
otto propositioni, contro la quale ha scritto l'illne e revmo St 
C! Bellarmino, Venezia 1606, erflärt feinen Autor, der ſich etwas 
dunfel ausgedrückt hatte, — und wenigſtens ift die Erflärung authen⸗ 
tifch, da fie von derfelben Seite berfommt, — folgendergeftalt: Dice . 
l’autore due cose: la prima si &, che le persone ecclesiastiche 


non siano esente dalla potestä secolare n& meno i beni di esse, 
intendendo in quelle cose alle quali la detta potestä si estende 
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fie beruhe allein auf den Bewilligungen des Fürften. Der 
Fürft habe ver Kirche Beſitz und Gerichtsbarkeit verliehen, 
er fey ihr Protector, ihr allgemeiner Patron: von ihm hange 
billig die Ernennung der Geiftlichen, Die Publication der 
Bullen ab. 

Der Fürft könne dieſe Gewalt felbft wenn er wolle 
nicht aufgeben: fie fey ein ihm anvertrautes Fideicommiß: 
er fey in feinem Gewiſſen verbunden ſi ie feinem Nachfolger 
unverſehrt zu üiberliefern. 

Sp tritt der Anſpruch und die Theorie des Staates 
dem Anforuche und der Theorie der Kirche Fühnlich gegen- 
über. Die Tendenzen kämpfender Gewalten fprechen ſich in 
entgegengefeßten Syſtemen aus. Bei ber innigen Verſchmel⸗ 
zung geiftlicher und weltlicher Intereffen in den europäifchen 
Staaten gibt e8 ein weites Gebiet menfchlicher Handlungen 
wo ſich beide berühren, vwermifchen. Die Kirche hat ſchon 
lange dieſes ganze Gebiet für fich in Anfpruch genommen, 
und thut es jebt aufs neue. Der Siaat hat feinerfeitS auch 
zuweilen einen ähnlichen Anſpruch erhoben: vielleicht aber 
bisher noch niemals fo Fühn, fo ſyſtematiſch, wie e8 hier 
geſchah. Rechtlich ließen fich Diefe Anſprüche niemals aus⸗ 
gleichen: politifch war es nur durch mwechfelfeitige Nachgie- 
bigfeit möglich: fobald man dieſe nicht mehr für einander 
hatte, kam es zum Kampfe. Ssever. Theil mußte verfuchen, 
wie weit feine Kraft reichen würde. Gtritten fie über das 
Recht auf den Gehorfam, fo mußte nun an Tag fommen, 
wer fich dieſen zu verſchaffen vermöge. 

(d. i. nicht in den rein geiftlihen): la seconda, che l’esentione 


ch’hanno li detti ecelesiastici, non & de jure divino, ma de jure 
humano (p. 62). 
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Am 17ten April 1606 ſprach der Papft in ber ftren- 
gen Form früherer Sahrhunberte, mit ausprüdlicher Bezie- 
hung auf fo allgewaltige Vorgänger wie Innocenz III einer 
gewefen war, über Doge, Senat und fämmtliche Staatöge- 
walten von Venedig, ausprüdlich auch über die Eonfultoren, 
bie Ereommunication aus. Zu etwanigem Widerruf ge 
ftattete er den Berurtheilten nur bie Fürzeften Friften: drei 
von acht, eine von drei Tagen. Nach deren Berlauf foll- 
ten alle Kirchen des venezianifchen Gebietes, Klofterfirchen 
und Privateapellen nicht ausgenommen, dem Verbote des 
Gottesbienftes, dem Interdict unterliegen. Den Geiftlichen 
des Landes warb zur Pflicht gemacht dieß Breve der Ver: 
dammung vor den verfammelten Gemeinden abzukündigen, 
und e8 an den Kirchenthüren anfchlagen zu laſſen.! Alle 
fammt, som Patriarchen bis zum Pfarrer, wurben fie bei 
ſchweren Strafen, göttlichen und menfchlichen Gerichtes, Dazu 
angewieſen. 

So geſchah der Angriff. Nicht ſo gewaltig nahm ſich 
die Vertheidigung aus. | 

Es war in dem Collegium von Venedig vorgefchlagen 
worden, eine feierliche Proteftation einzulegen, wie in frühern 
Zeiten gefchehen: doch ward dieß nicht beficht, aus vem 
Grunde, weil das Urtheil des Papftes an fich null und 
nichtig fey, und gar nicht einmal einen Schein von Gerech⸗ 
tigfeit habe. In einem kleinen Erlaß, auf einem Quart⸗ 
blatt, machte Leonardo Donato den Geiftlichen den Befchluß 


1. Mentre in esse si troverä adunata maggior moltitudine 
di popolo per sentir li divini offic)., Wie ed in Ferrara mit fo 
großem Erfolge gefchehen war. Breve di censure et interdetto 
della St# di NSre P. Paolo V contra li Sri Venetiani 1606. 
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der Republik befannt, die fürftliche Autorität, „pie in welt- 
lichen Dingen feinen Obern außer Gott erkenne“, aufrecht 
zu erhalten: ihre getreue Geijtlichfeit werde fchon won felbft 
die Nullität der gegen fie ergangenen Cenſuren erfennen, 
und in ihren Amtöverrichtungen, Seelforge und Gotteöbienft, 
ununterbrochen fortfahren. Keine Befürchtung, Feine Droz 
bung warb ausgefprocdhen: es war nur eine Erflärung Des 
Vertrauens. Obwohl man denn mündlich) wohl etwas Meh⸗ 
reres gethan haben mag. ' 

Und hiedurch warb nun aus der Frage des Anfpruches, 
des Rechtes unmittelbar eine Frage der Macht und des Be- 
ſitzes. Bon ihren beiven Oberherrn, dem Papfte und ber 


Republik, zu entgegengefebten Beweifen des Gehorfams auf- 


gefordert, mußte die venezianiſche Geiftlichfeit ſich entſcheiden, 
wem fie viefelben leiften wolle. 

Sie ſchwankte nicht: fie gehorchte der Republik. Bon 
dem päpftlihen Breve ward nicht ein einziges Eremplar an= 
gefchlagen. ? Die Friften die der Papft gefebt, verftrichen. 
Allenthalben gieng der Gottesvienft auf die gewohnte Weife 
fort. Wie die Weltgeiftlichen, thaten auch Die Klöfter. 

Nur die neugegründeten Orden, welche das Prinzip 
der Tirchlichen Reftauration vorzugsweiſe in ſich Darftellten, 
Sefuiten, Theatiner und Capuziner, machten hievon eine 

1. Diefer Erlaß vom 6ten Mai 1606 ift bei Nampasetto, stam- 
pator ducale, gedrudt. Auf dem Zitelblatt fieht man den Evanges 
litten ©. Marcus mit dem Evangelienbuch und dem erhobenen 
Schwert. In dem Senat erdrterte man, wie Priuli fagt, Je nullitä 
molte e notorie des päpftlihen Breve. 

2. P. Sarpi: Historia particolare lib. II, p. 55 verfichert, es 


feyen Leute die die Bullen. hätten anfchlagen wollen, von den Ein, 
wohnern ſelbſt feſtgenommen worden. 


a. 
f1 
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Ausnahme. Die Sefuiten waren an und für fich nicht fo 
ganz entjchloffen: fie fragten erft bei ihrem Provinzial in. 
Ferrara, bei dem General in Nom an, und dieſer wandte 
fi) felbft an ven Papft: die Antwort Pauls V war, fie 
müßten entweder das Interdict beobachten, oder den Staub 
von ihren Füßen ſchütteln und Venedig verlaffen. Gewiß, 
ein ſchwerer Entſchluß, da man ihnen bier gerabehin erflärte, 
fie würven niemals wieder zurückkommen bürfen: aber ihr 
Prinzip ließ ihnen Feine Wahl: auf einigen Barken begaben 
fie fih im das päpftlihe Gebiet." Shr Beifpiel riß vie 
beiden andern Orden mit ſich fort. ? Einen Mittelweg, ven 
die Theatiner vorfchlugen, fanden bie Venezianer nicht rath- 
fam: fie wollten feine Spaltung innerhalb ihres Landes: 
fie forderten entweder Gehorfam over Entfernung. Leicht 
waren bie verlaffenen Kirchen mit andern Prieftern beſetzt: 
ed warb dafür gejorgt Daß Niemand einen Mangel fpürte. 
Mit befonderm Pomp und ungewöhnlich zahlreicher Procel- 
fion wurde das nächfte Frohnleichnamsfeft begangen. ® 

Auf jeden Fall aber trat hiemit eine vollſtändige Spal- 
tung ein. 

Der Papft war erftaunt: — feinen überfpannten Bor- 
ftellungen ſetzte fi Die Realität der Dinge ſchroff gegenüber: 


— gab es ein Mittel fie zu Üüberwältigen? | 
Paul 


1. Juvencius: Hist. soc, Jesu V, II, p. 983. 
2. Wenn VB. Sandi (VI, 1110) noch „i reformati di S. Fran- 
.cesco “ erwähnt, fo beruht dieß, fo viel andere Autoren auch diefen 
Irrthum theilen, nur darauf, daß die Capuziner eben reformirte 
Franciscaner find und von U. Morofini bei diefer Gelegenheit fo 
bezeichnet werden. 

3. A. Maurocenus: Historia Ven. tom. III, p. 350. 
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Paul V dachte wohl zumeilen an die Anwendung von 
Kriegsgewalt; auch in ven Congregationen behielt einmal 
die Friegerifche Stimmung das Übergewicht: Carbinal Sauli 
rief aus, man werde bie Venezianer zlichtigen: man ordnete 
Legaten ab, und rüftete ein Heer. Im Grunde. aber durfte 
man es nicht wagen. Man hätte fürchten müffen, daß Ve⸗ 
nedig fich proteftantifche Hülfe gefucht und Italien, ja Die 
katholiſche Welt überhaupt in die gefährlichfte Bewegung ge- 
jest hätte. 

Man mußte zulest doch wieder wie fonft eine Aus 
gleichung der Firchenrechtlichen Fragen durch Politif verfuchen: 
nur daß biefelbe jeßt nicht zwifchen den Betheiligten felbft 
Statt finden fonnte, die ſich zu lebhaft entzweit hatten, ſon⸗ 
bern ber Vermittelung der beiden vorwaltenden Mächte, Spa- 
nien und Sranfreih, anheimfie. Deren eigene Intereſſen 
mußten dann aber auch dabei herwortreten. 

Es gab wohl in dem einen wie in dem andern Reiche 
eine Partei welche den Ausbruch von Feindſeligkeiten ge⸗ 
wünſcht hätte. Unter den Spaniern waren es die eifrigen 
Katholifen, welche den römifchen Stuhl aufs neue an bie 
Monarchie zu Fetten hofften: die Governatoren ber italieni= 
Shen Landſchaften, deren Macht durch ven Krieg wachſen 
mußte: auch ber Botfchafter Viglienna in Rom hegte biefen 
Wunſch, er dachte dabei fein Haus zu Firchlichen Würden zu 
befördern. In Frankreich Dagegen waren e8 gerade die eifri⸗ 
gen Proteftanten. Sully und feine Anhänger hätten einen 
italienifchen Krieg fchon deshalb gern gefehen, weil dadurch 
pen Nieberlänvern, die eben von Spinola bebrängt wurden, 
eine Erleichterung zu Theil geworden wäre. Auch brachten 

Päpfte. * 22 
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ed diefe Parteien auf beiden Seiten zu Demonftrationen. 
Der König von Spanien erließ ein Schreiben an den Papft, 
worin er bemfelben wenigftend in allgemeinen Ausbrüden 
feine Hülfe zufagte. In Frankreich erhielt der venezianiſche 
Borfchafter Anerbietungen auch von bedeutenden Männern: 
er hätte, meint er, in einem Monat ein Heer von 15000 
Sranzofen zufammenbringen können. Diefe Richtungen be- 
bielten jedoch nicht die Oberhand. Die leitenden Minifter, 
Lerma in Spanien, Billeroy in Frankreich, wünfchten bie 
Nube zu erhalten. Der Erfte feßte feinen Ruhm überhaupt 
in die Herftellung des Friedens: der Zweite gehörte ber 
firenger katholiſchen Seite an, nie hätte er zugegeben daß 
der Papft von den Franzoſen angegriffen worden wäre. | 
Die Fürften ftimmten mit ihren Miniftern überein. Hein⸗ 
rich IV bemerkte mit Recht, wenn- er das Schwert für bie 
Republik zöge, jo würde er feine Reputation als guter Ka⸗ 
tholik aufs Spiel feben. Philipp TIT erließ eine neue Er⸗ 
Härung an den Papft: er wolle ihn unterftüßen, aber ein- 
mal nicht ohne Sicherheit des Koftenerfabes, und fobann 
zum Guten, aber nicht zum Böfen. ? 

1. Relatione di Pietro Priuli ritornato di Francia 4 Sett. 
1608 enthält eine ausführliche Darftellung der Theilnahme der Frans 
zofen an dieſen Händeln. Villeroy erflärt: esser questa opportu- 
nissima e propria occasione di guadagnare l'animo del papa. — 
— I re, assicurato dal suo ambasciatore presso la republica che 
V. Sa non metteria in mano d’altri questo negatio che della 
Mä S., ebbe mira di guadagnare et obligarsi con questa occasione 
Panimo del pontefice. 

2. Francesco Priuli: Relatione di Spagna 20 Ag. 1608. 
Venne il contestabile a trovarmi a casa, e mi disse constante- 


mente che gli ordini dell’ ammassar genti non erano per altro 
ge nom per non star in atio mentre tutte potenze del mondo si 
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Sö zerfehlugen fich die Möglichfeiten des Krieges. Die 
beiden Mächte wetteiferten nur, welche am meiften zu dem 
Srieden beizutragen und dabei ihren Einfluß am ficherften 
zu befeftigen vermöchte: Dazu Tamen aus Spanien Franz 
von Caſtro, Neffe Lermas, aus Franfreich der Cardinal 
Joyeuſe nach Venedig. 

Ich hätte weder die Neigung noch wäre ich im Stande 
den geſammten Gang ihrer Unterhandlungen auseinander⸗ 
zuſetzen: auch iſt es ſchon hinreichend nur die wichtigſten 
Momente zu faſſen. 

Die erſte Schwierigkeit lag darin, daß der Papft vor 
allem die Suspenfion ver venezianifchen Gefeße die ihm fo 
großen Anftoß erregt hatten forberte, und bie Suspenfion 
feiner kirchlichen Cenfuren davon abhängig machte. 

Auch tie Venezianer aber pflegten nicht ohne eine ge- 
wiſſe republifanifche Selbftgefälligfeit ihre Geſetze für heilig 
und unverleglich zu erflären. Als die Forderung im Januar 
1607 zur Berathung fam, ward fie, obwohl das Collegium 
Schwanfte, doch zuleßt im Senate geradezu verworfen. ' Den 


armavano, ma che pero non s’erano proveduti di danaro: rac- 
comandd la pace d’ltalia, non potendo perder la republica nell’ 
esser liberale di parole ossequenti, per haver in effetto quello 
che desiderava. — — In quel tempo che il duca di Lerma delle 
forze da amassarsi parlò iperbolicamente all’ ambasciator d’In- 
ghilterra, — — scrissono al papa che S. Mä gli aveva ben pro- 
messo d’ajutarlo, ma che cid s’intendeva al bene e non- al male, 
— — che il cominciar le guerre stava in mano degli uomini et 
il finire in quelle di dio. 

1. Ger. Priuli: Cronica Veneta 20 Zener 1606 (1607): Dopo 
lunga disputa di otto giorni e varie pendentie di giudicio deliberd 
il senato rispondere agli ambasciatori di Francia e di Spagna 
che il devenir a qualsivoglia forma di sospensione non si pud 


22 * 
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Franzofen, die dem Papft ihr Wort gegeben, gelang es, fie 
im März noch einmal in Borfchlag zu bringen. Bon den ' 
vier Opponenten im Collegium trat dann wenigſtens einer 
zurück: nachdem bie Gründe für und wider in dem Senate 
zum zweiten Mal durchgeſprochen worden, fam es zwar 
auch dießmal nicht zu fürmlicher und ausprüdlicher Sus- 
penfion: aber man faßte einen Beichluß, in welchem man 
fagte, „die Republik werde ſich mit gewohnter Frömmigkeit 
betragen.” So dunkel diefe Worte auch Tauteten, jo mein- 
ten doch der Gefandte und der Papft die Erfüllung ihres 
Wunſches darin zu erbliden. Aud der Papft fuspenbirte 
dann feine Cenfuren. 

Sogleich aber erhob fi) eine andere, fehr unerwartete 
Schwierigfeit. Die Venezianer weigerten fich, die Sefuiten, 
die nad) ihrer Entfernung durch ein feierliched Decret aus- 
gefchloffen worden, wieder aufzunehmen. 

Sollte aber ver Papft feine Getreuen, die fein anderes 
Verbrechen begangen, als daß fie ihm unverbrüchlich an- 
biengen, in fo großen Nachtheil ſetzen laſſen? 

Er wandte alles an um die Venezianer umzuftimmen. 
Auch hatten die Sefuiten die Sranzofen für ſich: durch eine 
accomodar la republica, essendo cosa di perpetuo pregiudiecio: 
il che fu proposto da S. Bembo et Al. Zorzi savj del consilio 
et A. Mula et S. Venier savj della terra ferma. Andere find für 
eine gemäßigtere Auskunft. Auch ift es nicht unwahrfcheinlich daß 
fie durchdringen. Jedoch es läuft die Nachricht ein, daß man von 
fpanifhen Waffen auch wegen der Irrungen in Neapel nichts zu bes 
fürchten habe. E fu percid preso la total negativa di sospensione. 
Mit 99 gegen 78, alfo einer Majorität von 21 Stimmen. — Am 
Hten März jedoch iſt Bembo von jenem Antrag felbft zurlicfgetreten. 


Es wird am I4ten März dem Widerfpruche des Zorzi, Mula und 
Benier zum Zroß die mildere Ausfunft beliebt. 
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bejondere Geſandtſchaft hatten fie fich der Gunft-des Königs 
auch für dieſen Fall verfichert: Soyeufe ließ ſich ihre Sache 
jehr angelegen feyn. Die Benezianer blieben unerfchütterlidy. ! 

Da war nur auffallend, daß die Spanier fich eher wi- 
ber den Orden erklärten als für ihn. In Spanien herrjchte 
dag dominicanifche Intereſſe vor: Lerma lichte die Sefuiten 
nicht, und hielt e8 überhaupt nicht für gut, daß ein Staat 
gendthigt werben folte ungehorfame Unterthanen wieder auf- 
zunehmen: genug Franz von Caſtro vermied es anfangs 
von den Jeſuiten zu reden: endlich febte er fich den Ver⸗ 
wendungen der Franzoſen gerabehin entgegen. ? 

Eine Erfeheinung, zwar in der Lage ber Dinge wohl 
begründet, aber doch fo auffallend, daß der Papft felbft dar⸗ 
über ftußte, und indem er irgend ein tiefer liegende Ge⸗ 
heimniß vermuthete, e8 aufgab, auf vie Herftellung der es 
juiten zu bringen. ° 


1. Pietro Priuli: Relatione di Francia feßt hinzu: Solamente 
l’ufficio dell’ ambasciatore ritenne la dispositione che aveva S. 
Mä, eccitata dall’ efficaci instanze che furono fatte da un padre 
Barisoni Padoano mandato in Francia espressamente dalla sua 
congregatione con pensiero d’ottener di interessarsi acciocch® fus- 
sero di nuovo ricevuti. 

2. Francesco Priuli: Relatione di Spagna: Sentendo (i Spa- 
gnuoli) che Franciosi insistevano nell’ introduzione de’ Gesuiti, 
scrissero a Roma et a Venezia che non trattassero di cid, dando 
ragione alla republica di non voler capitolare con gente suddita 
che l’aveva si gravemente oflesa. 

3. Francesco Priuli: Venuto l’avviso dell’ intiero accomo- 
damento, desisterono dal procurare clfe si trattasse di loro con 
la St V., non solo per non aver voluto parlar di loro, ma per 
essersi attraversati alli gagliardi ufficj de’Francesi: che fece du, 
bitare il papa di qualche recondito mistero, e non vi volse in- 
sistere con che essi non sapevano che dire. 
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Wie viel aber mußte ihm dieſer Entichluß Toften. Um 
ein paar unbebeutender Geſetze willen hatte er entjchlofien 
gefchienen die Welt in Feuer und Flamme gerathen zu laſ⸗ 
fen: jett gab er das immerwährende Eril feiner getreueften 
Anhänger aus einer Tatholiichen, einer italienifchen Land⸗ 
ſchaft zu. ! | 

Dagegen bequemte fi nun auch die Republif bie bei- 
den Geiftlichen auszuliefern die fie feftgenommen hatte. 

Nur machte fie auch bier den Anfprud eine Rechte: 
verwahrung einzulegen, von der der Papſt ſchlechterdings 
nichts wilfen wollte. Sehr ſonderbar tft doch Die Auskunft 
zu der man fich endlich entfchloß. * Der Seeretär des ve- 
nezianifchen Senates führte die Gefangenen in den Palaft 
des franzöfiichen Gefandten, und übergab fie ihm: „aus 
Rückſicht,“ fagte er, „für den allerchriftlichften König, und 
mit dem Borbehalt, daß das Recht ver Republik über ihre 
Geiftlihen zu richten damit nicht gefchmälert ſeyn Tolle.“ 
„Sp empfange ich fie,” antwortete ver Gefandte, und führte 
fie vor den Carbinal, der in einer Qoggia auf und abgieng. 
„Dieß find Die Gefangenen,“ fagte er, „die dem Papft aus- 
zuantworten ſind:“ des Vorbehaltes gedachte er dabei nicht. 
Der Cardinal ließ fie dann, aud ohne ein Wort hinzuzu- 
fügen, dem päpftlichen Commiffarius ausliefern, ver fie mit 
dem Zeichen des Kreuzes annahm. 


1. Ger. Priuli: Pesd molto a S. Stà questa cosa de’ Gesuiti, 
non per loro, ma per la sua propria riputatione. 

2. Joyeuſe drückt das ald Bedingung fo aus: „che levandosi 
le censure siano consignati li due prigioni a chi li riceve in 
nome di S. Santitä, li quali, se bene S. Serenitä (Venedig) dice 

„di darli in gratificatione di S. M. Chruws, si dovessero consignare 
senza dir altro.“ 
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Wie weit war man doc, entfernt fich einigermaßen eins 
zuverſtehn. Man wollte nur eben ein äußerliches Verneh⸗ 
men berftellen. 

Dazu war run noch die Aufhebung ver Genfur, bie 
Ertheilung der Abfolution erforderlich. 

Aber jelbft hiegegen hatten die Venezianer Einwendun⸗ 
gen zu machen: fie blieben dabei, daß die Cenſur in fi 
felbft null und nichtig geweſen und fie gar nichts angegan⸗ 
gen, daß fie demnach auch Feiner Losſprechung bebürftig 
ſeyen. Joyeuſe erflärte ihnen, er könne die Formen der 
Kirche nicht Ändern. Endlich fam man überein, daß bie 
Abfolution nicht mit der gewöhnlichen Öffentlichfeit wollzo- 
gen werben folle: Joyeuſe erſchien in dem Collegium: gleiche 
ſam privatim fprach er fie bier aus. Die Benezianer haben 
ſich immer angeftellt als feyen fie ganz ohne Abjolution 
weggekommen.! Auch war fie nicht in aller Form gegeben: 
gegeben aber allerdings. 

Überhaupt fieht man wohl, nicht jo durchaus zum Vor⸗ 
theil ver Venezianer, wie gewöhnlich behauptet wird, waren 
bie ftreitigen Punfte erledigt worden. 

Die Gefebe, über die der Papft ſich beflagte,- waren 
juspenbirt: die Geiftlichen, deren Auslieferung er forderte, 
ihm überantwortet: die Abfolution felbft empfangen. Jedoch 
war alles nur unter außerorventlihen Einfchränfungen ges 
heben. Die Venezianer werfuhren wie bei einer Ehren- 
jache, mit ängſtlicher Beforgniß für ihre Reputation: jede 

1. Daru theilt am Schluffe feines 29ſten Buches das Schrei⸗ 
ben von Joyeuſe mit: ohne Zweifel das einzige Wichtige was er in 


dieſer Sache vorbringt: nur macht er auch dagegen einige, wie mir 
ſcheint, ſehr unhaltbare Einwendungen. 
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Nachgiebigfeit hatten fie verclaufulirt, fo viel als möglich ver- 
ſteckt. Der Papft pagegen war in dem Nachtheil, daß er fidh 
zu einer auffallenden und wenig ehrenvollen Eonceffion ent- 
Schließen müffen, die in der ganzen Welt Auffehen erregte. 

Seitvem kehrten nun die Berhältniffe zwiſchen Rom 
und Benedig wenigftend äußerlich wieder in Das alte Ge 
leis zurüd. Dem erften Gefanbten der Venezianer rief Paul V 
entgegen: das Alte fey befeitigt, alles werde neu: er beflagte 
fich zuweilen, daß Venedig nicht vergeſſen wolle was er doch 
vergeffen babe: er zeigte fih jo mild und nacdhgiebig wie 
irgend einer feiner Vorfahren. ! 

Allein damit wurden doch im Grunde nur neue Feind- 
jeligfeiten vermieden: die innern Gegenfäße blieben: ein eis 
gentliches Vertrauen ftellte fich jo bald nicht wieder ber. 


Austrag der jefuitifchen Sache. 


Auf eine Ähnliche Weife, d. i. nicht vollkommener, wurde 
indeffen auch die Streitigfeit zwifchen Sefuiten und Domini- 
canern beſeitigt. 

Clemens ſtarb, wie wir ſahen, ehe er ein Urtheil ge- 
ſprochen. Paul V, der die Sache mit alle vem Eifer an- 
griff, durch den ſich der Anfang feiner Verwaltung über: 
"haupt auszeichnete, — vom September 1605 bis Februar 
1606 wurden allein fiebzehn Verſammlungen in feiner Ge- 
genwart gehalten, — neigte fich nicht minder zu dem alten 


1. Relatione di Mocenigo 1612. Der Popſt erflärte: „che 
conveniva per servitio d’Italia che fosse sempre buona intelligenza 
fra quella sede e questa republica.“ 
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Spftem, auf die Seite der Dominicaner, als fein Vorgänger. 
Sm October und November 1606 wurven bereits Verſamm⸗ 
lungen gehalten um die Form feſtzuſetzen, in der bie jeſui⸗ 
tifchen Lehren zu verdammen feyen: Die Dominicaner glaub- 
ten den Sieg in Händen zu haben. ' 

Ehen damals hatten ſich nun aber auch die veneziani- 
fhen Angelegenheiten auf vie Weife die wir betrachteten 
entwidelt: die Sejuiten hatten dem römifchen Stuhle einen 
Beweis von Anhänglichfeit gegeben, durch welchen fie alle 
andern Orden bei weitem übertrafen; und Venedig ließ fie 
dafür büßen. 

Unter diefen Umftänden wäre es wie eine Grauſamkeit 
erfchienen, wenn ber römiſche Stuhl dieſe feine getreueften 
Diener mit einem Verdammungsdecret hätte heimſuchen wol- 
len. Ms alles zu vemfelben vorbereitet worden, hielt ver 
Papft inne. Eine Weile ließ er die Sache ruhen: endlich, . 
am 29ften Auguft 1607, trat er mit einer Erklärung her⸗ 
vor, durch welche Disputatoren und Confultoren nad) ihrer 
Heimath entlaffen wurden: die Entjcheivung werbe zu feiner 
Zeit befannt gemacht werben, indeß fey e8 Sr. Heiligfeit 
ernftliche Willensmeinung, daß Tein Theil den andern ver- 
unglimpfe. ? 

Dergeftalt hatten die Jeſuiten von dem Berlufte ben 


— 


1. Serry, Historia congregationum de auxiliis, hat p. 562 f. 
die hierauf bezüglichen Actenſtuͤcke. Gratiae victrici, fagt er ſelbſt, 
jam canebatur „lo triumphe.“ ‘ 

2. Coronelli, Secr. der Congregationen, bei Gerry p. 589: 
Tra tanto ha ordinato (S. S%) molto seriamente che nel trat- 
tare di queste materie nessuno ardisca di qualificare e censurare 
laltra parte. 
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fie in Venedig erlitten, doch auch wieder einem Vortheil. 
Es war ein großer Gewinn für fie, daß ihre: angefochtenen 
Lehren, wiewohl nicht beflätigt, doch auch nicht verworfen 
wurden. Sie rühnten fih fogar des Siege. Mit vem 
Borurtheil der Rechtigläubigfeit, das fie einmal für fich hat 
ten, verfolgten fie nun bie dortrinelle Richtung die fie ein- 

geichlagen, unaufhaltiam weiter. 

Es fragte fi nur noch, ob es ihnen nun auch ge 
fingen würde ihre eigenen innern Streitigfeiten vollſtändig 
beizulegen. 

Noch immer gab es lebhafte Gährungen. Die Ber 
änderungen in der Eonftitution erwieſen fich unzureichend, 
und bie fpanifche Oppofition gab es nicht auf, zu ihrem 
Ziele zu gelangen, Aquaviva zu entfernen. Endlich erflär- 
ten fogar, was noch nie gefchehen, Die Procuratoren fämmt- 
licher Provinzen eine allgemeine Congregation für nothwen⸗ 
dig: im 5. 1607 kam fie zufammen, und ed war aufs neue 
von Durchgreifenden Umwandlungen Die Rebe. 

Wir bemerften fchon öfter Die enge Verbindung in welche 
die Sefuiten mit Frankreich getreten, die Gunft die ihnen Hein- 
rich IV angebeihen ließ. Auch an ben innern Streitigfeiten 
des Ordens nahm er Antheil: er war ganz für Aquasiva. 
In einem ausprüdlichen Schreiben ficherte er vemfelben nicht 
allein feine Gewogenheit zu: er gab auch Der Congregation 
den Wunſch zu erfennen, daß in ver Berfaffung der Gefell- 
fchaft Feine Anderung vorgenommen werbe, ' 


1. Literae christianissimi regis ad congregatos patres, IV 
Kal. Dec. 1607, bei Zuvencius V, IL, lib. IX, n. 108. „Vosque 
hortamur ad retinendam instituti vestri integritatem et splen- 
dorem.“ 
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Eines fo mächtigen Schuged wußte fi) nun Aqua⸗ 
viva vwortrefflich zu bevienen. 

Bornehmlidy in den Prosinzialeongregationen hatte der 
Widerſtand, den er erfuhr, feinen Sit. Er brachte jebt ein 
Geſetz durch, kraft deſſen erftend Fein Vorſchlag in einer 
Provinzialverſammlung als angenommen betrachtet werden 
ſolle, wenn er nicht durch zwei Drittheile aller Stimmen 
gebilligt werde, und ferner auch ein auf dieſe Weiſe belieb⸗ 
ter Vorſchlag doch nur alsdann zur Berathung in der all⸗ 
gemeinen Verſammlung gelangen könne, wenn in dieſer die 
Majorität dazu ihre vorläufige Zuſtimmung gebe. Anord⸗ 
nungen, durch welche, wie man ſieht, der Einfluß der Pro⸗ 
vinzialcongregationen außerordentlich geſchmälert wurde. 

Aber überdieß ward nun auch ein förmliches Verdam⸗ 
mungsurtheil über die Gegner des Generals ausgeſprochen, 
und den Obern in den Provinzen die ausdrückliche Weiſung 
ertheilt, gegen die ſogenannten Ruheſtörer zu verfahren. Hier⸗ 
auf kehrte der Friede allmählig zurück. Die ſpaniſchen Mit⸗ 
glieder bequemten ſich, und hörten auf, der neuen Richtung 
ihres Ordens zu widerſtreben. Unter dem herrſchenden Ein⸗ 
fluß wuchs allmählig eine gefügigere Generation empor. 
Dagegen ſuchte der General Heinrich dem IV die Begün⸗ 
fligungen bie er von ihm erfahren, durch Doppelte Ergeben= 
heit zu erwiedern. 


Schluß. 


Noch einmal neigten ſich dergeſtalt alle dieſe Streitig- 
feiten zur Beruhigung. 
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Überlegen wir aber ihre Entwidelung und ihr Ergeb- 
niß im Ganzen, jo war doch Damit die größte Veränderung 
im Innern der Fatholifchen Kirche eingetreten. 

Mir giengen von dem Moment aus, in welchem bie 
päpftliche Gewalt, in fiegreihem Kampfe begriffen, zu im: 
mer größerer Machtfülle fortfchritt. In engem Bunde mit 
der fpaniichen Politif faßte fie die Abficht alle Fatholifchen 
Mächte in Einer Richtung fortzureißen, Die Abtrünnigen in 
Einer großen Action zu Überwältigen. Wäre e8 ihr ge 
lungen, fo würde fie die geiftlidhen Motive zu unbebingter 
Herrſchaft erhoben, alle Fatholifchen Staaten zu einer in Idee, 
Glauben, Leben und Politif zufammenfcdließenden Einheit 
verbunden, und damit auch auf ihr Inneres einen vorwal⸗ 
tenden Einfluß erworben haben. | 

Sn eben diefem Momente aber traten Die ftärfften in 
nem Gegenſätze hervor. 

In der franzöfifchen Angelegenheit erhob ſich das Gt- 
fühl der Nationalität gegen die Anfprliche der Hierarchie. 
Bon den geiftlihen Beweggründen, von der Leitung des 
firchlidyen Oberhaupte8 wollten doch auch die Katholiſch⸗ 
gläubigen nicht in allen Stücken abbangen: e8 blieben Prin- 
zipien übrig, ber weltlichen Politif, der nationalen Selbftän- 
bigfeit, die fich mit unbefiegbarer Energie den Abfichten des 
Papftthums entgegenftellten. Wir dürfen im Allgemeinen 
fagen: dieſe Prinzipien behielten ven Sieg: der Papft mußte 
fie anerfennen: die franzöfifche Kirche felbft ftellte fich ber, 
indem fie fich auf dieſelben gründete. 

Hieraus folgte nun aber, daß Frankreich ſich auch fo- 
fort wieder in Seindfeligfeiten gegen bie ſpaniſche Monarchie 
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warf, daß zwei große, von Natur einander wiberftrebende 
und eigentlich immer zum Kampfe geneigte Mächte einanver 
in der Mitte der Fatholiihen Welt gegenüber traten. So 
wenig war es möglich die Einheit zu behaupten. Die Ver- 
hältniffe von Stalien bewirften fogar, daß dieſer Gegenſatz, 
das Gleichgewicht das dadurch hervorgebracht warb, dem 
römifchen Stuhle Vortheil gewährte. | 

Indem brachen auch neue theologifche Entzweiungen 
aus. So ſcharfſinnig und genau die Beftimmungen des 
tridentinifchen Conciliums feyn mögen, fo konnten fie das 
doch nicht verhindern: innerhalb der von ihnen gezogenen 
Grenzen gab es noch Raum zu neuen Glaubensftreitigfei= 
ten. Die beiden mächtigften Orden traten gegen einander 
in die Schranfen: jene beiven Mächte felbft nahmen gewil= 
fermaßen Partei: in Rom hatte man nicht den Muth eine 
Entſcheidung auszufprechen. 

Und hiczu famen nun die Jrrungen über die Grenzen 
ver geiftlichen und der weltlichen Gerichtöbarfeit: Irrungen 
bie einen localen Urfprung hatten, mit einem nicht eben 
ſehr mächtigen Nachbar, die aber mit einem Geift und Nad- 
druck geführt wurden, durch welche fie eine allgemeine Bes 
deutung erlangten.‘ Billig hält man in allen Fatholifchen 
Staaten das Andenken Paolo Sarpi's in hohen Ehren. Er 
hat Die Grundlagen zu den kirchlichen Berechtigungen, deren 
fie fih fämmtlich erfreuen, durchgekämpft. Der Papft ver- 
mochte nicht ihn zu befeitigen. 

1. V. Sta, ruft 9. Priuli bei feiner Nückfehr von Franfreich 
aus, ha dichiarito, si pud dire, sin a quai termini sia permesso 


al pontefice estendere la sua temporale e spirituale autoritä. 
(Relatione di Francia 1608.) 
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Gegenfäße der Ideen und der Lehre, ver Berfaffung 
und ver Macht, die num jener kirchlich weltlichen Einheit, 
welche das Papſtthum darzuftellen fuchte, gewaltig wider⸗ 
ftrebten und fie zu zerjeßen drohten. 

Der Gang der Dinge zeigt jedoch, daß vie muſammen— 
haltenden Ideen noch einmal die ſtärkern waren. Den in⸗ 
nern Widerſtreit konnte man nicht verſöhnen, aber es gelang 
einen eigentlichen Kampf zu vermeiden. Der Friede zwiſchen 
den großen Mächten ward hergeſtellt und erhalten: die ita- 
lienifchen Intereſſen erhoben ſich noch nicht zu wollem Be 
wußtjesn und einwirfender Thätigfeit: den ftreitenden Or⸗ 
den ward Stillfehweigen auferlegt. Die Streitigkeiten zwi- 
fchen Kirche und Staat trieb man nicht auf das Außerfte: 
Venedig nahm die angebotene Bermittelung an. 

Die Politif des Papſtthums war, fo viel wie möglich 
eine Stellung über den Parteien zu nehmen, die Entzweiun- 
gen zu vermitteln. Noch beſaß es Autorität genug um dieß 
zu vermögen. 

Ohne Zweifel wirkte darauf zurück, wie es hinwiederum 
davon abhieng, daß indeſſen die große Action nach außen, 
der Fortſchritt in dem man begriffen war, der Kampf gegen 
den Proteſtantismus unaufhörlich fortgieng. 

Auf dieſen und ſeine Entwickelung müſſen wir nun zu⸗ 
rückkommen. | 


Siebented Bud. 


— — 


Gegenreformationen. Zweiter Zeitraum. 
1590 — 1630. 





& | 
Ar: vente nicht mich zu täufchen over die Schranfen ber 
Hiftorie zu überſchreiten, wenn ich an dieſer Stelle ein all- 
gemeined Geſetz des Lebens wahrzunehmen glaube. 

Unzweifelhaft ift: es find immer Kräfte des lebendigen 
Geiftes welche vie Welt fo von Grund aus bewegen. Vor⸗ 
bereitet durch die worangegangenen Jahrhunderte, erheben 
fie fih zu ihrer Zeit, hervorgerufen durch ftarfe und inner- 
ih mächtige Naturen, aus ven unerforfehten Tiefen des 
menschlichen Geiſtes. Es ift ihr Wefen daß fie die Welt 
an fih zu reißen, zu überwältigen fuchen. Je mehr e8 ih- 
nen aber damit gelingt, je größer der Kreis wird den fie 
umfaffen, deſto mehr treffen fie mit eigenthümlichem unab- 
hängigem Leben zufammen, das fie nicht fo ganz und gar 
zu befiegen, in ſich aufzulöfen vermögen. Daher gefchieht 
e8 — denn in unaufbörlihem Werben find fie begriffen — 
daß fie in fich felbft eine Ummandlung erfahren. Indem 
fie daS Fremdartige umfaffen, nehmen fie ſchon einen Theil 
feines Wefens in fih auf: es entwideln fih Richtungen 
in ihnen, Momente des Dafeyns, die mit ihrer Idee nicht 

Päpfte. * 23 
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felten. in Wiverfpruch ftehn. Es kann aber nicht anders 
feyn als daß in dem allgemeinen Fortſchritt auch dieſe wach⸗ 
ſen und gedeihen. Es fommt nur darauf an, daß fie nicht 
pas Übergewicht befommen: fie würden fonft die Einheit 
und ihr Prinzip geradezu zerftören. 

Nun fahen wir, wie gewaltig fi in dem reftauriren- 
den Papſtthum innere Wiverfprüche, tiefere Gegenfäbe reg- 
ten: jedoch die Idee behielt ven Sieg: die höhere Einheit, 
wenn gleich nicht mit ihrer ganzen alten zufammenfaffenden 
Gewalt, behauptete das Übergewicht, und ſchritt unabläßig, 
noch in den Momenten des innern Kampfes, für ven fie 
vielmehr daraus frifche Kraft fog, zu neuen Eroberungen 
fort. 

Diefe Unternehinungen ziehen jetzt unfere Aufmerffam- 
feit auf fih. Es ift von hoher Wichtigkeit für vie Welt, 
wie weit fie gelingen, welche Umwandlungen fie zur Folge 
baben, welchen Widerſtand in ſich over von außen ber fie 
finden. 


Erftes Kapitel. 


Fortfchritte der katholiſchen Reftauration. 
1590 — 1617. 





1. 


Unternehmungen des Katholicismug in Polen und 
ben angrenzenden Ländern. 


Es if die Meinung ausgeſprochen worden, bie Pro- 
teftanten, die ja, wie wir fahen, in Polen eine Zeitlang ent- 
ſchieden die Oberhand befaßen, wären aud wohl im Stande 
geweſen einen König ihres Glaubens auf den Thron zu er⸗ 
heben: aber ihnen felbft jey am Ende ein Katholif vortheil- 
bafter vorgefommen, weil er in dem Papfte doch noch eine 
höhere Gewalt, einen Richter über fich habe. 

Wäre dem fo, fo würden fie fi) für eine fo unprote- 
ftantifche Gefinnung felber eine harte Züchtigung zugezogen 
haben. | 

Denn eben durd einen Fatholifchen König vermochte 
der Papft ihnen den Krieg zu machen. | 

Hatten doch fogar vie päpftlichen Nuncien von allen 
fremden Gefandten in Polen allein das Necht fich mit dem 
König ohne Anmefenheit eines Senators zu unterreden. Dan 
fennt fie wohl: fie waren Hug und gewandt genug um Das 

23 * 
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vertraulichere Verhältniß, das ihnen hiedurch möglich wurde, 
zu pflegen und zu benußen. 

Im Anfang der achtziger Jahre des 16ten Sahrbun- 
derts war Cardinal Bolognetto Nuncius in Polen. Cr 
klagt über die Beſchwerden des Climas, bie für einen Ita⸗ 
liener doppelt empfindliche Kälte, den Dampf ver engen 
geheisten Stuben, die ganze ungewohnte Lebensweiſe; deſſen⸗ 
ungeachtet begleitet er König Stephan von Warſchau nad 
Krafau, von Wilna nad Lublin — durch das Reich: zu- 
weilen in etwas melandholifcher Stimmung, aber nichts deſto 
minder unermüblich: während ver Feldzüge bleibt er mit 
demfelben wenigftens in Briefwechfel: in ununterbrochener 
Verbindung erhält er die römifchen Intereffen mit ver kö⸗ 
niglichen Perfon. 

Wir haben eine ausführliche Relation über feine Amte- 
führung, aus ver wir erfehen, was er unternahm, wie weit 
er es brachte. ' 

Bor allem forderte er den König auf, vie Amter nur 
mit Katholiſchen zu befesen, in den Töniglichen Städten nur 
katholiſchen Gottesdienft zu geftatten, die Zehnten herzuftel- 
len: — Maaßregeln, wie fie um biefelbe Zeit in andern 
Ländern ergriffen wurden und die Erneuerung des Katho- 
licismus berbeiführten oder bezeichneten. 

Damit drang er nun nicht durch. König Stephan 
glaubte nicht fo weit gehn zu Fünnen: er erflärte, er jey 
nicht mächtig genug dazu. 

1. Spannocchi: Relatione all’ IIIno Revmo Cardinal Rausti- 
eucci, segretario di N. S. Papa Sisto V, delle cose di Polonia 


intorno alla religione e delle azioni del cardinal Botognetto in 
“ quattro anni ch’ egli & stato nunzio in quella provincia, 
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Allein dabei hatte Doch dieſer Fürſt nicht allein katho— 
liſche Überzeugungen, ſondern einen angebornen Eifer für 
das Kirchenweſen: in vielem Andern gab er ven Vorſtellun⸗ 
gen des Nuncius nach. 

Durch unmittelbare konigliche Unterſtützung kamen vie 
Jeſuiten⸗ Collegien in Krakau, Grodno, Pultusk zu Stande: 
der neue Calender ward ohne Schwierigkeit eingeführt, der 
größte Theil der Anordnungen des tridentiniſchen Conciliums 
zur Vollziehung gebracht. Das Wichtigſte aber war der Be⸗ 
ſchluß des Königs die Bisthlimer in Zukunft nur noch an 
Katholifen zu geben." Auch in dieſe höchften geiftlichen Wür⸗ 
den waren Proteftanten eingebrungen: dem Nunrius ward 
jest verftattet fie vor feinen Richterftuhl zu ziehen, fie abzu= 
feben: was um jo mehr fagen wollte, pa mit dem bifchöf- 
fihen Amt zugleich Sig und Stimme in dem Senat ver- 
bunden war. Eben viefe politifche Bedeutung des geiftlichen 
Inſtitutes fuchte der Nuncius überhaupt zu benuten. Bor 
allem forderte er die Bifchöfe zu einhelligen Maaßregeln an 
ben Reichötagen auf: er gab ihnen viefelben an: mit ven 
mächtigften, dem Erzbifchof von Gnefen, dem Bifchofe von 
Krakau hatte er perfönlich ein engeres Verhältniß angefnüpft, 
das ihm ausnehmend fürverlich wurde. Und fo gelang es 
ihm, nicht allein die Geiftlichfeit felbft mit verjüngtem Eifer 
zu durchdringen: er befam bereitö auf weltliche Angelegen- 
heiten einen großen Einfluß. Die Engländer brachten einen 
Handelöyertrag mit Polen in Anregung, der namentlich für 
Danzig fehr nüglich zu werden verfprach: ver Nuncius war 


1. Sendosi (il re) determinato che nessuno possa tenere 
chiese che non sia della vera fede romana. (Spannocchi.) 


358 Buch VIL Kap. I. Fortfchritte 


es allein ver ihn rüdgängig machte, hauptfächlich weil vie 

Engländer dad ausprüdliche Verfprechen verlangten, Han⸗ 

del und Wandel in Ruhe treiben zu dürfen, ohne um ihrer 
Religion willen beläftigt zu werben. ' 

| Genug fo gemäßigt auch König Stephan ſeyn mochte, 

fo nahm fich doch zuerft unter ihm ber Katholicismug wies 

ber weſentlich auf. 

Es hatte dieß aber deſto mehr zu beveuten, Da bie 
mächtigfte Partei im Lande, die Faction Zamoisky, der durch 
bie Gunft des Könige überhaupt die wichtigften Stellen zu- 
fielen, ? auch eine katholiſche Farbe annahm, und da biefe 
ed war, die nad) dem Tode Stephans in den Wahlftreitig- 
feiten den Ausſchlag gab. Jenen ſchwediſchen Prinzen, wel- 
hen Catharina Fagellonica im Gefängniß geboren, und der 
von erfter Jugend an, fey e8 durch urfprüngliche Neigung, 
oder durch den Einfluß der Mutter, oder gleich durch die 


1. Spannocdhi: 11 che non prima venne agli orecchj del 
Bolognetto, che andd a trovare S. Mt, e con efficacissime ra 
gioni moströ quanto esorbitante cosa sarebbe stata che avesse 
concesso per publico decreto una tanto obbrobriosa setta, e 
come non senza nascosto inganno e speranza d’importantissime 
conseguenze quella scellerala donna voleva che si dichiarasse 
cosi per decreto potersi esercitar la setta Anglicana in quel 
regno, dove tutto il mondo pur troppo sa che si permetta il 
credere in materia di religione quel che piace a chi si sia: con 
queste ed altre efficacissime ragioni il re Stefano rimase talmente 
persuaso che promesse non voler mai far menzione alcuna di re 
ligione in qualunque accordo avesse fatto con quella regina o 
suoi mercanti. 

2. Spannochi; Alle dignitä senatorie et all’ entrate del 
regno dicono hoggi non ammettersi se non i dependenti da esso 
cancelliero, accid che da nissuno venga impedito di far quello 
che ad esso ed al re più tornerä di piacere di fare. 
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Hoffnung auf vie polnifche Krone, oder durch alles zufams 
men, in der Mitte eines proteftantifchen Landes unerſchüt⸗ 
terlich bei dem Tatholifchen Glauben feftgehalten worden war, 
brachten Die Zamoiskys auf den Thron. Es ift Siegmund II, 
ein Fürft, deſſen Gefinnung ſich durchaus nad den katho⸗ 
lifchen Antrieben bilete, die Damals .Europa in Bewegung 
festen. . 
Papft Clemens VII fagt in einer feiner Inſtructionen, 
er babe — noch ald Cardinal und Legat in Polen — dies 
fem Fürften den Rath gegeben, alle Stellen des öffentlichen 
Dienftes in Zufunft nur an Katholiken zu vertheilen. Schon 
öfter war diefer Rath gegeben worden: von Paul IV bereits, 
vom Cardinal Hoflus, * auch von Bolognetto. Jetzt aber 
erft fand ſich ein geeigneter Boden um ihn aufzunehmen. 
Was weder von Siegmund Auguft noch von Stephan zu 
erhalten gewefen war, dazu zeigte fih Siegmund III fehr 
bald entichloffen. Er machte e8 in der That zu feinem Grund- 
fage, nur noch die Katholifchen zu befördern, und Papft 
Clemens hat ganz Recht, wenn er den Fortgang des Ka⸗ 
tholicismus in Polen vor allem diefer Maaßregel zufchreibt. 
Das vornehmfte Attribut der königlichen Gewalt in Po⸗ 
len beſtand in ver Verleihung ver Würven. Alle geiftlichen 
und weltlichen Stellen, größere und geringere — man wollte 
ihrer bei 20000 rechnen — vergab ber König. Weld eis 


1. In einem Schreiben vom 14ten März 1568 bittet er den 
König zu erflären, „nullis se deinceps vel honores vel praefe- 
cturas vel quaecungue tandem alia munera publice mandaturum 
nisi qui Christum aperte confessus fuerit et omni perfidiae, sive 
Lutheristicae sive Calvinisticae sive anabaptistarum, nuntium re- 
miserit.‘‘ 
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nen Einfluß mußte e8 nun haben daß Siegmund III be- 
gann nicht allein die geiftlichen, fondern alle Amter über 
haupt bloß mit Katholifen zu befegen: die Wohlthat des 
Staates, wie einft die Italiener fagten, das volle Bürger- 
recht in höherm Sinne, bloß feinen Slaubensgenofien an- 
gedeihen zu laffen. Man kam um fo beifer fort, je mehr 
man fich die Gunft der Bifchöfe, der Sefuiten erwarb. Der 
Staroft Ludwig von Mortangen erlangte die pomerellifche 
Woiwodſchaft hauptſächlich dadurch, daß er fein Haus in 
Thorn der Gefelfchaft Jeſu ſchenkte. Wenigftend in ven 
polnisch = preußifchen Landſchaften bildete fich hierauf eine Op⸗ 
pofition zwifchen den Städten und dem Adel, welche eine 
religiöfe Farbe annahm. Urfprünglich hatten beide ven Pros 
teftantismug ergriffen: jebt trat der Abel zurüd. Das Bei- 
fpiel der Koſtka, Dzialinsky, Konopat, welche mächtig wur⸗ 
den weil ſie übertraten, übte einen großen Einfluß auf die 
übrigen aus. Die Schulen der Jeſuiten wurden hauptſäch⸗ 
li) von dem jungen Adel befucht: bald finden wir, daß fid 
die Jeſuitenſchüler in den proteftantifch verbliebenen Stäbten 
an der bürgerlichen Sugend reiben. Aber überhaupt ergriff 
die neue Einwirfung befonders die Evelleute. Das Colle- 
gium zu Pultusf zählte 400 Zöglinge, alle von Adel. ! 
Der Impuls der im Allgemeinen im Geifte der Zeit lag, 
der Unterricht der Sefuiten, der neu erwachte Eifer in ber 
gefammten Geiftlichfeit, und die Begünftigung des Hofes, 
alles Fam zufammen um ven polnifchen Adel zum Aüdkritt 
zum Katholicismus zu ſtimmen. 


1. Maffei II, 140. 
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Es verfteht fih aber, daß man auch fogleich weiter 
gieng, und diejenigen die nun nicht Übertraten, die Ungunft 
der Staatsgewalt empfinden ließ. 

Sn Polen Tehrte die Fatholifche Geiftlichfeit beſonders 
den Anſpruch hervor, daß die kirchlichen Gebäude, die ja 
von Katholiſch⸗gläubigen, unter ver Mitwirkung der Bi- 
ſchöfe, häufig der Päpſte, gegründet worden, ein unveräu⸗ 
ßerliches Eigenthum ihrer Kirche ſeyen. Allenthalben wo 
der katholiſche Dienſt von den Pfarrkirchen ausgeſchloſſen 
worden, erhoben die Biſchöfe, geſtützt auf jenen Grundſatz, 
gerichtliche Klagen. Die Gerichte waren jetzt mit eifrigen 
Katholiken beſetzt: gegen eine Stadt nach der andern began⸗ 
nen die nemlichen Proceſſe, erfolgten die nemlichen Urtel: es 
half nichts daß man an den König appellirte und ihn an 
jene Conföderation erinnerte, durch welche beiden Bekennt⸗ 
niſſen gleicher Schutz verheißen worden: die Antwort war: 
der gleiche Schutz beſtehe eben darin, daß man jedem Theile 
zu feinem Rechte verhelfe: die Conföderation ſchließe keine 
Verſicherung der kirchlichen Gebäude ein.“ In wenigen 
Jahren ſetzten ſich die Katholiſchen in den Beſitz aller Pfarr⸗ 
kirchen in den Städten: „in den Pfarrkirchen,“ rief der Pole 
aus, „wird der alte Gott verehrt“: in den kleineren preu⸗ 
ßiſchen Städten durfte der evangeliſche Gottesdienſt nur noch 
in einem Zimmer auf dem Rathhauſe ausgeübt werden: von 
den größern behauptete allein Danzig feine Pfarrlirche. ? 

1. Das ausführliche Schreiben des Woiwoden von Culm, fiber: 
feßt bei Lengnich: Polniſch⸗preußiſche Gefhichte Theil IV, ©: 291, 
feßt befonders diefe Motive auseinander. 


2. Lengnich: Nachricht von der eligionsänberung in Preus 
Ben $ 27. 
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In dieſem Augenblid eines glüdlichen Foriganges aber 
blieb man nicht allein bei ver Befämpfung der Proteftanten 
ftehn, man faßte auch fehon die Griechen ind Auge. 

König und Papft vereinigten auch bier ihren Einfluß: 
beſonders wirffam war, fo viel ich finde, bie Drohung bie 


griechifchen Bifchdfe von Sik und Stimme in dem Senat ' 


auszufchließen: genug, der Wlabifa von Wladimir und einige 
andere griechiſche Bilchöfe entichloffen fih im Jahre 1595, 
fi nad) Maaßgabe des florentinifchen Conciliums mit ver 


römischen Kirche zu vereinigen. Ihre Geſandten giengen 


nah Rom: römifche und Tönigliche Abgeordnete erfchienen 


in ber Provinz: die Cerimonie ver Verföhnung warb vol. | 


zogen: ein Sefuit, Beichtvater des Königs, belebte fie durch 
eine begeifterte Predigt; den Katholifchen wurden auch hier 
einige Kirchen eingeräumt. 

Ein ungemeiner Auffhwung binnen wenigen Sahren. 
„Vor Furzem,” fagt ein päpftlicher Nuncius ſchon im Sahre 


1598, „fonnte es fcheinen als würde die Keßerei den Ka | 


tholicismus in Polen vollends befeitigen: jest trägt der Ka⸗ 
tholicismus die Keberei zu Grabe.” 

Fragte man wodurch dieß hauptfächlich geſchehen war, 
ſo war es doch vor allem die perſönliche Geſinnung des 
Könige. 

Eine Gefinnung die bei der eigenthümlichen Stellung 
biefes Fürſten fogleich noch weitere große Ausfichten ers 
öffnete, 
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Verſuch auf Schweden, 


Durch den Tod feines Vaters Sohann im Sabre 1592 
wurde Siegmund König von Schweben. 

Zwar war er bier weber an und für ſich unbeſchränkt, 
noch auch ohne perfönliche Verpflichtung. Schon 1587 hatte 
er eine Berficherung unterzeichnet, daß er in den Cerimo- 
nien ber Kirche nichts Ändern, Daß er ſelbſt Niemand be- 
fördern wolle der nicht Proteftant fey: und auch jebt ver- 
pflichtete er fich aufs neue, die Privilegien ver Geiftlichen 
wie der Laien erhalten, um der Religion willen Niemand 
haſſen noch lieben, vie Landeskirche auf Feine Weife beein⸗ 
trächtigen zu wollen. Nichts deſto gninder erwachten auf 
der Stelle alle Hoffnungen ver Katholifchen, alle Beforgnifle 
der Proteftanten. 

Was die Katholifchen zu erreichen immer fo eifrig ge⸗ 
wünfcht, einen König ihres Glaubens in Schweben zu has 
ben, war ihnen jest gewährt. Bon Tatholifcher Begleitung 
umgeben, bei der felbft ein päpftlicher Nuncius, Malafpina, 
nicht fehlte, brach Siegmund im Juli 1593 nach feinem 
Erbreih auf. Schon feine Reife durch die preußifchen Pro⸗ 
vinzen war mit Beförderungen des Katholicismus bezeichnet. 
In Danzig ereilte ihn ein päpftlicher Abgeordneter, Bartho- 
lomäus Powſinsky, mit einem Gefchenfe von 20900 Scudi, 
„einem kleinen Beitrag”, wie es in ver Inſtruction heißt, 
„zu den Koften welche die Herftellung des Katholicismus 
veranlaſſen Fünnte.” 

Sehr merkwürdig ijt dieſe Inftrurtion. Sie zeigt ung, 
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wie unbedingt man in Rom dieſe berſtellung hoffte und 
empfahl. ' 

„Powſinsky,“ heißt es in derſelben, „ein vertrauter 
Diener Sr Heiligkeit und Vaſall Sr Majeſtät, werde ge 
fenvet, um dem Könige die Theilnahme des Papftes an ven 
erwünfchten Ereigniffen, bie ihm feit Turzem begegnet, zu 
bezeigen: an ber Niederkunft feiner Gemahlin, dem guten 
Ausgange des lebten Reichstages, vor allem aber an vem 
größten Glüf das ihm hätte wiberfahren fönnen, nemlid 
daß er jebt Gelegenheit habe den Katholicismug in feinem 
Baterlande wieberherzuftellen.” Der Papft verfäumt nicht 
einige Gefichtspunfte für dieſes Werk anzugeben. 

„Ohne Zweifel durch Gottes beſondere VBorfehung“, 
fagt er, „ſeyen gerade mehrere Bisthümer, unter andern 
ſelbſt ver erzbifchöfliche Stuhl in Upfala erledigt. * Sollte 
ver König ja einen Augenblid anftehn vie proteftantifchen 
Bifchöfe, Die e8 noch im Lande gebe, zu entfernen, fo werde 
er doch unfehlbar die erlebigten Site mit Katholiich = gläu- 
bigen befegen.” Der Abgeoronete hat ein Verzeichniß von 
ſchwediſchen Katholifen bei fich, die Dazu geeignet fcheinen. 
Der Papft ift überzeugt, daß dieſe Biſchöfe dann fehon dar⸗ 
auf denken werden, katholiſche Pfarrer und Schulmeifter zu 
befommen. Nur muß man ihnen dazu Die Möglichkeit ver- 


fchaffen. 


1. Instruttione al Sr Bartolommeo Powsinsky alla Mä& del 
re di Polonia e Suetia. (MS Rom.) 

2. Intendendosi restar vacante l’arcivescovato di Upsalia, 
che la divina providenza, per piü facilitare le cose del suo ser- 
vitio, non ha permesso che in due anni sia stato proveduto dal 
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„Vielleicht,“ meint er, „laſſe fich fogleich ein Sefuiten- 
eollegium in Stodholm einrichten. Wäre dieß aber nicht 
der Fall, jo werde der König doch gewiß fo viel fähige 
junge Schweden als er nur finden könne, nach Polen mit- 
nehmen, und fie an feinem Hofe, bei einigen ber eifrigften 
Bifchöfe oder in den polnifchen Sefuiteneollegien im katho⸗ 
lichen Glauben aufziehen Taffen.“ 

Die erfte Abficht war bier, wie allenthalben, fich des 
Clerus wieder zu bemeiftern. Noch eine andere hatte inveß 
der Nuncius gefaßt. Er dachte die Katholifen Die in Schwe- 
den noch übrig waren zu veranlaffen, gegen Die Proteftan- 
ten Befchwerde zu führen. Dann werde der König eine 
Stellung über beiven Parteien nehmen, jede Neuerung werde 
das Anfehen einer rechtlichen Entfcheivung befommen Tönnen. ! 
Es war ihm nur leid daß Siegmund nicht eine ftärfere be- 
waffnete Macht mit fich führte, um feinen Entfchlüffen Nadh- 
druck zu verichaffen. 

Nun läßt ſich wohl nicht beweilen daß der König die 
Abfichten des römischen Hofes auch ſogleich zu den feinigen 
gemacht habe. Sp viel aus feinen eigenen Erklärungen ab- 
zunehmen ift, mochte zunächft fein Sinn dahin gehn, den 
Katholifchen nur erft einige Freiheiten zu verfchaffen ohne 
re morto, haver& S. Mt& particulare pensiere a pigliare un arci- 
vescovo cattolico. 

1. Ragguaglio dell’andata del re di Polonia in Suetia. 
(MS Rom.) Erano tuttavia nel regno alcune reliquie de’ catto- 
liei: et il nuntio seguendo la forma già tenuta da C! Madruzzo, 
per fortificar l’autorit& dell’ imperatore, cercava di costituire il 
re giudice tra li cattolici e gli heretici di Suetia, inducendo 


quelli a querelarsi appresso il re dell’iusolenza e delle ingiurie 
di questi. 
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bie proteftantifche Verfaffung umzuftlirgen. Aber follte er 
fähig ſeyn dem ftarfen religidfen Antriebe Einhalt zu thun, 
der feine Umgebung beherrſchte, deſſen Repräfentanten er 
mit fich führte? Durfte man glauben, daß er an jenem 
Punkte, wenn er ihn erreicht hätte, ftehn bleiben würbe? 

Die Proteftanten wollten es nicht erwarten. Die Ab⸗ 
fichten Die man bieffeit hegte, riefen jenfeit unmittelbar, fafl 
unbewußt, ihr Gegentheil hervor. 

Gleih nad dem Tode Johanns vereinigten fich bie 
ſchwediſchen Reichsräthe — früher und fpäter berühmte Na- 
men: Gyllenſtern, Bielfe, Baner, Sparre, Oxenſtern — 
mit dem Bruder des verftorbenen, dem Obeim des jungen 
Könige, noch Einem von den Söhnen Guſtav Waſas, vem 
eifrig proteftantifchen Herzog Carl, „ihn in Abweſenheit fei- 
nes Neffen ald Reichsgubernator anzuerkennen, und ihm in 
alle dem Gehorfam zu verfprechen was er zur Erhaltung 
der augsburgifchen Confeffion in Schweden thun werde.“ 
In diefem Sinne ward im März 1593 ein Eoneilium zu 
Upfala gehalten. Das augsburgifche Bekenntniß warb hier 
aufs neue prockamirt, bie Liturgie des Königs Johann ver- 
dammt, felbft in dem frühern Ritus alles das ermäßigt 
was noch an Fatholifche Gebräuche zu erinnern fchien, — 
den Eroreismus behielt man nur in mildern Ausprüden 
und um feiner moralifchen Bedeutung willen bei; ! es ward 


l. Denn man muß e8 Meffenius nicht glauben daß er abge 
fhafft worden. Es wurden nur die Worte Faar här uth in bie 
Worte Wick här ifra verändert, und dem Herzog Earl, der bie 
völlige Abfchaffung forderte, entgegnete man: retinendum esse ex- 
orcismum tanquam liberam cerimoniam propter utilem commo- 
nefactionem ad auditorium et baptismi spectatores permanantem; 
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eine Erklärung abgefaßt, daß man Teinerlei Ketzerei, weder 
papiftifche noch calwiniftifche, im Lande bulden werde. ! In 
demfelben Sinne wurden nun auch die Stellen beſetzt. Diele 
alte Bertheibiger der Liturgie fagten ihr jet ab, doch nicht 
- allen half das: einige wurben doch entfernt. Die Bisthü⸗ 
mer, auf deren Erledigung man zu Rom ſo große Ent 
würfe gegründet, wurden Qutheranern gegeben: das Erzbis- 
thum Upſala dem heftigften Gegner der Liturgie, M. Abra- 
ham Angermannus: durch eine unverhältnißmäßige Majo- 
rität — er batte 243 und fein nächfter Mitbewerber nur 
38 Stimmen — ftellte die Geiftlichfeit den eifrigften Luthe⸗ 
raner den fie finden Tonnte an ihre Spike. 

Unter König Johann hatte fich bis zuletzt ein mittle- 
rer, dem Papſtthum nicht fo fcharf wie anderwärts entge= 
gengefeßter Zuftand erhalten: leicht hätte Siegmund eine 
Veränderung, wie die Katholiken fie wünfchten, daran knü⸗ 
pfen Fönnen: aber jett war man ihm von ber andern Seite 
zuvorgekommen: ber Proteftantismus hatte fich feiter in Bes 
fig gefeßt, als er e8 jemald geweſen war. 
| Aud die Föniglichen Gerechtfame Siegmunds waren 

biebei nicht gefchont worden. Er ward fchon nicht eigent- 
lich mehr ganz als ver König, — vielmehr als ein Frem- 
der mit dem Anfpruch an bie Krone, ald ein Abtrünniger, 
vor dem man ſich in Acht nehmen müſſe, der die Religion 
bedrohe, warb er betrachtet. Die große Mehrheit ver Na⸗ 
“eine Anſicht der fi) Herzog Carl fügte. Baaz: Inventarium IV, 
X, 525. Bei Baaz finden ſich die Acten überhaupt‘ in ziemlicher 
Vollſtaͤndigkeit. 


I. Concilium definit, heißt es weiter, ne haereticis advenien- 
tibus detur locus publice conveniendi. 
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tion, einmüthig in ihren proteftantifchen Überzeugungen, hielt 
fi) an Herzog Carl. u | 
Wohl fühlte ver König feine vereinſamt Stellung, als 
er angekommen. Er konnte nichts thun“ ſuchte nur bie 
Forderungen die man an ihn machte, von ſich abzulehnen. 
Aber indeſſen er ſchwieg und wartete, geriethen die 
Gegenſätze in Kampf, die einander hier noch nie fo unmit- 
telbar gegenüber geſtanden. Die evangeliſchen Prediger fchal- 
ten wider die Papiften: die jefuitiichen, die in der Hofe 
pelle prebigten, blieben die Antwort nicht ſchuldig. Die Ka⸗ 


tholifen des Föniglichen Gefolges bemächtigten fich bei einer 


Beerdigung einer evangelifchen Kirche: die Proteftanten hiel- 
ten bierauf für nöthig fi) ver Benutzung ihres entmeihten 
Heiligthums eine Zeitlang zu enthalten. Schon Fam es zu 
Thätlichkeiten. Die Heinuden brauchten Gewalt um fidh er 
ner verfchloffenen Kanzel zu bemächtigen: dem Nuncius warf 
man vor, daß er aus feinem Haufe mit Steinen nad) fir- 
genden Chorfnaben habe werfen laſſen: die Erbitterung ftieg 
von Moment zu Moment. 

Endlich gieng man nad Upſala um die Krönung zu 
vollziehen. Die Schweden forderten vor allen Dingen bie 
Betätigung der Schlüffe ihres Coneiliumd. Der König 
fträubte fih. Er wünſchte nur Duldung für ven Katholi⸗ 
cismus: er wäre zufrieden geweſen, hätte man ihm nur bie 
Ausficht gelaffen fie in Zukunft einmal zu geftatten. Aber 
biefe ſchwediſchen Proteftanten waren unerfchütterlid. Man 
behauptet, Die eigene Schwefter des Königs! habe ihnen 


1. Das Ragguaglio nennt fie ostinatissima eretica. 


. 
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gefagt, die Natur beffelben ſey, nach langem und ftanphaf- 
tem Widerſtande endlich Doch nachzugeben, und in fie ge- 
drungen, ihn nur immer aufs neue zu beftürmen. Sie for= 
derten fchlechthin, daß allenthalben in Kirchen und Schulen 
einzig und allein bie Lehre der Augsburger Confeffion ver- 
kündigt werden folle. An ihrer Spitze fland Herzog Carl 
Die Stellung die er einnahm, gab ihm eine Unabhängig- 
feit und Macht, wie er fie fonft niemals hätte hoffen dür⸗ 
fen. Sein perfönliches Verhältniß zu dem Könige warb 
immer unangenehmer, bitterer. Der König, wie gejagt, war - 
faft ganz ohne Waffen: der Herzog fammelte ein paar tau⸗ 
fend Mann auf feinen Gütern um die Stadt her. Endlich 
erflärten die Stände dem König gerabezu, man werde ihm 
die Huldigung nicht Teiften, wenn er fich nicht füge. ° 

Der arme Fürft ſah fich in fehmerzlicher Verlegenheit. 
Zugeftehn was man son ihm verlangte befehwerte ihn in ſei⸗ 
nem Gewiſſen, e8 zu verweigern brachte ihn um eine Krone. 

In diefer Noth fragte er zuerft bei dem Nuncius an, 
ob- er nicht nachgeben dürfe. Malafpina war nicht dahin 
zu bringen, das gutzuheißen. j 

Hierauf wandte fi) der König an bie Jeſuiten in fei- 
nem Gefolge. Was der Nuncius nicht gewagt, nahmen fie 


1. Messenius VII, 19. Absolute urgebant ut confessio Au- 
gustana qualis sub ultimo Gustavi regimine et primi Johannis in 
patria viguisset, talis in posterum unica sola et ubique tam in- 
ecclesiis quam in scholis perpetuo floreret. 

2. Supplicatio ordinum: Quodsi cl. rex denegaverit subdi- 
tis regiam approbationem horum postulatorum, inhibent nostri 
fratres domi remanentes publicum homagium esse S.R. M. prae- 
standum. 


Päpfie. * 24 
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auf fi. Sie erflärten, in Betracht der Nothwendigkeit und 
ver unverfennbaren Gefahr, in ber ſich der König befinde, 
fönne er ven Kebern ihre Forderung zugeftehn, ohne Gott 
zu beleidigen. Nicht eher gab fich ver König zufrieden, ald 
bis er dieſen Beſcheid fchriftlich in Händen hatte. 

Alsdann erft fügte er ſich den Forderungen feiner Un⸗ 
tertbanen. Er beftätigte die Schlüffe von Upfala, die au | 
fehliegende Übung ver unveränderten Augsburger Confeſ⸗ 
fion: ohne daß in Kirche oder Schule eine fremde Lehre 
beigemifcht, ohne Daß irgend jemand angeftellt werben bürfe, 
der nicht zu ihrer Vertheidigung bereit ſey.“ Er erkannte 
vie Prälaten an, vie wider feinen Willen in jene Ämier 
gekommen. 

Sollte fi) aber hiebei fein katholiſches Herz beruhi⸗ 
gen? Sollte feine römifch=gefinnte Umgebung fich mit ei- 
nem Refultat begnligen, das fie fo "ganz verdammen mußte? 
Es wäre an fich nicht zu erwarten. 

Sn der That fchritt man endlich zu einer Protefta- 
tion, wie fie wohl in ähnlichen Fällen auch fonft vorge⸗ 
fommen iſt. 

„Der Nuncius,” heißt e8 in dem Berichte, der über 
diefe Sache nady Rom erftattet wurde, mit deffen Worten 
ih wohl am beften dieſe Thatfache erläutere, „ver Nun⸗ 
cius war eifrig bemüht der gefchehenen Unregelmäßigfeit ab- 

1. Diefe Worte lauten doch fo, daß fie die Möglichfeit einer 
Ausflucht übrig laffen. „Ad oflicia publica nulli promovebuntar 
in patria qui religionem evangelicam nolunt salvam, quin potius 
qui eam serio defendere volunt, publicis officiis praeficiantur.“ 


Generalis confirmatio postulatorum regis Sigismundi bei Baaz 
p- 937. 
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zuhelfen. Er bewirkte daß der König zur Sicherheit feines 
Gewiſſens fchriftlich eine Proteftation abfaßte, in welcher er 
erflärte, daß er nicht mit feinem Willen, fondern ganz al- 
fein durch Gewalt genöthigt, zugeſtanden was er zugeflan- 
ven. Berner bewog der Nuncius S. Majeftät, auch ven 
Katholiken entfprechende Zugeftänpniffe zu machen: um wie 
in Polen, fo auch in Schweden beiden Theilen verpflichtet 
zu ſeyn: wie dieß auch bei dem deutſchen Kaifer Statt fin 
dei. Der König war zufrieden dieß zu thun.“! 

Seltfame Ausfunft. An einer Proteftation ift es noch 
nicht genug. Um einer Verpflichtung die man durch einen 
Eid übernommen, einigermaßen entlevigt zu feyn, Teiftet man 
ber andern Partei einen entgegengefebten Eid: fo ift man 


1. Relatione dello stato spirituale e politico del regno di 
Suezia 1598. Mandd alcuni senatori Polacchi a darle parte dello 
stato. delle cose in le sue circostanze e conseguenze, e detti pa- 
tri dichiararono che presupposto la necessitä e pericolo nel quale 
era costituita la Mtà S. la potesse senza oflender dio concedere 
alli heretici cid che ricercavano, e la Mt S. per sua giustifica- 
tione ne volle uno scrittio da detti patri. — — Hora fatta la 
coronatione e concessione pose ogni studio il nunzio per appli- 
care qualche remedio al disordine seguito, onde operd per sicu- 
rezza della coscienza di S. Mt& ch’ella facesse una protesta in 
scritto, come ella non con la volontà sua ma per pura forza si 
erä indotto a concedere cid che haveva concesso: e persuase al 
8=0 re che concedesse da parte agli cattolici altrettanto quanto 
haveva conceduto alli heretici, di modo che a guisa dell’ im- 
peratore e del re di Polonia restasse la Mt4 S. giurata utriquc 
parti. S. Mt si content di farlo, et immediatamente mise in 
esecutione le dette concessioni: perchè avanti la sua partenza 
‘ diede ufficj e dignitä a cattolici, e lascid in quattro luoghi l’eser- 
citio della religione, e fece giurare a quattro governatori, se ben 
erano heretici, quali lasciö nel regno, che haverebbero protetto 


lagreligione e li cattolici. 
24* 
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beiden verpflichtet, und in ber Nothwenpigfeit beiden vie 
gleiche Gerechtigkeit angebeihen zu laffen. 

Die Schweden waren erftaunt, daß der König nad fo 


feierlichen Berfprechungen doch fogleich hierauf den Katholi⸗ 
ſchen einen wenig verhehlten Schuß angebeihen ließ. & 
rührte ohne Zweifel von dieſer geheimen Verpflichtung her. 


„Noch vor feiner Abreiſe“, Fährt unfer Berichterftatter mit 
Zufriedenheit fort, „gab ver König Amter und Würden an 
Katholifehgläubige. Bier Statthalter, obwohl fie Ketzer wa- 
ren, ließ er ſchwören die Katholiten und ihre Religion zu 


beſchützen. An vier Orten richtete er vie Übung des katho⸗ 


lifchen Gottesdienſtes wieder ein.“ 
Maaßregeln welche vieleicht das unruhige Gewiſſen ei- 


ned devoten Fürſten beſchwichtigen, allein auf ven Gang der 


Dinge feinen andern als einen nachtheiligen Einfluß aus⸗ 
üben Tonnten. 

Denn eben dadurch geſchah es daß die ſchwediſchen 
Stände, in unaufhörlicher Aufregung gehalten, ſich um ſo 
entſchiedener in den Widerſtand warfen. 

Die Geiſtlichkeit reformirte ihre Schulen in ſtreng lu⸗ 
heriſchem Sinne, ſie ordnete ein beſonderes Dankfeſt für 
die Behauptung der wahren Religion „gegen die Abſichten 
und Ränke der Jeſuiten“ an; 1595 ward auf dem Reichs⸗ 
tag von Süderköping ein Beſchluß gefaßt, daß alle. Übung 
des Fatholifchen Ritus, wo ihn der König etwa eingerichtet 
. hatte, wieder abgefchafft werden follte. „Einmüthig heißen 
wir gut”, fagen die Stände, „daß alle Sertirer, Die ber 
evangelifchen Religion zumwiver find und ihren Sig im Lande 
aufgefehlagen haben, binnen ſechs Wochen aus dem garen 
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Reiche entfernt werben: ! und auf das ftrengfte wurben 
diefe Beichlüffe ausgeführt. Das Klofter Wadſtena, das 
feit 211 Jahren beftanden und fich in der Mitte fo vieler 
Bewegungen noch immer erhalten, warb nunmehr aufgelöft 
und zerftört. Angermannus hielt eine Kirchenifitation bie 
ihres Gleichen nicht gehabt. Wer die evangelifche Kirche 
verfäumte, ward mit Ruthen gepeiticht: der Erzbilchof führte 
einige ftarfe Schliler mit fih, welche die Züchtigung unter 
feiner Auffiht vollzogen: die Altäre der Heiligen wurben 
zerftört, ihre Reliquien zerftreut, vie Gerimonien, welche man 
noch 1593 für gleichgültig erflärte, im Jahre 1597 an vie- 
len Orten abgeſchafft. 

Das Verhältniß zwiſchen Stegmund und Carl gab nun 
biefer Bewegung eine perfönliche Geftalt. 

Alles wag man that, Tief dem wohlbefannten Willen, 
den Anordnungen des Königs entgegen: in allem hatte Her⸗ 
zog Carl einen tiberwiegenden Einfluß. Wider ven aus⸗ 
prüdlichen Befehl Siegmunds hielt der Herzog die Reichs⸗ 
tage: jeden Eingriff veffelben in die Landesangelegenheiten 
fuchte er zu entfernen: er ließ einen Beſchluß faflen, kraft 
deſſen Die Referipte des Königs erft dann gültig jeyn follten, 
wenn fie von der ſchwediſchen Regierung beftätigt worden. ? 

Carl war bereit3 durch die That Fürft und Herr. Schon 
regte fich in ihm ver Gedanfe, es auch dem Namen nad) 
zu werben. Inter andern deutet e8 ein Traum an, den er 

1. Acta ecclesiae in conventu Sudercop. bei Baaz 567. 

2. Ausa illustrissimi principis domini Caroli Sudermanniae 
ducis adversus serenissimum et potentissimum dominum Sigis- 


mundum III regem Sueciae et Poloniae suscepta, scripta et pu- 
blicata ex mandato S. R. Majestatis proprio. Dant. 1598. 
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1595 hatte. Es kam ihm vor, ald werde ihm auf einem 
Gaftmahle in Finnland eine verdeckte doppelte Schüffel auf 
getragen: er hebt den Dedel auf: in ver einen erblidt er 
die Snfignien der Krone, in der andern einen Todtenlkopf. 
Ahnliche Gedanken regen fi in der Nation. Es geht eine 
Sage durchs Land, man habe in Linköping einen gefrönten 
Adler mit einem ungefrönten ftreiten fehen: ber ungefrönte 
habe ven Platz behalten. 

Als es aber fo weit war, als die proteftantifchen Grund⸗ 
fäge mit fo vieler Härte geltend gemacht wurben, ihr Vor⸗ 
fechter einen Anſpruch auf die Tönigliche Gewalt zu erheben 
fchien, regte fich doch auch eine Partei für den König. Eis 
nige Große, die an feiner Autorität einen Rückhalt gegen 
den Herzog gefucht, wurden verjagt: ihre Anhänger blieben 
im Sande: dag gemeine Volk war mißvergnügt tiber bie 
Abfchaffung aller Cerimonien, und leitete länpliche Unfälle 
von diefer Bernachläßigung ber: in Finnland hielt der Statt- 
halter Flemming das Banner des Königs aufrecht. 

Eine Lage der Dinge, die ed für König Siegmund 
auf der einen Seite nothwendig, auf der andern rathjam 
machte, fein Glü noch einmal zu verfuhen. Es war viel 
leicht der lebte Moment, in welchem e8 ihm möglich war 
feine Gewalt berzuftellen. Im Sommer 1598 brach er zum 
zweiten Male auf um fein Erbreich einzunehmen. 

Er war dieß Mal wo möglich noch firenger katholiſch 
als früher. Der gute Herr glaubte, das mancherlei Unglück 
das ihn feit der erften Reife betroffen, unter andern ber 
Tod feiner Gemahlin, fey deshalb tiber ihn geſchickt wor⸗ 
ben, weil er damals ben Ketzern Zugeftänpniffe gemacht 
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habe: mit tiefem Herzeleid eröffnete er dem Nuncius dieſen 
feinen peinlichen Gedanken. Er erflärte, er wolle eher ſter⸗ 
ben, als aufs neue etwas geftatten was bie Reinheit fei- 
nes Gewiſſens befleden könne. 

Es verfnüpfte fich aber biemit zugleich ein europät- 
ſches Intereſſe. In fo großem Fortgange war der Katho- 
licismus, daß er auch ein Unternehmen in einem fo entfern- 
ten Theile von Europa hauptfächlich im Lichte einer allge 
meinen Combination betrachtete. 

Schon früher hatten die Spanier in ihrem Kampfe 
mit England ihre Augen zuweilen auf vie ſchwediſchen Kü- 
ften geworfen: fie hatten gefunden, der Beſitz eines ſchwe⸗ 
diſchen Hafens werde ihnen von dem größten Nutzen feyn, 
und Unterhanplungen darüber eröffnet. Sebt zweifelte man 
nicht, daß Siegmund, wenn er nur erft Herr in feinem 
Lande fey, ihnen Elfsborg in Weftgothland einräumen were. 
Leicht laſſe fih bier eine Flotte erbauen, in Stand halten, 
mit Polen und Schweden bemannen: wie viel anders Tünne 
man von bier, ald von Spanien aus, England den Krieg 
machen; gar bald werde es vergeſſen Indien anzugreifen. 
Auch für die Autorität des Königs in Schweden Tünne ein 
Bund mit dem Tatholifchen König nicht anders als vortheil- 
haft feyn. ' 

Aber noch mehr. Die Katholifchen zogen in Betracht, 
daß fie fih zur Herrfchaft in Finnland und auf der Oftfee 

1. Relatione dello stato spirituale e politico. Der Vorfchlag 
ift: che a spese del cattolico si mantenga un presidio nella for- 
tezza che guardi il porto, sopra lo quale niuna superioritä hab- 


bia il cattolico, ma consegni lo stipendio per esso presidio al 
re di Polonia. Ä 
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erheben würden. Bon Finnland aus hofften fie einen glück⸗ 
lichen Angriff auf das ruffiiche Rrich machen, durch ven 
Beſitz des baltiichen Meeres das Herzogthum Preußen in 
ihre Gewalt bringen zu können. Nocd hatte das Churhaus 
Branbenburg die Belehnung durch Feine Unterhanblung zu 
erwerben vermocht; der Nuncius verfichert, ver König fey 
entfchloffen fie vemfelben nicht zu gewähren, ſondern das 
Herzogtbum an die Krone zu bringen: er fucht ihn darin 
nach Kräften zu beftärfen, hauptſächlich, wie fich verfteht, 
aus religidfen Erwägungen: denn niemald werde Branden- 
burg die Wieverherftellung des Katholicismus in Preußen 
zugeftehn. '! 

Betrachtet man den Umfang ver Augfichten welche fich 
an einen Erfolg des Königs nüpften, der doch fo unwahr- 
fcheinlich nicht war, auf der einen, und auf ber anbem 
Seite die allgemeine Beveutung welche Dem ſchwediſchen 
Reiche bevorſtand, wenn der Proteflantismus den Sieg da- 
von trug, ſo erkennt man bier den Moment einer weltge: 
ſchichtlichen Entſcheidung. 

Zamoisky hatte dem König gerathen, an der Spitze 
eines ſtarken Heeres aufzubrechen, um Schweden mit den 
Waffen zu erobern. König Siegmund hielt dafür, daß das 
nicht nöthig ſey: er wollte nicht glauben daß man ihm in 
ſeinem Erbreiche Gewalt entgegenſetzen werde. Er hatte in⸗ 


I. Relatione di Polonia 1598. Atteso che se rimarrà il du- 
cato nelli Brandeburgesi non si pud aspeitare d’introdurre la re- 
ligione cattolica, si mostra S. Mt& risoluto di voler ricuperare il 
detto ducato. Schon König Stephan hätte dieß thun follen. Ma 
ritrovandosi con penuria di danari mentre era occupato nelle 
guerre, ne fu sovvenuto delli Brandeburgesi. 
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deß ungefähr 5000 Mann bei fih: ohne Widerſpruch lan⸗ 
bete er mit ihnen in Calmar, und feste fih von ba gegen 
Stodholm in Bewegung; bier war eine andere Abtheilung 
feiner Truppen bereits angelangt und aufgenommen wors 
den; eine finniſche Schaar rüdte gegen Upland vor. 

Indeſſen hatte fich auch Herzog Carl gerüfte. Es war 
offenbar mit feiner Macht jo wie mit ver Alleinberrichaft 
des Proteftantismus aus, wenn der König den Sieg be⸗ 
hielt. Während feine Uplandsbauern die Finnen abwehr⸗ 
ten, ftellte er fich jelbft mit einer regelmäßigen Kriegsmann⸗ 
[haft dem Könige auf feinem Zuge bei Stegeborg in ben 
Weg. Er forderte Die Entfernung der Föniglichen Heere, 
bie Übertragung ver Entfeheivung an einen Reichötag: als⸗ 
dann wolle er auch feine Leute entlaffen. Der König gieng 
nicht darauf ein. Die feinplichen Schnaren rüdten gegen 
einander. j 

Gering an Zahl: unbedeutende Maffen: jede son ein 
paar taufend Mann. Aber die Enticheivung erfolgte nicht 
minder nachhaltig, als wäre fie durch große Heere herbei- 
geführt worben. 

An der Perfon der Fürften lag doch alles. Carl, fein 
eigener Rathgeber, trogig, entjchloffen, ein Mann: und was 
die Hauptfacdhe war, wejentlih im Befis. Siegmund, von 
andern abhängig, weich, gutmüthig, Fein Kriegsmann: und 
jest in ber unglüdlichen Nothwendigfeit das Reich das ihm 
gehörte erobern zu müflen: zwar legitim, aber im Kampfe 
gegen das Beſtehende. 

Zwei Mal ftießen die Truppen bei Stangebro auf ein- 
ander. Zuerft mehr durch Zufall ald mit Abficht: der König 


378 Buch VI Kap. I. Bortfchritte 


war im Bortheil, und er felbft foll der Ermorbung ber 
Schweden Einhalt gethan haben. Das zweite Mal aber, 
als die Dalfarlier fih für ven Herzog erhoben, feine Flotte 
angelommen war, hatte diefer Die Oberhand: den Mord ber 
Polen hielt Niemand ein: Siegmund erlitt eine vollftändige 
Niederlage: er mußte alles eingehn was man von ihm for- 
derte. | 

Ließ er ſich doch fogar dahin bringen, d die einzigen Ges 
treuen auszuliefern bie er gefunden, damit fie vor ein ſchwe⸗ 
diſches Gericht geftellt würden. Er felbft verſprach, fich der 
Entfcheivung des Reichstages zu unterwerfen. 

Doch war dieß nur eine Auskunft für die Verlegen 
heiten des Augenblicks. Statt den Reichstag zu befuchen, 
wo ihm nur Die traurige Rolle des Befiegten hätte zu Theil 
werden können, fchiffte er mit dem erſten günftigen Winde 
nad Danzig zurüd. 

Er fehmeichelte fich wohl mit der Hoffnung, ein ander 
Mal, in rinem glüdlichern Augenblid, doch noch Herr in 
feinem Erbreiche gu werben: in der That aber überließ er 
es durch dieſe Entfernung fich felber und dem überwiegen- 
den Einfluffe feines Oheims, ver fein Bedenken trug nad 
einiger Zeit auch den Königstitel anzunehmen, und alsdann 
ven Krieg nicht erft lange im Schweden erwartete, fonbern 
ihn nach dem polnischen Gebiete fpielte, wo er unter ab- 
wechſelnden Schiefalen geführt ward. 


1. Piasecii Chronicon gestorum in Europa singularium p. 159. 
Auszüge aus den Briefen der Fürften bei Geijer: Schwediſche Ge⸗ 
ſchichte II, ©. 305. 
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Ausficht auf Rußland, 


Sn kurzem aber fchien es, als wolle ſich dieſes fehl- 
geichlagene Unternehmen durch einen andern glüdlichen Er⸗ 
folg vergüten. 

Man weiß, wie jo mand Mal ſchon fich vie Päpfte 
Hoffnung gemacht hatten Rußland zu gewinnen — fchon 
Adrian VI, Clemens VII: dann hatte der Jeſuit Poſſevin 
bei Swan Waftljowitfch fein Glück verfuht: noch 1594 
fandte Clemens VIII einen gewilfen Comuleo nad) Moskau, 
mit mehr als gewöhnlichem Vertrauen, da er bie Sprache 
fannte; allein e8 waren alles vergebliche Bemühungen: er- 
Härte doch. Borid Godunow geradezu, „Mostwa fey jebt 
das wahre rechtgläubige Rom:” er ließ für fich beten „als 
für den einzigen chriftlichen Herrfcher auf Erben.“ 

Um fo willfommener war unter dieſen Umftänven bie 
Ausficht, welche das Auftreten des falfchen Demetrius auf 
Das unerwartetite darbot. 

Faſt noch mehr an die geiftlichen als an Die politifchen 
Intereſſen von Polen ſchloß fih Demetrius an. 

Es war ein Fatholifcher Beichtonter, dem er fich zuerft 
entdeckte: Väter Jeſuiten wurden geſchickt ihn zu prüfen: 
dann nahm fich der päpftliche Nuncius Rangone feiner an. 
Gleich bei der erften Zuſammenkunft erflärte ihm diefer, er 
werde nichts zu hoffen haben, wenn er nicht die ſchismati⸗ 
fche Religion abſchwöre und die Fatholifche annehme. Ohne 
viel Umftände zeigte fich Demetrius hiezu bereit: er hatte es 
Schon vorher verfprochen: den nächften Sonntag geſchah der 
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Übertritt. ' Er war entzlict, daß ihn hierauf König Sieg. 
mund anerfannte: er fchrieb es mit Recht der Verwendung 
des Nuncius zu, und verfprach Diefem, zur Ausbreitung und 
Bertheivigung des römifchen Glaubens alles zu thun was 
in feinen Kräften ftehe. ? 

Ein Berfprechen das fofort eine hohe Bedeutung be 
fam. In Polen mochte man doch nicht recht an ihn glau⸗ 
ben. Wie fehr erftaunte man, ald der armfelige Flüchtling 
in der That bald darauf in den Palaft der Zaaren einzog. 
Der plögliche Tod feines Vorgängers, in welchem das Volt 
ein Gottesurtheil ſah, mag wohl am meiften dazu beigetra- 
gen haben. 

Und bier erneuerte nun Demetrius feine Zufage: ben 
Neffen jenes Nunrius nahm er mit großer Chrerbietung bei 
fih auf: ta feine polnifche Gemahlin in kurzem bei ihm an⸗ 
langte, mit einem zahlreichen Hofe, nicht allein von Rittern 
und Damen, fondern vorzüglih von Mönchen — Domini 
canern, Franciscanern und Sejuiten — fo fehien er fein 
Wort unverzüglich halten zu wollen. 

Aber eben dieß gereichte ihm am meiften zum Verder⸗ 
ben. Was ihm die Unterftüsung ver Polen verfchafft, ent 


1. Alessandro Cilli: Historia di Moscovia p. 11. Eilli war 
bei dem Act zugegen. Bei Karamfin X, 109 der Überf. findet ſich 
eine Stelle die doch nicht fo genau aus Cilli ift, ald es der Fall zu 
feyn fcheint. Saramfin fah den Eilli felbft nicht ein. Won den Wor⸗ 
- ten die bei Karamfin dem Demetrius in den Mund gelegt werden, 
findet ſich bei Cilli nichts. 

2. Cilli: Con rinnovare insieme la promessa dell’ augumento 
e difesa per quanto havessero potuto le sue forze e nel suo im- 
perio e fuori di quello della santa fede cattolica. 


3. Eilli p. 66. 
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zog ihm die Neigung der Ruffen. Sie fagten, er effe und 
bade nicht wie fie, er ehre die Heiligen nicht, er fey ein 
Heide und habe eine ungetaufte heidniſche Gemahlin auf 
den Thron von Moskwa geführt: unmöglich, das fey Fein 
Zaarenfohn. ! 

Durch eine umerflärliche Überzeugung hatten fie ihn an- 
erfannt: burch eine andere, die ſich ihrer mit noch größerer 
Stärfe bemeifterte, fühlten fie fich bewogen ihn wieder zu 
ſtürzen. 

Der weſentliche Moment war doch auch hier die Re⸗ 
ligion. In Rußland erhob ſich wie in Schweden eine Ge⸗ 
walt die ihrem Urfprunge nach den Tendenzen des Katho⸗ 
licismus entgegengefegt war. 


Innere Bewegungen in Polen. 


Miplungene Unternehmungen gegen einen äußern Feind 
werben in der Regel die Wirkung haben, daß fie innere Strei⸗ 
tigfeiten erwecken. Jetzt trat in Polen eine Bewegung ein, 
die e8 zweifelhaft machte, ob der König auf die angefan- 
gene Weife werde weiter regieren können. Sie hatte fol- 
gende Urfachen. 

Nicht immer bielt fi) König Siegmund mit denen in 
Einverftänpniß, durch deren Bemühung er zur Krone ges 
langt war. Im Widerſpruch gegen Oſtreich hatten ihn dieſe 
berufen: er dagegen ſchloß fih enge an Oftreich an. Zwei 
mal nahm er feine Gemahlin aus der Linie von Gräß: er 


1. Müller, Sammlung Ruffifcher Geſch. V, 373, bemerft, daß 
man Schreiben des Papſtes an ihn gefunden. 
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fam einft in Verdacht daß er die Krone an dieß Haus 
bringen wolle. 

Schon darüber war der Großranzler Zamoisky miß⸗ 
vergnügt. Noch mehr aber erbitterte ihn, daß der König, 
um son feinem Beförverer felbft unabhängig zu werben, nicht 
felten Gegner deſſelben zu den wichtigern Stellen erhob und 
in den Senat nahm. ' 

Denn hauptfächlich mit vem Senat fuchte Siegmund II 
zu regieren. Er erfüllte ihn mit perfünlich ergebenen Män- 
nern: zugleih machte er ihn ganz Fatholifch: die Bifchöfe, 
unter dem Einfluß des Nuncius von dem König ernannt, 
bildeten darin eine ftarfe und wohl allmählig die vorherr⸗ 
chende Partei. 

Eben hieraus aber ergab ſich eine für vie polniſche 
Berfaffung und die religisfen Intereffen überaus wichtige 
doppelte Oppofition. 

Dem Senat als politifchem Körper festen fich die Land⸗ 
boten entgegen. Wie jener an den König, fchloffen fie fid 
an Zamoisky,? dem fie eine unbedingte Verehrung winme- 
ten, und der ihrer Ergebenhrit ein dem Föniglichen beinahe 
gleiches Anfehen verdankte. Eine Stellung die für einen un 


1. Eifii, Historia delle sollevationi di Polonia 16061608, 
Pistoia 1627, — ein Autor der um fo glaubwürdiger ift, da er Tange 


Zeit im Dienfte des Königs geftanden, — führt gleich im Anfange 


aus, wie mächtig Zamoisfy gewefen: Zamoschi si voleva alquanto 
della regia autoritä usurpare: — wie ihm aber der König wider: 
flanden, „essendo patrone S. Mt? non solo di conferire le dignitä 
del regno, ma anco le stesse entrate.“ 

2. Piaſecius: Zamoyscius, cujus autoritate potissimum nite- 
batur ordo nunciorum. Bon diefer Zeit an werden die Landboten 


. mädtig. Ein Theil unterftüßt den andern. 
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ternehmenden Magnaten einen mächtigen Reiz haben mußte. 
Nach dem Tode Des Großcanzlers bemächtigte ſich ihrer ber 
Palatin von Krakau, Zebrzydowski. 
An diefe Partei ſchloſſen fi) nun Die Proteftanten an. 
Es waren doch am Ende die Bilchöfe, gegen welche beibe 
klagten, die Einen wegen ihres weltlichen, die Andern wegen 
ihres geiftlichen Einfluffes. Die Proteftanten beſchwerten fich, 
daß man in einem Gemeinweſen wie das polnifche, Das auf 
freier Übereinftimmung beruhe, wohlerworbene Rechte unauf- 
hörlih Tränfe, daß man gemeine Leute zu hohen Würden 
erhebe, und Männer von gutem Adel nöthigen wolle viefen 
zu gehorchen. Biele Katholifche ftimmten ihnen hierin bei. ! 
Es ift wohl Feine Frage daß dieſes religidfe Element 
der politifchen Bewegung noch einen befonvern Antrieb verlieh. 
Nachdem Die Beſchwerden öfter vorgetragen, Die Sub- 
fivien verweigert, die Reichötage gefprengt worden — alles 
ohne Frucht, — fo griffen die Mißvergnügten endlich zu 
dem äußerſten Mittel, und riefen den gefammten Adel zum 
Rokoß. Rokoß war eine geſetzliche Form der Inſurrection: 
ver verſammelte Adel machte alsdann den Anſpruch König 
und Senat vor ſein Gericht zu ziehen. In dieſer Verſamm⸗ 
lung waren die Evangeliſchen von um ſo größerer Bedeu⸗ 
tung, da fie ſich mit den Griechiſch⸗gläubigen vereinigten, 
Indeſſen auch der König hatte feine Anhänger. Der 
Nuncius hielt die Bifchdfe zufammen: ? die Biſchöfe gaben 


IL. Cilli: Gli eretici, spalleggiati da cattivi cattolici, face- 
vano gran forza per ottenere la confederatione. 

23. Eidi: Il nuntio Rangone con sua destrezza e diligenza 
tenne e conservd in fede molti di principali. 
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dem Senat ſeine Richtung: es ward ein Bund zur Ver⸗ 
theidigung des Königs und der Religion geſchloſſen: klüg⸗ 
lich ergriff man den günſtigen Zeitpunkt, die alten Irrun⸗ 
gen zwiſchen Weltlichen und Geiſtlichen zu heben. Der Ki 
nig zeigte ſich auch in dem Augenblick ver Gefahr unerſchüt⸗ 
terlich: er habe eine gerechte Sache, er traue auf Gott. 

Sn der That behielt er die Oberhand. Im October 
1606 fprengte er ven Rokoß aus einander, als fich eben eine 
große Anzahl feiner Mitglieder entfernt hatte: im Juli 1607 
fam es zu einem fürmlichen Treffen. Unter dem Gefchrei 
Sefu Maria griffen die Föniglichen Truppen ven Feind an, 
und brachten ihm eine Nieverlage bei. Noch eine Zeitlang 
bielt ſich Zebrzydowski im Tele: aber im Jahre 1608 
mußte er fi) doch zur Unterwerfung bequemen: es war 
eine allgemeine Ammeftie verfündigt. 

Und hiedurch gefchah es nun, daß Die Staatsverwal⸗ 
tung bie Fatholifche Richtung, welche fie einmal eingefchla- 
gen, weiter verfolgen konnte. 

Die Unfatholifchen blieben von den Ämtern ausgefchlof- 
fen, und in Rom fährt man fort die Wirkung zu preifen 
bie dieß bersorgebracht habe. ' „Ein proteftantifcher Fürfl, 
— ein Fürft der die Würden nur beiven Parteien zu glei 

chen 


1. Instruttione a V. Sria Mre di Torres: I re, bench& nato 
di patre e fra popoli eretici, & tanto pio e tanto divoto e di 
santi costumi guernito, che dentro a Roma non avrebbe potuto 
nascere o allevarsene un migliore: imperocch& havendo esso con 
la longhezza del regnare mutati i senatori eretici, che, se tre ne 
togli, erano tutti, gli ha fatto divenire, levatine dae o tre, tatli 
quanti cattolici. Ihr Grundfaß war: „le cose spirituali seguono 
il corso delle temporali.“ 
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chen Theilen verleihe, würde Das ganze Land mit Ketzereien 
anfüllen: das Privatintereffe beherrfche nun einmal die Men- 
fen. Da der König fo ftanphaft fey, fo folge ver Adel 
dem Willen deſſelben.“ 

Auch in den Föniglihen Städten befchränfte man ben 
proteftantifchen Gottesbienft: „ohne offenbare Gewalt“, fagt 
eine päpftliche Inftruction, „nöthigt man doch die Einwoh- 
ner ſich zu befehren.” ! 

Der Nuncius fah darauf, daß die höchſten Gerichte im 
Sinne der Fatholifchen Kirche beſetzt würden, und „nad 
den Worten der heiligen eanonifchen Sabungen” verführen. 
Befonvderd wichtig waren dann bie gemifchten Chen. Das 
höchfte Tribunal wollte Feine für gültig erkennen, die nicht 
sor dem Pfarrer und einigen Zeugen gefehloffen worven: 
die Pfarrer aber weigerten fich gemifchte Ehen einzufegnen: 
fein Wunder, wenn gar Mancher fchon veshalb ſich dem 
Fatholifchen Ritus unterwarf, um feine Kinder nicht in Nach 
theil zu feßen. Andere wurden dadurch bewogen, daß man 
den Proteftanten tag Kirchenpatronat: ftreitig machte. Tau⸗ 
fend Mittel befibt ein Staat um eine Meinung zu befür- 
dern die er begünftigt: fie wurden bier, fo weit es außer 
directem Zwange möglich war, alle angewendet; wenig be= 
merkt, aber unaufhörlich gieng der Übertritt fort. 

Ohne Zweifel hatte hieran auch der Ernft und Nach⸗ 


1. Instruttione a Mr Lancelotti: La conforti (den König) 
grandemente a vietare che nelle cittä regie che da lei dipendono 
altro esercitio di religione che il cattolico si comporti, n& per- 
metta che v’abbiano tempj nè sinagoge loro: poiche si vengono 
per'tal dolce modo senza vielenza espressa a far convertire o a 
mutar paese. 


Päpfe. * 25 
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druck Antheil, mit welchem die Nuncien die geiſtlichen Ge⸗ 
ſchäfte verwalteten. Sie hielten darauf, daß die Bisthümer 
nur mit wohlgeeigneten Männern beſetzt würden, viſitirten 
die Klöſter, und litten nicht, daß, wie man wohl zu thun 
angefangen, ungehorſame und ſtörrige Mitglieder, die man 
anderwärts los ſeyn wollte, nach Polen geſchickt würden: 
auch den Pfarren wendeten ſie ihre Aufmerkſamkeit zu: geiſt⸗ 
liche Geſänge, die Kinderlehre ſuchten ſie einzuführen. Sie 
drangen auf die Einrichtung der biſchöflichen Seminarien. 

Unter ihnen arbeiteten nun beſonders die Jeſuiten. In 
allen Provinzen finden wir ſie thätig: unter dem gelehrigen 
Volke der Liefen: in Littauen, wo ſie noch Spuren des al⸗ 
ten Schlangendienſtes zu bekämpfen haben: unter den Grie⸗ 
chen, wo oft Jeſuiten die einzigen katholiſchen Prieſter ſind; 


zuweilen muß die Taufe achtzehnjährigen Jünglingen ertheilt 


werden, ſie ſtoßen auf hochbetagte Männer welche niemals 
das Abendmahl empfangen: vorzüglich aber in dem eigent- 
lichen Polen, wo, wie ein Mitglied rühmt, „Hunderte von 
gelehrten, rechtgläubigen, gottgeweihten Männern aus dem 
Orden befchäftigt find, durch Schulen und Sodalitäten, Wort 
und Schrift, Irrthümer auszurotten, bie Fatholifche Fröm⸗ 
migfeit zu pflanzen.” ! 

Auch bier erwecten fie in ihren Anhängern ven ge 
wohnten Enthufiasmus: auf das unglüdlichfte aber verei- 
nigte er fi mit der Infolenz eines übermüthigen jungen 
Adels. Der König vermied eigentliche Gewaltthaten: vie 
Jeſuitenſchüler hielten fih für befugt dazu. 


1. Argentus de rebus societatis Jesu in regno Poloniae 1615: 
es koͤnnte jedoch noch viel belehrender feyn. 
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Nicht felten feierten fie den Himmelfahrtstag damit, daß 
fie einen Sturm auf die Esangelifchen machten, in ihre Häu- 
fer eindrangen, fie plünderten, verwüſteten; wehe dem der fich 
ergreifen, ver fih nur auf der Straße betreffen lieh. 

Schon 1606 ward bie Kirche, 1607 der Kirchhof der 
Esangeliihen in Krafau geftürmt: die Leichen wurden aus 
den Gräbern herausgemworfen: 1611 zerftörte man die Kirche 
der Proteftanten in Wilna, mißhandelte over tödtete ihre 
Priefter: 1615 erfchien in Poſen ein Buch, daß die Evan⸗ 
gelifchen Fein Recht hätten in dieſer Stadt zu wohnen: im 
nächſten Jahre zerftörten die Sefuitenfchliler die böhmifche 
. Kirche, jo daß fein Stein auf dem andern blieb: vie Iuthe- 
rifche Kirche warb verbrannt. So gieng ed an vielen an⸗ 
dern Orten: bie und da wurden bie Proseftanten durch bie 
fteten Angriffe gendthigt ihre Kirchen zu veräußern. Bald 
begnügte man fich nicht mehr mit den Stäbten: Die Kra⸗ 
fauer Studenten verbrannten die benachbarten Kirchen auf 
dem Lande. In Podlachien gieng ein alter ewangelifcher 
Pfarrer, des Namens Barfow, auf feinen Stab geftüst vor 
feinem Wagen daher: ein polnifcher Evelmann, der von ber 
andern Seite venfelben Weg Fam, befahl feinem Kutfcher 
die Pferde geradezu auf ihn logzutreiben: ehe der alte Mann 
noch ausweichen Tonnte, war er fchon llherfahren: er ſtärb 
an feinen Wunden.! 

Mit alle dem fonnte aber doch der Proteitantismug 
nicht unterbrüct werben. Der König war durch ein Ber- 
Sprechen gebunden, das er nicht die Macht hatte zurückzu⸗ 
nehmen. Für fich felbit blieben die Herm doch ungezwun- 

1. Wengersecii Slavonia reformata p. 224. 232. 236. 244. 247. 
25 * 
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gen, und nicht alle traten fofort Über. Zuweilen wurbe 
nach vielen ungünftigen aud ein günftiges Urtheil ausge 
bracht, und eine ober bie andere Kirche wienerhergeftellt. 
In den polnifchepreußifchen Stäbten bildeten die Proteftan- 
ten immer die Majorität. Noch viel weniger waren bie 
Griechen bei Seite zu bringen: jene Union von 1595 er⸗ 
weckte vielmehr Abſcheu ald Nachfolge. Die Partei ver Dif- 
fiventen, aus Proteftanten und Griechen zufammengefeßt, war 
immer son großer Beveutung: Die gewerbreichiten Stätte, 
die ftreitbarften Völferfchaften, wie die Kofafen, gaben ihren 
Forderungen einen bejondern Nachdruck. Diefer Widerſtand 
war um fo mächtiger, da er an ven Nachbarn, vie nicht 
hatten überwältigt werden können, Rußland und Schweren, 
von Tage zu Tage einen ftärfern Rüdhalt fand. 


2. 
Sortfeßung der Gegenreformation in Deutfchland. 


Ganz andere Grundſätze hegte man in Deutfchland: 
jeber Fürft hielt e8 für fein gutes Recht, in feinen Lant- 
[haften Die Religion nach feinen perfönlichen Grunpfägen 
einzurichten. 

Ohne viel Zuthun der Reichsgewalt, ohne beſonderes 
Auffeben wogte dann bie angefangene Bewegung weiter. 

Beſonders hielten es die geiftlichen Fürften für Pflicht 
ihre Territorien zum Katholicismus zurückzuführen. 

Schon erſchienen die Schüler der Sefuiten unter ih- 
nen. Johann Adam von Birfen, Churfürft von Mainz von 
1601—1604, war ein Zögling des Collegium Germanicum 
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in Rom. In dem Schloß von Königftein hörte er einft 
die Gefänge, mit denen die dortige Tutherifche Gemeinde ih⸗ 
ren verftorbenen Pfarrer beftattete. „Mag fie denn”, rief 
er aus, „ihre Synagoge ehrlich zu Grabe bringen.” Den 
nächften Sonntag beftieg ein Jeſuit die Kanzel: einen lu⸗ 
therifchen Prediger hat es vafelbft niemals wieder gegeben. 
Sp gieng es auch anderwärts. ' Was Biden unvollendet 
gelafjen, feste fein Nachfolger, Johann Schweikhard, eifrig 
fort. Es war ein Mann der die Freuden der Tafel liebte, 
der aber dabei ſelbſt regierte und ein ungemeines Talent 
zeigte. Es gelang ihm die Gegenreformation in ſeinem gan⸗ 
zen Stifte, ſelbſt auf dem Eichsfelde zu vollenden. Er ſen⸗ 
dete eine Commiſſion nach Heiligenſtadt, welche binnen 2 

Jahren 200 Bürger, unter ihnen Viele die im proteſtanti⸗ 
| fchen Glauben ergraut waren, zum Katholicismus zurlid- 
brachte. Es waren noch einige wenige übrig: er ermahnte 
fie perfönlich, „als ihr Vater und Hirt,“ wie er ſagte, „aus 
tiefem getreuem Herzen,“ und brachte fie zum Übertritt. 
Mit außerorventlihem Vergnügen fah er eine Stadt wieder 
fatholifch, die vor vierzig Jahren völlig proteftantifch gewe⸗ 
fen war. ? 

Sp verführen nun auch Ernft und Ferdinand von Coln, 
beides baierifche Prinzen: der Churfürft Lothar aus dem 
Haufe Metternich von Trier, ein ausgezeichneter Fürſt, von 
ſcharfem Verſtand, mit dem Talente die Schwierigfeiten bie 
fi ihm darboten zu überwinden, prompt in feiner Juſtiz, 

1. Serarius: Res Moguntinae p. 973. 

2. Wolf: Geſchichte von Heiligenfladt S. 63. Zwifchen 1581 


und 1601 zählte man 497 Convertiten, die meiften im Sabre 1598, 
wo ed 73 waren. 
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wachſam, um ven Bortheil ſowohl feines Landes als feiner 
Familie zu befördern, auch übrigens leutſelig und nicht allzu 
firenge, nur mußte e8 nicht die Religion anbetreffen: Pro⸗ 
teftanten duldete er nicht an feinem Hofe! So großen 
Namen gefellte fi) Neithard von Thüngen, Bifchof von 
Bamberg, zu. Als er von feiner Hauptftabt Beſitz nahm, 
fand er den ganzen Rath bis auf zwei Mitglieder prote- 
ftantifh. Er hatte Schon in Würzburg dem Bilchof Julius 
beigeftanpen: er entfchloß ſich die Maaßregeln deſſelben nun- 
mehr auf Bamberg anzuwenden. Bereits für Weihnachten 
1595 erließ er fein Reformationsediet: e8 lautet auf Abend⸗ 
mahl nach Fatholifchem Ritus oder Auswanderung; und ob⸗ 
wohl Domeapitel, Adel und Landſchaft ihm widerfprachen, 
son den Nachbarn Die dringendften Vorftellungen ergiengen, 
fo finden wir doch alle die folgenden Jahre hindurch die 
Reformationsbefehle erneuert und im Ganzen ausgeführt. ? 
Mit dem Bamberger wetteiferte in Niederdeutſchland Theo: 
dor son Fürftenberg zu Paderborn. Im Jahre 1596 jebte 
er alle Priefter feiner Didces gefangen, die Dad Abenpmahl 
unter beiverlei Geftalt austheilten. Natürlich gerieth er hier- 
über mit feinem Adel in Entzweiung, und wir finden Bi 
ſchof und Noel fich wechlelfeitig ihre Heerven, ihre Stutereien 
wegtreiben. Auch mit der Stadt gerieth er endlich in offene 
Fehde. Unglücklicherweiſe erhob fich bier ein ungeſtümer 
Bolfsführer, der Doch der großen Stellung nicht gewachſen 
war, deren er ſich bemächtigt hatte. Im Jahre 1604 warb 


1. Masenius: Continuatio Broweri p. 474. 

2. Jaͤck: Geſchichte von Bamberg, z. B. II, 212. 199; allen ' 
im Grunde allenthalben, denn diefe Gefchichte befshäftigt fich befons 
derd mit der Antireformation. 
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Paderborn zu neuer Huldigung gezwungen. Hierauf warb 
das Sefuitencollegium auf das prächtigfte ausgeftattet: in 
kurzem ergieng auch bier ein Edict, das nur zwifchen Meffe 
und Auswanderung Die. Wahl ließ. Wie fo ganz katholiſch 
wurden allmählig Bamberg und Paperborn. ! 

Höchſt merfwürbig bleibt alle Mal die rafhe und va- 
bei doch fo nachhaltige Verwandlung welche in allen vielen 
Ländern hervorgebracht ward. Soll man annehmen daß 
der Proteftantismus in der Menge noch nicht recht Wurzel 
gefaßt hatte, oder foll man es der Methode ver Jeſuiten 
zufchreiben? Wenigftens ließen fie es an Eifer und Klug- 
heit nicht fehlen. Don allen Punften wo fie fich feftgefest, 
ziehen fie in weiten Kreifen umber. Sie willen die Menge 
zu feffeln: ihre Kirchen find die befuchteften: fie gehn immer 
auf die vornehmfte Schwierigkeit los: ift irgendwo ein bibel⸗ 
feſter Zutheraner, auf deſſen Urtheil die Nachbarn etwas ge⸗ 
ben, fo wenden fie alles an um ihn zu gewinnen: was ih⸗ 
nen auch bei ihrer Übung in ver Controvers felten fehl 
ſchlägt. Sie zeigen ſich hülfreich: fie heilen Kranfe: fie fu- 
hen Feindfchaften zu verfühnen. Durch heilige Eide ver- 
pflichten ſie alsdann vie Überwundenen, die Befehrten. Nach 
allen Wallfahrtsorten fieht man die Gläubigen unter ihren 
Fahnen heranziehen: Menfchen vie eben noch eifrige Prote- 
ftanten geweſen, fchließen ſich jebt den Proceffionen an. 

Und nicht allein geiftliche, fondern auch weltliche Für⸗ 
ften hatten die Jefuiten erzogen. Noch am Ende des 16ten 
Jahrhunderts traten ihre beiden großen Zöglinge auf, Fer⸗ 
dinand II und Marimilian I. 

1. Strunck: Annales Paderborn. lib. XXII, p. 720. 


392 Buch VO. Kap. L Bortichritte 


Man fagt, als der junge Erzherzog Ferdinand im Sabre 
1596 Oftern in feiner Hauptftabt Gräß feierte, fey er ber 
Einzige geweſen der das Abenpmahl nad katholiſchem Ri- 
tus nahm: in der ganzen Stabt habe ed nur nod drei 
Katholifen gegeben. ! 

An der That waren nach dem Tode bed Erzherzogs 
Carl unter einer nicht fehr Fräftigen vormundfchaftlichen Res 
gierung die Unternehmungen zu Gunften des Katholicismug 
rüdgängig geworben. Die Proteftanten hatten Die ihnen ent- 
rifjenen Kirchen wieder eingenommen, ihre Schule zu Grät 
durch neue glüdliche Berufungen verftärft: der Abel hatte 
einen Ausſchuß aufgeftellt, um fich allem zu widerſetzen was 
zum Nachtheil des Proteftantismus verfucht werben möchte. 

Demohnerachtet entfchloß fi) Ferdinand augenblicklich, 
zur Ausführung und Vollendung der Gegenreformation zu 
fchreiten. Geiftliche und politifche Antriebe kamen zufammen. 
Er fagte, auch er wolle Herr in feinem Lande feyn, fo gut 
wie der Churfürft von Sachſen, der Churfürft von der Pfalz. 
Gab man ihm die Gefahr zu bedenken die ein Anfall ver 
Türken während innerer Zwiftigfeiten herbeiführen fönne, fo 
entgegnete er, erſt nach vollgogener Belehrung dürfe man 
auf die göttliche Hülfe zählen. Sm J. 1597 begab fid 
Ferdinand Über Loreto nad Rom zu den Füßen Papft Ele 
mens VII. Er that das Gelübde die Fatholifche Religion 
in feinen Erblanvden auch mit Gefahr feines Lebens herftel- 
len zu wollen: der Papft beftärfte ihn darin. So kam er 


1. Hansitz: Germania sacra II, p. 712. Numerus Lutheri 
sectatorum tantus ut ex inquilinis Graecensibus paene cunctis 
invenirentur avitae fidei cultores tres non amplius. Das paene 
cunctis macht freilich die Sache wieder zweifelhaft. 
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zurü und fehritt and Werk. Im September 1598 ergieng 
fein Deeret, durch welches er die Entfernung aller Tutheri- 
ſchen Präbicanten in Grätz binnen vierzehn Tagen gebot. ' 

Gräg war der Mittelpunkt der proteftantifchen Lehre 
und Gewalt. Man ließ nichts unverfucht um ven Erzher⸗ 
zog wankend zu machen: weder Bitte noch Warnung, noch) 
auch Drohung: aber der junge Fürft war nad) dem Aus- 
druck des Frainerifchen Gefchichtfchreiberg feft „wie ein Mar⸗ 
mor.” 2 Sm Ortober ergieng ein ähnlicher Erlag in Krain, 
im Dezember in Kärnthen. 

Und nun zeigten ſich zwar die Stände äußerſt ſchwie⸗ 
rig: jelbft auf ihren befondern Landesverfammlungen, denn 
eine allgemeine geftattete Ferdinand nicht mehr: fie weiger- 
ten ſich ihre Subſidien zu zahlen: fehon wurden die Solda⸗ 
ten an den Grenzen unruhig. Aber ver Erzherzog erflärte, 
er wolle eher alles verlieren was er yon Gottes Gnaden 
befiße, als daß er einen Schritt breit weiche. Die Gefahr 
yor den Türken, die unter diefen Umftänben bereit Cani- 
ſcha erobert hatten und täglich drohender vorrückten, nöthigte 
die Stände doch zulebt ihre Steuern zu bewilligen, ohne 
irgend eine Conceffion erhalten zu haben. 

Hierauf hielt nun den Erzherzog nicht3 weiter zurück. 
Am October 1599 ward die proteftantifche Kirche in Gräß 
verfehloffen und der ewangeliiche Gottespienft bei Leib⸗ und 
Lebensftrafe verboten. Es ward eine Commilfion gebilvet, 

1. Khevenhiller, Annales Ferdinandei IV, 1718. 
2. Vaͤlvaſſor: Ehre des Herzogthums Krain Ch. 2, Buch 7, 
p- 464; ohne Zweifel die wichtigite Darftellung diefer Begebenheit: 


„Solche mit Warnung gemifchte Bittfchrift traf einen feilen Marmel 
an, welchen ihre Feder nicht kunte durchdringen, noch erweichen.” 
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die fich mit bewaffnetem Gefolge in das Land begab. Zu- 
erft wurde Steiermarf, dann Kärnthen, endlich auch Krain 
reformirt. Bon Ort zu Ort erfholl der Ruf: „es Tommt 
die Reformation.” Die Kirchen wurben niebergeriffen, bie 
Prediger verjagt oder gefangen geſetzt, die Einwohner ge- 
nöthigt entwerer des Tatholifchen Glaubens zu leben ober 
das Land zu räumen. Es fanden fi doch Biele, 3.8. in 
dem Feinen St. Beit funfzig Bürger, welche die Auswan⸗ 
derung dem Abfall vorzogen. " Die Auswanderer mußten 
ven zehnten Pfennig bezahlen, was für fie immer fein klei⸗ 
ner Berluft war. 

Mit fo großer Härte verfuhr man. Dafür erlebte man 
die Genugthuung, daß man im Jahre 1603 über 40000 
Communicanten mehr zählte als früher. 

Und ſogleich entwidelte das nun eine weitere Wirkung 
auf alle öftreichifchen Gebiete. 

Anfangs hatte Kaifer Rudolf feinem jungen Better 
fein Borhaben widerrathen: da es gelang, ahmte er es fel- 
ber nad. Bon 1599 big 1601 finden wir eine Reforma⸗ 
tionscommiſſion in Oberdftreich, 1602 und 1603 in Unter: 
öftreich thätig. ? Bon Linz und Steier mußten die im Dienft 
des Evangeliums ergrauten Prediger und Schullehrer wei- 
hen; ſchmerzlich empfanden fie e8: „nunmehr, vom Alter 
gebeugt,” ruft der Rector zu Steier aus, „werde ich ind 
Elend verſtoßen!“ „Täglich ”, fehreibt Einer von Denen 
Die noch zurüdgeblieben, „bedroht ung das Verderben: un 

1. Herrmann: St. Veit: in der Kärnthnerifhen Zeitfchrift V, 
3, p. 163. 

2. Raupach: Evangel. Öftreich I, 215. 


3. „Jam senio squalens trudor in exilium.“ Valentin Pruen⸗ 
huebers Annales Styrenses p. 326. 
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fere Gegner beobachten ung, ſpotten unſer, dürſten nach un⸗ 
ſerm Blute.” \ 

Sn Böhmen glaubte man ſ ich durch die uralten utra⸗ 
quiſtiſchen Privilegien, in Ungarn durch die Selbſtändigkeit 
und Macht der Stände beſſer geſchützt. Jetzt aber ſchien 
ſich Rudolf weder um die einen noch um die andern küm⸗ 
mern zu wollen. Er war überredet worden, daß die alten 
Utraquiſten untergegangen und die Evangeliſchen zum Ge⸗ 
nuſſe jener Privilegien nicht berechtigt ſeyen. Sm J. 1602 
erließ er ein Ediect, das zunächſt die Kirchen ver mähriſchen 
Brüder zu fchließen befahl und ihre Zufammenfünfte ver⸗ 
bot.?2 Auch alle Anderen fühlten, daß fie in demſelben 
Falle waren: und man Tieß fie nicht in Zweifel tiber das 
was fie zu erwarten hatten. Schon begann in Ungarn bie 
offenbare Gewalt. Bafta und Belgiviofo, welche die kaiſer⸗ 
lichen Truppen in dieſem Lande befehligten, nahmen vie Kir⸗ 
hen son Caſchau und Claufenburg weg: mit ihrer Hülfe 
juchte der Erzbiſchof von Colocſa die 13 Städte in Zip 
zum Katholicismus zurüdzuführen. Auf die Befchwerden 
der Ungarn gab der Kaifer die Refolution: „Seine Majeftät, 
welche ven heiligen römifchen Glauben son Herzen befenne, 
wünfche ihn auch in allen ihren Reichen und befonbers ven 
ungarifchen auszubreiten: fie beftätige hiemit und ratificire 
alle Beichlüffe die feit ven Zeiten des heil. Stephan, Apoſtels 
der Ungarn, zu Gunften dieſes Glaubens erlaffen worden.” ® 


1. Hofmarius ad Lyserum: Raupach IV, 151. 

2. Schmidt: Neuere Gefchichte der Deutfchen III, 260, ein 
Auszug aus den Beilagen zu der Apologie der Böhmen vom Jahre 
1618, die bei den fpätern Drucken häufig fehlen. 

3. Art. XXII anno 1604. Bei Ribiny, Memorabilia Augu- 
stanae confessionis J, p. 321. 
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Trotz feiner hoben Jahre hatte denn auch ver behut⸗ 
fame Kaifer feine Mäßigung abgelegt: die Tatholifchen Fürs 
ften insgefammt befolgten diefelbe Politif: fo weit nur irgend 
ihre Macht reichte, breitete fi) der Strom ber Tatholifchen 
Meinungen weiter aus: Dortrin und Gewalt trieben ihn 
vorwärts: in der Reichöverfaffung gab es Fein Mittel hie⸗ 
gegen. Bielmehr fühlten fi) die Fatholifchen Beftrebungen 
jo ftarf, daß fie in dieſem Momente auch die Reichsange⸗ 
legenheiten zu ergreifen, die bisher behaupteten Nechte des 
proteftantifchen Theiles zu gefährden anfiengen. 

Schon waren, nicht ohne Einfluß ver päpftlichen Nun- 
sien, beſonders Card. Madruzzi's, der zuerft die Aufmerk⸗ 
famfeit. dahin Ienfte, im Zuftande ver Reichsgerichte Ver: 
änderungen eingetreten, die Anlaß und Mittel dazu an bie 
Hand gaben. | 

Auch das Kammergericht hatte endlich gegen den An- 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts eine mehr Tatholifche Fär- 
bung befommen: es waren Urtel ergangen bie der Tatholi- 
ſchen Auslegung des Religionsfriedend entfprachen. Die 
Benachtheiligten hatten dagegen das Rechtsmittel der Revi⸗ 
fion ergriffen: allein mit den Vifitationen waren auch' vie 
Resifionen ins Stoden gefommen: die Sachen häuften fi 
an, und blieben alle liegen. ? 

1. Relatione del nuntio Ferrero 1606 faßt die Erfolge zu 
fammen: Da alcuni anni in qua si & convertito alla nostra santa 
religione una grandissima quantitä d’anime, restorate le chiese, 
rivocate molte religioni di regolari alli loro antichi monasteri, 
restituite in bona parte le cerimonie ecclesiastiche, moderata al- 
quanto la licenza degli ecclesiastici, e domesticato il nome del 


pontefice Romano riconosciuto per capo della chiesa universale. 
2. Miffiv und Erinnerung des Reichskammergerichts am Reich 
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Unter diefen Umſtänden geſchah es, daß der Reichs⸗ 
hofrath in Aufnahme fam. Wenigftens ließ fich bier ein 
Ende abjehen: die unterliegende Partei konnte nicht zu ei⸗ 
nem niemals auszuführenben Rechtsmittel ihre Zuflucht neh⸗ 
men. Aber der Reichshofrath war nicht allein noch ent= 
ſchiedener katholiſch als das Kammergericht: er bieng auch 
durchaus vom Hofe ab. „Der Reichshofrath“, ſagt der 
florentiniſche Geſchäftsträger Alidoſi, „erläßt keinen definiti⸗ 
ven Urtheilsſpruch, ohne ihn vorher dem Kaiſer und dem 
geheimen Rathe mitzutheilen, die ihn ſelten ohne Abände⸗ 
rungen zurückſchicken.“ 

Welche allgemein wirkſame Inſtitute gab es aber im 
Reiche, als die richterlichen? Die Einheit der Nation knüpfte 
fi) an dieſelben. Aber auch fie waren jetzt unter den Ein- 
flug der katholiſchen Meinung, ver Convenienz des Hofes 
gerathen. Schon firng man auf vielen Seiten an, fiber 
bie parteiiſchen Urtel, Die gewaltfamen Ererutionen zu kla⸗ 
gen, ald bei der Sade von Donaumerth Die allgemeine 
Gefahr herwortrat, Die von dieſem Punfte aus drohte. 


tag von 1608 — in den Reichstagsacten zu Frankfurt am Main, 
von denen eine vorläufige Einficht zu nehmen, freundlich geſtattet 
worden. Das Sammergericht erflärt es für „land und reihsfündig 
in waß großer und merflicher Anzall feit Ao. 86 die Reviſionen de: 
ren von gedahtem Kammergericht ergangenen und außgefprochenen 
Urtell fich gehäuft, dergeſtalt daß derfelben nunmehr in die Eins 
hundert allbereit beim Faiferlihen Collegio denunciirt und deren vil- 
leicht täglich mehr zu gewarten.” | 

1. Relatione del Sr Rod. Alidosi 1607—1609. E vero che 
il consiglio aulico a questo di meno che tutte le definitioni che 
hanno virtü di definitiva non le pronuntia se prima non dia parte 
a S. Mt o in suo luogo al consiglio di stato, il quale alle volte 
o augumenta o toglie o modera l’opinione di questo consiglio, 
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Daß ein Fatholifcher Abt in einer proteftantifchen Stadt, 
ver feine Proceffionen öffentlicher und feierlicher halten wollte 
als herkömmlich,! hiebei von dem Pöbel geftört und be- 
ſchimpft worden, genligte dem Reichshofrath, um die Stabt 
felbft mit einem weitausfehennen Proceß, Mandaten, Cita- 
tionen, Commiffariaten, beimzufuchen und endlich die Acht 
über fie auszufprechen. Ein benachbarter ſtrengkatholiſcher 
Fürft, Maximilian von Baiern, befam den Auftrag fie zu 
sollftreden. Er begnügte fich nicht Donaumerth zu befeben: 
auf der Stelle berief er Sefuiten, erlaubte nur noch den 
fatholifchen Gottespienft, und fehritt in gewohnter Weife zur 
Gegenreformation. | 

Marimilian jelbft jah dieſe Sache in dem Lichte ihrer 
allgemeinen Bedeutung. Er fchrieb dem Papft, wie an eis 
nem Prüfftein könne man daran die Abnahme des Anfehens 
der Proteftanten erfennen. | 

Allein er täufchte fich, wenn er glaubte, fie würden es 
fi) gefallen Taffen. Sie fahen fehr wohl, was fie zu er- 
warten hatten, wenn es fo fortgieng. 

Schon erfühnten fih die Sefuiten die Verbindlichkeit 
des Religiongfrieveng zu leugnen. Er habe im Grunde gar 


e cosi fatto si rimanda a detto consiglio tal deliberatione e cos! 
si publica. . 

1. Der Bericht „wegen der Donawerdifchen Erecution” in den 
Meichdtagsacten vom Aten Februar 1608 bemerft (womit auch die 
übrigen Relationen und Informationen uͤbereinſtimmen) der Abt habe 
„allein fo vil herbracht daß er mit nidergelegten und zuſammenge⸗ 
wicelten Sahnen ohne Gefang und Klang und zwar allein durch ein 
fonderes Gäßlein beim Klofter hinab bis auffer der Stadt und ihrem 
Bezirf gangen, und die Fahnen nit eher aufrichten und fliegen oder 
fingen und Flingen laflen, er fey denn außer deren von Donawert 
Grund.” Diefe Befchränfungen übertrat er nun eben. 
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nicht geichloffen werden können ohne die Beiftimmung bes 
Papftes: auf feinen Fall fey er länger ald bis zum triden⸗ 
tiniichen Eoneilium gültig geweſen: als eine Art Interim 
ſey er anzufehen. 

Und aud die, welche die Gültigfeit dieſes Vertrages 
anerfannten, meinten doch, daß wenigſtens alle feit dem Ab- 
fchluß deſſelben von den Proteftanten eingezogenen Güter 
wieder herausgegeben werben müßten. Auf die proteftanti- 
jchen Erflärungen feiner Worte nahmen fie Feine Rüdficht. 

Wie nun, wenn diefe Anfichten, wie es ja fchon zu 
geſchehen anfieng, von den höchiten Neichögerichten aner- 
fannt, Urtel danach ausgeſprochen und zur Bollftredung 
gebracht wurden? 

Al der Reichstag im Jahre 1608 zu Regensburg 
zufammenfam, wollten die Proteftanten zu feiner Berathbung 
fhreiten, ehe ihnen nicht der Religiongfrieve ſchlechthin bes 
ftätigt worden ſey.“ Selbft Sachſen, das ſich fonft immer 
auf die Faiferliche Seite neigte, forderte jest die Abſchaffung 
der Hofproreffe, infofern fie dem alten Herfommen zuwider 
feyen, die Berbefferung des Juſtizweſens, und nicht allein Die 
Erneuerung des Religionsfriedens, wie er 1555 gefchloffen 
worden, fondern auch eine pragmatifche Sanction, durch welche 
den Jeſuiten verboten würde wider venfelben zu fchreiben. 


1. Protocollum im Gorrefpondenzratd 5 Aprit 1608 in ben 
MIX: „die Hauptconfultation jegiger Reichsverſammlung fey bisher 
darumben eingeftelt verbliben daß die Stend evangelifcher Religion 
den Religionsfriden zu confirmiren begert und der papifiifche Theil 
die Clauſulam dem Abſchied zu inferiren haben wollen: daß alle Guͤ⸗ 
ter die finthero a. 55 von den Evangelifchen Stenden eingezogen wors 
den reftituirt werden ſollen.“ 
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Daß ein katholiſcher Abt in einer proteſtantiſchen Stadt, 
der feine Proceſſionen öffentlicher und feierlicher halten wollte 
als herkömmlich,! hiebei von dem Pöbel geftört und be 
Ihimpft worden, genligte dem Reichshofrath, um die Stadt 
jelbft mit einem weitausfehenden Proceß, Mandaten, Cita- 
tionen, Commiffarinten, beimzufuchen und endlich vie Acht 
über fie auszuſprechen. Ein benachbarter ftrengfatholifcher 
Fürſt, Maximilian von Baiern, befam ven Auftrag fie zu 
vollfireden. Er begnügte ſich nicht Donaumerth zu befegen: 
auf der Stelle berief er Sejuiten, erlaubte nur noch ven 
fatholifchen Gottespienft, und fehritt in gewohnter Weife zur 
Gegenreformation. 

Maximilian felbit ſah viefe Sache in dem Lichte ihrer 
allgemeinen Bedeutung. Er fchrieb dem Papft, wie an ei- 
nem Prüfftein könne man daran die Abnahme des Anſehens 
der Proteftanten erfennen. 

Allein er täufchte fich, wenn er glaubte, fie würden es 
fi) gefallen Taffen. Sie fahen fehr wohl, was fie zu er 
warten hatten, wenn es fo fortgieng. 

Schon erfühnten fih die Jeſuiten die Verbindlichkeit 
des Neligiongfriedens zu leugnen. Er habe im Grunde gar 
e cosi fatto si rimanda a detto consiglio tal deliberatione e cost 
si publica. 

1. Der Bericht „wegen der Donawerdifchen Ereeution‘ in den 
Meichdtagsacten vom Aten Februar 1608 bemerft (momit auch die 
übrigen Relationen und Informationen übereinflimmen) der Abt habe 
„allein fo vil berbracht daß er mit nidergelegten und zufammenge 
wicelten Bahnen ohne Geſang und Klang und zwar allein durch ein 
fonderes Gäßlein beim Kloſter hinab bis auffer der Stadt und ihrem 
Bezirf gangen, und die Fahnen nit eher aufrichten und fliegen ober 


fingen und flingen laffen, er fey denn außer deren von Donawert 
Grund.” Diefe Befchränfungen übertrat er nun eben. 
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nicht geichloffen werden Fünnen ohne die Beiftimmung des 
Papftes: auf feinen Fall fey er länger als bis zum triden- 
tinifchen Concilium gültig geweſen: als eine Art Interim 
fey er anzufehen. 

Und auch die, welche die Gültigkeit dieſes Vertrages 
anerkannten, meinten doc, daß wenigſtens alle feit dem Ab⸗ 
fchluß deſſelben von den Proteftanten eingezogenen Güter 
wieder herausgegeben werden müßten. Auf die proteftanti- 
fchen Erflärungen feiner Worte nahmen fie Feine Rüdficht. 

Wie nun, wenn biefe Anfichten, wie es ja fchon zu 
gefchehen anfieng, von ben höchſten Reichsgerichten aners 
fannt, Urtel danach ausgefprochen und zur Bollitrefung 
gebracht wurden? 

Als der Reichstag im Sahre 1608 zu Regensburg 
zufammenfam, wollten die Proteftanten zu Feiner Berathung 
fhreiten, ehe ihnen nicht der Religiongfrieve ſchlechthin bes 
ftätigt worben ſey.“ Selbſt Sadıfen, das ſich fonft immer 
auf die Faiferliche Seite neigte, forberte jet Die Abſchaffung 
der Hofproceſſe, infofern fie dem alten Herfommen zuwider 
feyen, Die Berbefferung des Juſtizweſens, und nicht allein die 
Erneuerung des Religionsfriedeng, wie er 1555 gefchloffen 
worden, fondern auch eine pragmatifche Sanetion, durch welche 
den Sefuiten verboten würde wider venfelben zu fehreiben. 


1. Protocollum im Gorrefpondenzratd 5 April 1608 in ben 
RCTA: „die Hauptceonfultation jegiger Neichdverfammlung fey bisher 
darumben eingeftelt verbliben daß die Stend evangelifcher Religion 
den Neligionsfriden zu confirmiren begert und der papiſtiſche Theil 
die Claufulam dem Abfchied zu inferiren haben wollen: daß alle Guͤ⸗ 
ter die finthero a.55 von den Evangelifchen Stenden eingezogen wors 
den reflituirt werden follen.” 
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nicht verleugnen wollen, die Frömmigkeit, in der fie aufge 
zogen ift, mit ber fie vor kurzem gewagt hat jo vielen dro⸗ 
henden Gefahren zum Troß die Keber ohne Ausnahme aus 
ihren Landſchaften zu verbannen. Ich kann nicht glauben 
daß Ew. Durchlaucht den Verluſt der Kirchengüter, die Be⸗ 
ſtätigung der teufliſchen Secte Luthers und der noch fehlim- 
mern Calvind, die doch. nie im Reiche öffentliche Duldung 
genoffen, durch dieß neue Zugeftändniß genehmigen werde. 
Der fromme Fürft hörte mid an. Was ift aber zu mas 
hen? ſprach er. — Ich bitte Ew. Durchlaucht, fagte ich, dieſe 
Sache Seiner Heiligfeit dem Papfte vorzulegen, und feinen 
Schritt zu thun ehe wir deſſen Antwort haben. So that 
der Erzherzog: er achtete mehr auf die Gebote Gottes als 
auf die Beſchlüſſe der Menfchen.” 

Sft alle dem wirklich fo, fo ficht man wohl, welch eine 
wichtige Stelle diefer namenlofe Auguftinerbruder in unferer 
Reichsgefchichte einnimmt. In dem enticheidenden Momente 
hintertrieb er die Befanntmachung einer Conceffion, welde 


mesi o si dichiarassero cattolici o venduti gli stabili sgombras- 
sero via dal paese: sovengale che nella tavola dipinta della chiesa 
dei padri Caputeini in Gratz ella sta effigiata con la lancia im- 
pugnata come un altro Michele e con Luthero sotto i piedi in 
atto di passarli la gola: et hora essendo ella qui in persona di 
Cesare, non devo credere che sia per soffrire si perdano i beni 
dotali della chiesa, il patrimonio di Christo, e molto meno che 
la diabolica setta di Luthero sia con questa moderna concessione 
confirmata e per peggio quella ancor di Calvino già incorporata, 
la quale non ricev& mai tolleranza alcuna imperiale. Questo e 
piü dissi io, et ascoltö il piissimo prineipe. — — Priegola, dissi, 
a sospender questa materia fino alla risposta del sommo ponte- 
fice: e cos fece differendo i decreti degli huomini per non of- 
fendere i decreti di dio. 
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die Proteftanten wahrfcheinlich befriedigt haben würde. An 
deren Stelle trat Ferdinand mit einer Interpofitionsfchrift 
hervor, die die Möglichkeit jener Claufel nad) wie wor ein- 
ſchloß. In einer Verfammlung som Sten April 1608 ver- 
einigten ſich die Proteftanten, fich nicht zu fügen, fie nicht 
anzunehmen. " Da jedoch auch der andere Theil nicht nach⸗ 
gab, von dem Kaifer oder feinem Stellvertreter nichts zu 
erlangen war was ihre Furcht hätte befchmwichtigen können, 
fo griffen fie zu dem äußerſten Mittel: fie verließen ven 
Reichstag. Zum erfien Male kam e8 zu keinem Abſchied, 
geſchweige denn zu Bewilligungen: es war ver Augenblid, 
in welchem die Einheit des Reiches fich factifch auflöfte. 
Und unmöglich Tonnten fie biebei ftehn bleiben. Die 
eingenommene Stellung zu behaupten wäre Ieder allein zu 
Schwach gewejen: eine Bereinigung, wie fie ſchon lange be= 
abfichtigt, berathen und entworfen hatten, führten fie jebt im 
Drange des Momented aus. Unmittelbar nach dem Reichs⸗ 
tage kamen zwei pfälzifche Fürften, Churfürft Srieverich un 
ver Pfalzgraf von Neuburg, zwei brandenburgifche, die Marf- 
arafen Joachim und Chriftian Ernft, der Herzog von Wür⸗ 
temberg und der Markgraf von Baden zu Ahaufen zufam- 
men, und fchloffen ein Bündniß, das unter dem Namen ver 
Union befannt if. Sie verpflichteten fich, einander auf jede 
1. Botum der Pfalz im Correfpondenzrath: „daß die Confir⸗ 
mation des Religionsfriedens Feineswegs einzugehn wie die Inter⸗ 
pofitionsfchrift mit fich bringe: dann felbige den evangelifchen Sten⸗ 
den undienlich, weilen der Abfchied anno 66 eben die Claufulam babe 
fo jeßt disputirt werde.” In den Abfchieden von 1557 und 1559 
war fie nicht. Die Interpoſitionsſchrift bezog ſich bloß auf 1566. 


Auch verwarf man fie deshalb, weil fie den Kaifer ald Nichter in 
Religionsſachen betrachte. 


26 * 
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andere Weife und auch mit ven Waffen beisuftehn, beſon⸗ 
ders in Hinficht der auf dem lebten Reichötage vorgetrage- 
nen Befchwerden. Sie feßten ſich fogleidh in eine Kriegs⸗ 
verfaffung: jedes Mitglied nahm es über ſich, einen oder 
den andern feiner Nachbarn in den Bund zu ziehen. Ihr 
Sinn war, ba die Lage der Dinge, wie fie im Reiche ber 
ftand, ihnen feine Sicherheit gewährte, fich dieſe felbft zu 
verfchaffen, ſich ſelbſt zu helfen. 

Eine Neuerung von der umfaffenpften Bedeutung, um 
fo mehr, da in den Faiferlichen Erblanven ein Ereigniß e ein⸗ 
trat, das ihr ſehr wohl entſprach. 

Aus mancherlei Gründen nemlich war der Kaiſer mit 
ſeinem Bruder Matthias zerfallen: die in ihrer Freiheit und 
ihrer Religion bedrängten öſtreichiſchen Stände ſahen in die⸗ 
ſem Zwieſpalt eine Gelegenheit beides zu behaupten, und 
traten auf die Seite des Erzherzogs. 

Schon im Jahre 1606 ſchloß der Erzherzog im Ein 
verftändniffe mit ihnen einen Frieden mit den Ungarn, ohne 
ven Kaifer Darum gefragt zu haben. Sie entſchuldigten fid 
damit, daß der Kaifer die Gefchäfte vernachläßige, daß bie 
Lage der Dinge fie gezwungen habe. Ta nun aber Rubolf 
fid) weigerte diefen Frieden anzuerfennen, fo erhoben fie fid 
und zwar fogleich in Kraft ihres Vertrages zur Empörung. ! 


1. Der Vertrag hatte die Claufel: quodsi propter vel con- 
tra tractationem Viennensem et Turcicam — — hostis aut tur- 
bator aliquis ingrueret, tum serenissimnm archiducem et omnes 
status et ordines regni Hungariae et archiducatus superioris et 
inferioris Austriae mutuis auxiliis sibi et suppetiis non defutu- 
ros. Reva ap. Schwandtner: Seriptt. rerum Ung. II. Kurz: Bei 

träge zur Gefchichte des Landes Öflreich ob der Ens B. IV, p. XXl. 
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Zuerft fchloffen die ungarifchen und bie öftreichifchen Stände 
einen Bund zu Schuß und Trup mit einander. Dann zo⸗ 
gen fie auch die Mähren, befonders durch den Einfluß ei⸗ 
nes Lichtenftein an fich: fie vereinten ſich alle, Gut und Blut 
für den Erzherzog zu wagen. So rlidten fie, in denſelben 
Tagen in welchen ver Regensburger Reichstag fich auflöfte, 
im Mai 1608, mit ihrem felbftgewählten Oberhaupt ins 
Feld wider den Kaiſer. Rudolf mußte ſich bequemen, ſei⸗ 
nem Bruder Ungarn, Öſtreich und Mähren abzutreten. 

Natürli mußte nun aber Matthias den Ständen die 
Dienfte, die fie ihm geleiftet, mit Conceffionen erwiebern. 
Seit 48 Jahren hatten die Kaifer vermieden einen Palati- 
nus in Ungarn zu ernennen: jebt warb ein Proteftant zu 
biefer Würde befördert. Die Freiheit der Religion ward 
nicht allein ven Magnaten, fondern auch den Städten, al- 
len Ständen, ja felbft ven Soldaten an den Grenzen auf 
das feierlichfte zugefichert. " Nicht eher Ieifteten vie Oſtrei⸗ 
cher die Huldigung als bis auch ihnen das Erereitium Re⸗ 
ligionig in Sclöffern und Dörfern, fo wie in ben Privat- 
häufern der Städte freigegeben worden. 

Was den Oftreichern und Ungarn ver Angriff, ver 
Ichaffte ven Böhmen die Vertheivigung. Gleich anfangs hatte 
ſich Rudolf zu großen Zugeſtändniſſen bequemen müffen, nur 
um feinem Bruder noch einigermaßen zu wiberflehn: nach⸗ 
dem Ungarn und Öftreicher durch diefen zu fo großen Freihei- 
ten gelangt, fonnte auch er, was auch immer der päpftliche 
Nuncius, der fpanifche Gefandte dazu fagen mochten, den 
Böhmen ihre Forderungen nicht verweigern. Er gewährte 


1. Der Artikel ſteht bei Ribiny I, 358. 
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ihnen den Majeftätöhrief, der nicht allein die alten Eoneef- 
fionen wiederholte die Marimilian II gegeben, ſondern ihnen 
‚ auch eine eigene Behörde zu deren Vertheidigung zu grün- 
ben geftattete. Ä | 

Wie jo ganz anders ftanden nun plößlich Die deutſchen, 
die erblänbifchen Angelegenheiten. Die Union breitete ſich in 
Deutſchland aus, und machte über jeden Angriff des Ka- 
tholicismus, den fie gewaltig zurüdtrieb. Ihre alten An- 
ſprüche hatten die Stände der öftreichifchen Provinzen zu ei 
ner wohlgegründeten verfafjungsmäßigen Gewalt ausgebil- 
det. Es war dabei ein nicht unbebeutender Unterfchien. Im 
Reiche hatte der Katholicismus die Territorien der Tatholi- 
chen Fürſten wieder erfüllt: erft als er weiter gieng, in bie 
Reihsfachen gewaltiger eingriff, die Eriftenz freier Stände 
gefährpete, da fand er Widerſpruch. In den Erblanden 
ftellte fich ihm dagegen noch innerhalb der Territorialbefug⸗ 
niffe die Macht proteftantifcher Landſaſſen unüberwindlich ent- 
gegen. Im Ganzen war e8 aber ber nemlide Sinn. In 
Oſtreich fagte man fehr bezeichnend: man müffe ein Schwert 
mit dem andern in der Scheibe halten. 

Denn auch Die andere Partei ſetzte ſich fogleich in krie⸗ 
gerifche Verfaffung. Am 11ten Zuli 1609 ward ein Bund 
zwilchen Marimilian von Baiern und fieben geiftlichen Herm, 
den Bifchöfen von Würzburg, Conftanz, Augsburg, Paflau, 
Regensburg, dem Propft yon Ellwangen, dem Abt yon 
Kempten, gefhloffen, zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung, im 
dem nad dem Mufter jenes alten Bundes zu Landsperg! 


1. An diefen Landsperger Bund erinnert Marimilian in einer 
Snftruction an feinen Gefandten nah Mainz, bei Wolf II, p. 470. 
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der Herzog von Baiern eine außerorventliche Gewalt befam. 
Bald gefellten fih, doch mit einer gewiffen Unabhängigfeit, 
bie drei geiftlichen Churfürften hinzu. Erzherzog Ferdinand 
wünschte aufgenommen zu werden: Spanien erklärte feinen 
Beifall: der Papft verfprach, nichts zu unterlaffen was er 
für den Bund leiften Fönne Man darf nicht zweifeln daß 
fi) der Papft befonders durch fpanifchen Einfluß nad) und 
nach immer ftärfer in bie Sntereffen dieſer Liga verwickeln 
ließ. ? | 

Und fo ftellten fich zwei feinpfelige Parteien einander 
gegenüber, beide gerüftet, jede immer soll Furcht, überrafcht, 
angegriffen zu werben, Feine vermögend Die Sache zu einer 
großen Entſcheidung zu bringen. 

Es folgt, daß man in Deutfchland Keine Schwierigfeit 

mehr befeitigen, Feine gemeinfchaftlihe Sache abthun Tann. 

Sm Sahre 1611 fol zur Wahl eines römiſchen Kö⸗ 
nigs gefchritten werden: vergebens verfammeln ſich Die Chur⸗ 
fürſten: fie können fie nicht zu Stande bringen. 

Sm Jahre 1612 kann es doch felbft nach dem Tode 
Rudolfs Tange zu Feiner Wahl fommen. Die drei weltlichen 
hurfürften fordern die Einführung eines paritätifchen Reichs⸗ 
hofrathes durch die Wahleapitulation: Die drei geiftlichen ſetzen 
ſich diefer Forderung entgegen. Nur daburd daß Sachſen, 
das in allen dieſen Dingen eine große Ergebenheit gegen 
das Haus Oftreich zeigt, auf die Tatholifche Seite tritt, Tann 
die Wahl vollzogen werben. 


1. Die Documente hierüber find nicht befannt geworden: bis 
auf weiteres mag die Verficherung des venezianifchen Botfchafters 
Mocenigo genügen. 
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Was aber im Churfürftenrathe nicht durchgegangen, 
fordert die Union der Fürften an dem Reichstag von 1613 
befto ungeftümer: eben jo entſchieden flellen fi) ihr Die Ka⸗ 
tholifen entgegen: es kommt zu Feiner Berathſchlagung mehr: 
die Proteftanten wollen fich dem Joche der Stimmenmehr- 
heit nicht mehr unterwerfen. 

Sn Jülich und Cleve, wo troß der wechfelnden Stim⸗ 
mungen der ſchwachen Regierung des letzten eingebornen Für 
ften zulegt doc durch den Einfluß ber lothringifchen Ge⸗ 
mahlin vefjelben ftarfe Maaßregeln für die Reftauration des 
Katholicismus ergriffen worben, fchien e8 jest eine Zeitlang 
als müſſe der Proteftantismus die Oberhand befommen: bie 
nächften Erben waren beide proteftantifch. Allein auch hier 
war das Prinzip ver religiöfen Spaltung das ftärfere. Bon 
den proteftantifchen Prätenventen tritt der eine zum Katho- 
lieismug über: auch hier fegen fih die Parteien auseinan⸗ 
der. Da fie feinen höchſten Richter anerfennen, fo ſchreiten 
fie 1614 gu Thätlichfeiten. Der eine greift mit Tpanifcher, 
ber andere mit nieverländifcher Hülfe jo weit um fich ale 
er vermag, und reformirt ohne weiteres den ihm zugefalle- 
nen Antheil auf feine Weife. ® 

Wohl macht man Verſuche der Ausfühnung. Es wird 
auf einen Churfürftentag angetragen: aber Churpfalz will 
davon nichts hören, da es feinem Collegen von Sachſen 
nicht traut: — oder auf einen allgemeinen Compofitiond- 
tag: die Tatholifhen Stände haben unzählige Gründe ihm 
zu wiberfprechen. Andere bliden auf ven Kaifer: fie rathen 
ihm durch die Aufftelung einer anfehnlichen Truppenmaffe 
fein Anfehen berzuftellen. Aber was wäre von Matthias 
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zu erwarten gewefen, ber fehon Durch den Urfprung feiner 
Gewalt beiden Parteien angehörte, aber von ven Fefleln er- 
drückt vie er fich angelegt, fich zu Feiner freien Thätigfeit 
erheben fonnte. Laut befchwerte fi) ver Papft über ihn: 
er erflärte ihn für untauglich eine jo große Würde in Die- 
fen Zeiten zu befleiven, er ließ ihm in ven ftärfften Aus⸗ 
drücken Borftellungen maden, und wunderte fi nur daß 
der Kaifer das fo hinnahm. Später waren die Katholifen 
nicht fo unzufrieden mit ihm. GSelbft die Eiferer erflärten, 
er jey ihrer Kirche nüßlicher geworben, als man hätte glau- 
ben können. Aber in Sachen Des Reichs vermochte er nichte. 
Sm Sabre 1617 machte er einen Verſuch die beiven Bünd⸗ 
niffe aufzulöfen. Allein unmittelbar hierauf verjüngte ſich 
die Union, und die Riga warb fo gut wie new gegründet. 


Nunciatur in der Schweiz. 


Ein Zuftand des Gleichgewichtes, wie er fich fchon feit 
geraumer Zeit, nur frieblicher, in Der Schweiz entwidelt 
hatte. 

Die Autonomie der Territorien war in der Schweiz 
ſchon längft ausgefprochen: auf den Tagfasungen durfte 
nicht einmal von Religionsfachen gehandelt werden. Im 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts hegte man auf der 
fatholifchen Seite gar nicht einmal mehr die Hoffnung die 
Proteftanten zu überwältigen: fie waren nicht allein mächti— 
ger und reicher, fie hatten auch gefehicktere, in ven Gefchäf- 
ten geübtere Männer. ! 


I. Informatione mandata dal Sr Card! d’Aquino a Mons 
Feliciano Vescovo di Foligno per il paese de’ Suizzeri e Grisoni 
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"Die Nuncien, die in Luzern ihren Siztz aufgefchlagen, 
täufchten fich hierüber nicht: fie ſelbſt find es, ie dieſen 
Zuftand der Dinge bezeichnen. Jedoch auch bei Diefer Be⸗ 
Ihränfung ihres Wirfungsfreifes in der Mitte der Katho- 
Iifen nahmen fie noch immer eine recht bebeutende Stel⸗ 
lung ein. 

Ihre sornehmfte Abſicht war, die Bilchöfe zu ihrer 
Pflicht anzubalten. ' Die Bilchöfe deuticher Nation betrady- 
teten fich gern als Fürſten: unaufhörlich ftellten ihnen die 
Nuncien vor, daß fie das doch bloß um ihres geiftlichen 
Berufes willen feyen, und fchärften ihnen Diefen ein. In 
ver That finden wir viel Leben in der fehweizerifchen Kirche. 
Bifitationen werden ausgeführt, Synoden veranftaltet, Klö⸗ 
fter reformirt, Seminarien geftiftet. Die Nuncien fuchen 


(Informationi politt. IX) fügt noch hinzu: Li cantoni cattolici 
sino a questi tempi sono tenuti piü bellicosi che i cantoni here- 
tici, ancora che quelli siano piü potenti di genti al doppio e di 
denari: ma hoggi li cattolici si mostrano tanto affettionati e mu- 
tati da quelli antichi Suizzeri che se non fosse particolare gra- 
tia del Signore, humanamente parlando, poco o veruno avvan- 
taggio haverebbero questi sopra gli avversarii heretici, e non sa- 
rebbe sicuro senza ajuto straniero il venir a rottura con essi: 
oltre che li medesimi protestanti hanno persone piü dotte, prat- 
tiche, giudiciose e potenti in ogni affare. 

1. Relatione della nuntiatura de’ Suizzeri: L’esperienza mi 
ha mostrato che per far frutto nalla nuntiatura non & bene che 
ji nuntii si ingerischino nelle cose che possono fare i vescovi e 
che spettano a gli ordinarii, se non in sussidio e con vera ne 
cessitä: perch& mettendosi mano ad ogni cosa indifferentemente, 
non solo essi vescovi si sdegnano, ma si oppongono spesse volte 
e rendono vana ogni fatica del ministro apostolico: oltre che & 
contro la mente di monsignore e delli canoni che si metia mano 
nella messe aliena, mandandoli i nuntii per ajutare e non per 
distruggere l’autoritä degli ordinarii. 
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das gute Vernehmen zwifchen ver geiftlichen und der Welt⸗ 
lichen Gewalt zu erhalten: durch Milde und Überrevung 
fommen fie darin ziemlich zum Ziele. Es gelingt ihnen, das 
Eindringen proteftantifcher Schriften zu verhindern, wenn fie 
fich auch befcheiven müffen, ven Leuten ihre Bibeln und ihre 
deutſchen Gebetblicher zu laffen. Mit großem Erfolge ar- 
beiten Sefuiten und Capuziner. Marianifche Sopalitäten 
werden geftiftet: fie umfaffen Alt und Jung: Prebigt und 
Beichte werben eifrig befucht: die Wallfahrten zu den wun- 
berthätigen Bildern nehmen wieder überhand: und man muß 
zumeilen die Strenge mildern, die ſich der Eine over der 
Andere auflegt. ! Die Nuncien wiffen die Dienfte Die ihnen 
befonvers die italienifchen Capuziner Teiften nicht genug zu 
rühmen. 

Und ſo fommen venn aud) Befehrungen vor. Die Nun- 
cien nehmen die Eonvertiten bei ſich auf, unterftüßen, em⸗ 
pfehlen fie: fie juchen aus den Beiträgen der Gläubigen 
unter der Aufficht von Prälaten Caffen zu Gunften ber 
Neubefehrten zu gründen. Zuweilen gelingt es, verloren 
gegebene Jurisdictionen wieder zu gewinnen: dann rilt man 
die Meffe dafelbft wieverherzuftellen. Der Bifchof von Baſel, 
der Abt zu St. Gallen zeigen fich hierin befonders eifrig. 

Sn alle vem fommt es nun ven Nuncien fehr zu Stat- 
ten, daß der König von Spanien fich eine Partei in ber 
fatholifchen Schweiz gemacht hat. Die Anhänger von Spa⸗ 
nien, 3. B. die Luſi in Unterwalden, die Amli in Luzern, 

1. Ein Beifpiel geben Literae annuae societatis Jesu 1596 


p: 187. Modus tamen rigido illi jejunio est a confessario ad- 
hibitus. 
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die Bühler in Schwyz, und wie fie alle heißen, find in ber 
Regel auch dem römifchen Stuhl am ergebenften. Die Nun- 
eien verfehlen nicht, Diefe Neigungen nach Kräften zu pfles 
gen. Sie beobachten jede denfbare Rückſicht. Die längſten 
und langmeiligften Reden hören fie gedulbig an: fie fparen 
nicht mit Titeln: fie zeigen fi) als große Bewunderer ber 
alten Thaten der Nation und der Weisheit ihrer republifa- 
niſchen Einrichtungen. Beſonders finden fie es nothwenbig 
ihre Freunde durch regelmäßig wienerfehrende Gaftgebote zu⸗ 
fammenzuhalten: fie felbft erwiedern jede Einlapung, jede 
Ehre die man ihnen erweiſt, mit einem Geſchenk: Gefchenke 
vor allem find bier wirffam: wer zum Ritter vom goldenen 
Sporn ernannt worden, und dazu eine golvene Kette, eine 
Medaille erhalten, fühlt fich ihnen auf ewig verpflichtet. Nur 
müffen fie ſich hüten etwas zu verfprechen was fie nicht ge- 
wiß wären zu halten: können fie mehr leiften als fie zu- 
gejagt, fo wird ihnen das deſto höher angerechnet. Ihr 
Haushalt muß immer wohlgenronet feyn und feinem Tabel 
Raum geben. 

Sp gefhah e8 nun, daß die Fatholifchen Intereſſen 
auch in der Schweiz im Allgemeinen in gute Aufnahme 
und ruhigen Fortfchritt gelangten. 

Es gab nur Einen Punft two der Gegenſatz zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiken innerhalb Eines Gebietes, zu- 
jammentreffend mit ſchwankenden politifchen Berhältniffen, 
Gefahr und Kampf veranlaffen Fonnte. 

In Graubündten war die Regierung weſentlich prote⸗ 
ſtantiſch: unter ihren Landfchaften waren tagegen vie italie- 
nifchen, vor allem Baltellina, unerfchlitterlich Tatholifch. 


I“ > 
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Daher kam es bier zu unaufhörlichen Reibungen. Die 
Regierung litt Feine fremden Priefter im Thal: fie hatte ver⸗ 
boten, felbft Aine auswärtige Sefuitenfchule zu befuchen: fie 
- geftattete nicht einmal dem Bilchof von Como, zu deffen Diö⸗ 
ceſe Baltellina gehörte, fein bifchöfliches Amt vafelbft aus— 
zuüben. Dagegen fahen auch die Eingeborenen mit großem 
Mißvergnügen Proteftanten in ihrem Lande, und zwar als 
bie Herrn und Meifter deſſelben: fie hielten fich innerlich doch 
zu den Stalienern, zu dem rechtgläubigen Mailand: aus vem 
Collegium Helveticum daſelbſt, wo allein ſechs Stellen für 
das Thal beftimmt waren, giengen immer aufs neue junge 
Theologen hervor, welche ihren Eifer entzündeten. ' 

Es war das aber darum fo gefährlich, weil Sranfreich, 
Spanien und Venedig nach Kräften wetteiferten fi) in Grau- 
blindten eine Partei zu machen: Parteien die fich nicht fel- 
ten mit offener Gewalt befümpften, und eine Die andere aus 
der Stelle trieben. Im Jahre 1607 nahm zuerft die fpa= 
nifche, gleich Darauf die venezianifche action Chur ein. Jene 
zerriß die Bündniſſe, dieſe ftellte diefelben wieder her. Die 
ſpaniſche hatte Fatholifche, die venezianifche proteftantifche Sym⸗ 
pathien: wonach fich dann die ganze Politif des Landes be⸗ 
ſtimmte. Hauptſächlich fam es darauf an, für welche Seite 
Sranfreic war. Die Sranzofen hatten in der ganzen Schweiz, 
nicht allein in der Fatholifchen, fonvdern auch in ver prote= 
ftantifchen, ihre Penfionäre: in Graubündten genoffen fie al= 


1. Relne della nuntiatara: Il collegio Elvetico di Milano & 
di gran giovamento, et & la salute in particolare della Val Te- 
lina, che quanti preti ha, sono soggetti di detto collegio, e quasi 
tutti dottorati in theologia. 
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ten Einfluß. Um das Sahr 1612 waren fie für das ka⸗ 
tholiſche Intereffe: dem Nuncius gelang es, ihre Freunde 
für Nom zu gewinnen: das venezianifche Bündniß ward 
ſogar fürmlich aufgefündigt. 

Parteienfämpfe die an fich wenig Aufmerffamfeit ver- 
bienen würben, die aber dadurch eine höhere Bebeutung be⸗ 
famen, daß die Öffnung oder Schließung der bündtnerifchen 
Päffe für die eine oder die andere Macht davon abhieng. 
Wir werben fehen, daß fie ein Gewicht in die Waagſchale 
der allgemeinen BVerhältniffe der Politif und der Religion 
warfen. 


Negeneration des Katholicismus in Frankreich. 


Da ift nun die vornehmſte Frage, welche Stellung 
Sranfreich überhaupt in religiöfer Hinfidht annahm. 

Der erfte Blick zeigt, daß ſich die Proteftanten nod 
immer überaus mächtig dafelbft hielten. 

Heinrich IV hatte ihnen das Edict von Nantes gewährt, 
durch Das ihnen nicht allein der Befit der Kirchen die fie 
inne hatten, beftätigt, ſondern Antheil an ven öffentlichen 
Lehranftalten, paritätifche Kammern in ven Parlamenten, Si 
cherheitöpläße in großer Anzahl überlaffen, und überhaupt 
eine Unabhängigfeit eingeräumt wurde, von ber man fragen 
fonnte ob fie fi) mit der Idee des Staates vertrage. Um 
das Jahr 1600 zählte man 760 Kirchenfprengel der fran- 
zöſiſchen Proteftanten: alle wohl geordnet: A000 Edelleute 
hielten fich zu Diefem Bekenntniß: man rechnete daß e8 ohne 
Mühe 25000 Streiter ind Feld ftellen könne: es befaß bei 
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200 befeftigte Plätze. Cine ehrfurdhtgebietende Macht, pie 
man nicht ungeftraft beleidigen Durfte. ! 

Neben. ihnen aber und im Gegenſatz mit ihnen erhob 
fih zugleich eine zweite Macht, Die Corporation des Fatho= 
Iifchen Clerus in Frankreich. 

Die großen Befisthlimer der franzöſiſchen Geiftlichfeit 
gaben ihr an und für fich eine gewifje Unabhängigfeit; da— 
durch aber daß fie zur Theilnahme an den Staatsſchulden 
berbeigezogen worben, Tam dieß auch zur Darftellung und 
zum Bewußtfeyn. ? 

Denn nicht ſo ganz erzwungen war biefe Theilnahme, 
daß bie Verpflichtung zu berfelben nicht von Zeit zu Zeit 
mit den Formen einer freiwilligen Entfchließung hätte wie- 
derholt werden müffen. 

Unter Heinridy IV befamen die Zufammenfünfte die zu 
dem Ende gehalten wurden, eine regelmäßigere Geftalt. Sie 
follten son zehn Jahr zu zehn Jahr wiederholt werden: alle 
Mal im Mai, wo die Tage lang find und ſich viel thun 

1. Badoer: Relatione di Francia 1605. 

2. Sn den Memoires du clerg& de France tom. IX — Re- 
cueil des contrats passes par le elergé avec les rois — findet 
man die Actenſtuͤcke hierüber vom Sahre 1561 an. Auf der Ver: 
fammlung von Poiſy in diefem Jahre nemlih übernahm der Clerus, 
einen bedeutenden Theil der Staatsfchulden nicht allein zu verzinfen, 
fondern auch abzuldfen. Die Abldfung fam nicht zu Stande: dage: 
gen blieb es bei ber Verpflichtung die Zinfen zu zahlen. Es waren 
hauptfädhlicd die Schulden die beim Hotel de Ville zu Paris gemacht 
worden, und diefer Stadt famen die Zinfen zu gute: eine beftimmte 
Mente ward ihr jährlih von der Geiſtlichkeit. Man ſieht weshalb 
Paris, auch wenn es nicht fo gut Patholifch gemefen wäre wie ed war, 
doch den Ruin der Geiftlichfeit niemals hätte geflatten, das Werder; 


ben der geiftlihen Güter, feiner Hypothek, niemals hätte zugeben 
dürfen. 
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läßt: niemals zu Paris, um Feine Zerſtreuung zu veranlaf- 
fen: alle zwei Jahre follten Fleinere VBerfammlungen Statt 
finden um die Rechnungen abzunchmen. 

Es läßt ſich an fi) nicht erwarten daß dieſe Verſamm⸗ 
lungen, namentlich die größern, bei ihren finanziellen Ber: 
binplichfeiten hätten ftehn bleiben follen. Schon die Erfül- 
lung berfelben gab ihnen Muth zu umfafjendern Befchlüf 
fen. Sn ven Sahren 1595 und 1596 befchloffen fie, die 
Provinzialeoneilien zu erneuern, ſich den Eingriffen der welt 
lichen Gerichtöbarfeit in die geiftliche Amtsführung zu wi 
berfeßen, feine Simonie zu duldep, und was dem mehr if: 
der König gab nad) einigem Schwanfen feine Zuftimmung 
hiezu.“ Es war die Regel, daß der Clerus allgemeine Vor⸗ 
ftellungen in Bezug auf Kirchen und Kirchenzucht machte. 
Der König Tonnte ſich denfelben unmöglidy entziehen: es gieng 
nie ohne neue Bewilligungen ab. Bei der nächften Zufam- 
menfunft begann dann ver Clerus mit ver Unterfuchung, ob 
fie auch ausgeführt worden feyen. 

Sehr eigenthümlich ward hiedurch die Stellung Hein 
richs IV zwiſchen zwei Corporationen, die beide cine gewiſſe 
Selbftändigfeit hatten, beide ihre Berfammlungen in ben br 
ſtimmten Zeiten bielten, und ihn dann mit entgegerigefeßten 
Borftellungen beftürmten, denen er fi in der That weder 
auf der einen noch auf der andern Seite fo leicht entgegen: 
feßen konnte. 

Sein 


1. Relation des principales choses qui ont esté resolues _ 
dans l’assemblee generale du clerg& tenue & Paris &s annees 
1595 et 1596, envoy&e à toutes les dioceses. M&moires du clerge 
tom. VIII, p. 6. 
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Sein Sinn war im Allgemeinen ohne Zweifel, das 
Gleichgewicht zwifchen ihnen zu erhalten, fie nicht in neuen . 
Kampf gerathen zu laffen: fragen wir aber, welchem son 
beiden Theilen er am geneigteften war und durch die That 
den größten Vorſchub Teiftete, fo ift Das doch offenbar ver 
fatholifche, obwohl fein eignes Emporfommen fi) son dem 
proteftantifchen herfchrieb. 

Danfbar war Heinrich nun einmal eben fo wenig wie 
rachſüchtig: es Tag ihm mehr Daran neue Freunde zu ge- 
winnen als die alten zu belohnen, zu beglinftigen. 

Hatten ihn nicht in ver That die Proteftanten felbft zu 
jenem Ediet bereitd zwingen müffen? Cr gewährte e8 ihnen 
nur in einem Augenblid wo er von den fpanifchen: Waffen 
bevrängt war, und fie zugleich eine ſehr drohende Friegerifche 
Stellung einnahmen. ' In dem Sinne in welchen: fie ihre 
Sreiheiten erworben, bevienten fie fich berfelben nun auch. 
Sie bildeten eine Republif, auf Die der König nur wenig 
Einfluß hatte: von Zeit zu Zeit fprachen fie fogar davon, 
fi) einen andern auswärtigen Protector zu wählen. 

Der Clerus dagegen fchloß ſich dem König an: er for- 
derte Feine Gelohülfe, er leiftete deren: feine Unabhängigkeit 
fonnte nicht gefährlich werden, da ja der König Die Beſetzung 
der Stellen in feiner Hand hatte. In jo fern die Stellung 
ver Hugenotten, wie am Tage lag, eine Beſchränkung ber 
föniglichen Gewalt enthielt, hieng deren Ausdehnung fogar « 
offenbar mit dem Fortichritte des Katholicismus zufammen. ? 

1. Geht —— aus der Darſtellung von Benoist 


Histoire de l’edit de Nantes I, 185 hervor. 
2. Niccolo Eontarini: n | re, se ben andava temporeggiando 


Päpite. * 27 


* 
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Schon im Jahre 1598 erflärte der König dem Clerus, 
feine Abficht fen die Fatholifche Kirche wieder fo blühenn zu 
machen wie fie vor hundert Jahren geweſen: er bat ihn nur 
um Geduld und Vertrauen: Paris fey nicht an Einem Tage 
gebaut worben. ' 

Ganz auf eine andere Weile wurden nun bie Rechte 
des Concordats ausgeübt als früher: die Pfründen gelang. 
ten nicht mehr an Kinder und Frauen: ver König fah bei 
ber Beſetzung geiftlicher Stellen fehr ernſtlich auf Gelehr⸗ 
famfeit, Gefinnung und erbauliches Leben. 

„In allen äußerlichen Dingen“, fagt ein Venezianer, 
„zeigt er ſich perfönlich der römifch=Tatholifchen Religion zu 
gethan und ber entgegengefeßten abgeneigt.” 

In diefem Sinne war e8, daß er die Sefuiten zurüd- 
berief. Er glaubte, daß ihr Eifer zur Herftellung des Ka⸗ 
tholicismus und dadurch auch zur Erweiterung der Tönigli- 
hen Gewalt, wie er fie jegt werftand, beitragen müßte. ? 

Doc würde dieß alles wenig geholfen haben, wäre nicht 
die bereitö begonnene innere Regeneration der Tatholifchen 


con le parti, e li suoi ministri e consiglieri fussero dell’ una e 
Yaltra religione, pur sempre pilı si mostrava alienarsi dagli Ugo- 
notti e desiderarli minori: la ragione principal era perch& tenendo 
essi per li editti di pace molte piazze nelle loro mani, delle quali 
beu trenta erano di molto momento, senza di queste li pareva 
non essere assolutamente re del suo regno. 

1. Memoires du clerge tom. XIV, p. 259. 

2. Contarini: Per abbassamento del quale (del partito de 
gli Ugonotti) s’imagind di poter dar gran colpo col richiamar li 
Gesuiti, pensando anco in questa maniera di toglier la radice a 
molte congiure. Den Parlamenten habe er geantwortet, man möge 
om feines Lebens verfichern, und das Eril der Jeſuiten folle nie auf 
bören. 
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Kirche in Frankreich in biefer Zeit mächtig fortgefchritten. 
In den beiden erften Derennien dieſes Jahrhunderts nahm 
fie in der That eine neue Geflalt an. Werfen wir noch 
einen Blid auf dieſe Umwandlung, befonvers auf die Vers 
jüngung der Kloſterzucht, in der fie ſich darſtellt. 

Mit großem Eifer wurden bie alten Orden reformirt, 
Dominicaner, Franciscaner, Benebictiner. 

Die Frauenrongregationen wetteiferten mit ihnen. Die 
Feuillantines nahmen fo übertriebene Büßungen vor, daß 
einft in Einer Woche vierzehn dadurdy umgefommen ſeyn fol- 
len: der Papft ſelbſt mußte fie zur Milderung ihrer Strenge 
ermahnen. ' Im Portroyal warb Gemeinfchaft ver Güter, 
Stillfehweigen, Nachtwachen wieder eingeführt: Tag und Nacht 
ohne Aufbören ward bier pas Moyfterium ver Euchariftie an⸗ 
gebetet.” Ungemildert beobachteten vie Nonnen von der Schä⸗ 
delſtätte die Regel des heil. Benedict: durch unausgeſetztes 
Gebet am Fuße des Kreuzes ſuchten fie eine Art Buße für 
die Beleidigungen zu Üben die dom Baume des Lebens von 
den Proteftanten zugefügt würden. ° 

Sn einem etwas andern Sinne hatte damals die h. 
Zerefa den Orden der Carmeliterinnen in Spanien refor- 
mirt. Auch fie verorbnete die ftrengfte Claufur: ſelbſt bie 
Beſuche der Verwandten an dem Sprachgitter fuchte fie zu 
beichränfen, nicht ohne Aufficht blieb ver Beichtwater. Je⸗ 
doch ſah fie in der Strenge nicht Schon den Zwed. Gie 


I. Helyot: Histoire des ordres monastiques V, p. 412. 

2. Felibien: Histoire de Paris II, 1339: ein Werf das für 
die Gefchichte dieſer Reftauration überhaupt von Werth if, und oft 
auf eigentbümlichen Nelationen beruht. 

3. La vie du veritable pöre Josef 1705 p. 53. 73. 
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fuchte eine Stimmung der Seele hervorzurufen welche fie 
dem Göttlichen nähere. Da fand fie nun, daß Teine Ent 
fernung von der Welt, Fein» Entjagen, Teine Cafteiung pas 
Gemüth in den Schranfen halte deren e8 bepürfe, wenn nicht 
etwas anders hinzufomme: Arbeit, gerapezu häusliche Be 
Ichäftigung, weibliche Handarbeit, das Salz das die weibliche 
Seele vor Berberbung bewahre, durch welche Den unnützen 
umberfchweifenden Gebdanfen die Thür gefchloffen werde. Doch 
ſollte diefe Arbeit, wie fie ferner anoronete, nicht koſtbar, Funft- 
reich, oder auf eine gewifle Zeit beftellt feyn: fte follte doch 
das Gemüth nicht felbft beſchäftigen. Ihre Abficht war, bie 
Ruhe einer in Gott ſich felbft bewußten Seele zu beförbern, 
einer Seele, wie fie fagt, „bie immer lebt als ſtünde fie vor 
Gottes Angeficht: die feinen Schmerz bat als feiner Gegen⸗ 
wart nicht zu genießen: ” fie wollte hervorbringen was fie 
pas Gebet der Liebe nennt, „wo die Seele fich felbft ver- 
gift und die Stimme des himmlischen Meifters vernimmt.” ' 
Ein Enthuſiasmus der mwenigftend won ihr auf eine reine, 
großartige und naive Weile gefaßt warb, und in Der gan- 
zen Fatholifchen Welt ven größten Einprud machte. Gar bald 
warb man aud in Frankreich inne, daß man noch etwas 
anders bedürfe als die bloße Bupübung. Es ward ein ei- 
gener Abgeoroneter nah Spanien geſchickt, Pierre Berulle, 
der auch endlich, obwohl nicht ohne Schwierigfeiten, ven Or⸗ 


1. Diego de Yepes: Vita della gloriosa vergine S. Teresa 
di Giesu, fondatrice de’ Carmelitani scalzi, Roma 1623, p. 303. 
Constituzioni principali $3 p. 208. Die Exelamaciones o medi- 
taciones de S. Teresa con algunos otros tratadillos, Brusselas 
1682, zeigen ihre Begeifterung für unfer Gefühl faft in zu hohem 
Schwung. 
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den nach Frankreich überpflangte, wo er dann fehr bald Wur⸗ 
zel faßte und die fchönften Früchte trug. 

Auch die Stiftungen des Franz von Saled waren in 
diefem mildern Sinne. Yranz von Sales pflegte in allen 
feinen Beichäftigungen mit heiterer Gemüthsruhe, ohne An⸗ 
firengung noch Eile zu Werte zu gehn. Mit feiner Ge- 
hülfin, Mere Chantal, ftiftete er den Orden von ver Heim⸗ 
ſuchung ausprüdlich für ſolche, deren zartere Leibesbefchaf- 
fenheit fie abhalte in die firengern Vereinigungen einzutreten. 
Er vermied in feiner Regel nicht allein die eigentliche Bü⸗ 
Bung und biöpenfirte von den fchwereren Pflichten: er warnte 
auch vor allen innerlichen Anmuthungen: .ohne viel Nach⸗ 
grübeln müffe man fid vor Gottes Amgeficht ftellen, und 
nicht verlangen ihn mehr zu genießen als er fich felbft ge- 
währe: unter der Geftalt von Entzückungen verführe ung 
der Hochmuth: nur den gewöhnlichen Weg der Tugenpen 
müffe man wandeln. Deshalb machte er vor allem feinen 
Nonnen die Krantenpflege zur Pflicht. Immer zwei und 
zwei, eine bie Oberin, bie andere Die Beigefellte, follten bie 
Schweſtern ausgehn, und die bepürftigen Kranfen in ihren 
Häufern aufſuchen. Mit ven Werfen, durch die Arbeit 
müffe man beten, meinte Sranz von Sales. ! Über ganz 
Sranfreich breitete fein Orden eine wohlthätige Wirkſam⸗ 
feit aus. 

Es ift in Diefem Gange der Dinge, wie man leicht 


1. 3.8. bei Öallitia: Leben des h. Franz von Sales II, 285. 
Seine Geſinnung tritt aber in feinen eigenen Werken, befonderd der 
Anleitung zum andächtigen Leben, am beutlichflen und anziehendften 
hervor. 
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fieht, ein Sortfchritt, von der- Strenge zur Mäßigung, von 
ver Entzückung zur Ruhe, von abgejchievener Bußübung 
zur Erfüllung einer forialen Pflicht. 

Schon waren auch die Urfulerinnen in Frankreich auf- 
genommen, deren viertes Gelübde es ift, ſich dem Unterrichte 
junger Mädchen zu widmen: und die dieß mit bewunderns⸗ 
würdigem Eifer erfüllten. 

Wie es fi) von felbft verfteht, waren nun ähnliche Ten- 
benzen auch in ven Congregationen für Männer lebendig. 

Sean Baptifte Romillon, ver bis zu feinem 26ften 
Jahre die Waffen wider den Katholicismus getragen, aber 
fi) dann zu demſelben befehrt hatte, ftiftete mit einem gleich⸗ 
gefinnten Freunde die Väter ver chriftlichen Lehre, welche ven 
Clementarunterricht in Frankreich neu begründet haben. 

Wir gedachten ſchon Berulles, eines ber ausgezeichne⸗ 
ten Geiftlichen des damaligen Frankreichs. Bon erfter Ju⸗ 
gend an hatte er einen recht ernften Eifer bewiefen ſich zum 
Dienfte der Kirche auszubilden: er hatte fich dazu täglich, 
wie er jagt, „den wahrften und innerlichften Sinn feines 
Herzens” vorgehalten, welcher fey „nach der größten Voll⸗ 
fommenheit zu trachten.” Bielleicht hängt e8 mit den Schwie- 
rigfeiten die er biebei fand zufammen, daß ihm nichts fo 
nothwendig fehien wie ein Snftitut zur Bildung von Geift- 
lichen unmittelbar zum Kirchendienft zu errichten. Er nahm 
fih hiebei Philipp Neri zum Mufter: auch er ftiftete Prie- 
ſter des Oratoriums. Er duldete Feine Gelübbe: er ließ 
nur einfache Berpflichtungen zu: er war großgefinnt genug 
um zu wünſchen daß ſich ein ever wieder entferne ber 
den Geift dazu nicht in fih fpüre. In der That hatte nun 
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auch fein Inftitut ungemeinen Fortgang: durch feine Milde 
zog es auch vornehmere Zöglinge an: bald fah fich Berulle 
an ber Spiße einer glänzenden, Fräftigen, gelehrigen Jugend: 
bifchöfliche Seminarien, gelehrte Schulen wurden ihm: über- 
tragen: in ber Geiftlichfeit die aus dem Inſtitut hervor⸗ 
gieng, regte fich ein neuer, frifcher Geifl. Cine ganze An- 
zahl bedeutender Prediger hat es gebildet: von viefer Zeit 
an febte fich der Charakter der franzöfifchen Predigt feft. ' 

Und könnten wir an dieſer Stelle der Congregation 
von ©. Maur vergeffen? Indem die franzbſiſchen Bene- 
pietiner ſich der in Lothringen wollzogenen Reformation die⸗ 
fe8 Ordens anjchloffen, fügten fie den übrigen Obliegens 
heiten die Verpflichtung hinzu ſich der Erziehung des jungen 
Adels und der Gelehrfamfeit zu winmen. Bald im Anfang 
erfchien dann der ruhmwürdige Mann unter ihnen, Nicolaus 
Hugo Menard, ver ihren Studien die Richtung auf bie 
firchlichen Alterthlimer gab, der wir jo viele großartige Werke 
verbdanfen. ? 

Schon waren auch die barmherzigen Brüber, Stiftung 
jenes unermüblichen Kranfenpflegers Sohannes a Deo, ? eis 
ned Portugiefen, dem ein fpanifcher Biſchof in einem Aus 
genblick ver Bewunderung diefen Beinamen gegeben, durch 
Maria Medici in Frankreich eingeführt worden: fie nahmen 
bier eine noch ftrengere Regel an: aber nur um fo mehr 


1. Tabaraud: Histoire de Pierre de Berulle, Paris 1817. 

2. Filipe le Cerf: Bibliotheque historique et critique des 
auteurs de la congregation de S. Maur p. 355. 

3. Approbatio congregationis fratrum Johannis Dei 1572 
Kal. Jan. (Bullar. Cocquel. IV, III, 190.) 
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Nachfolge fanden fie: in kurzem ſehen wir 30 Spitäler von 
ihnen gegründet. 

Meld ein Vorhaben ift e8 aber, ein ganzes Reich res 
ligiss umzugeftalten, in Eine Richtung des Glaubens und 
ver Lehre hinzureigen. In ven tiefern Regionen, in dem 
Landvolke, bei den Landpfarrern felbft, giengen an vielen Or⸗ 
ten.noch immer die alten Mißbräuche in Schwange Mit 
ten in der allgemeinen Regung erſchien enplich auch ver 
große Miffionar der gemeinen Leute, Vincenz von Paul, der 
bie Eongregation der Miſſion ftiftete, deren Mitglieder von 
Ort zu Ort ziehend, die religiöfen Anregungen bis in bie 
entfernteften Winfel des Landes ausbreiten follten. Vincen⸗ 
tius war felbft ein Bauernfohn, demüthig, voll von Eifer 
und praftifchem Sinne. ' Auch ver Orden der barmherzi⸗ 
gen Schwetern, in welchem ſich Das zartere Gefchlecht noch 
in dem Alter worin es alle Anſprüche auf häusliches Glück 
oder weltlichen Glanz zu machen hätte, dem Dienſte der 
Kranken, oft der verworfenen weihet, ohne auch nur die re⸗ 
ligiöſe Geſinnung, von ver dieſe ganze Thätigkeit ausgeht, 
anders als flüchtig äußern zu dürfen, verdankt ihm ſeine 
Entſtehung. 

Beſtrebungen, wie ſie in chriſtlichen Ländern glücklicher⸗ 
weiſe immer aufs neue hervorgetreten ſind: der Erziehung, 
des Unterrichts, der Predigt, gelehrter Studien, der Wohl⸗ 
thätigkeit. Nirgends werden fie ohne Vereinigung mannig- 


1. Stolberg: Leben des heiligen Vincentius von Paulus. Muͤn⸗ 
fter 1818. Nur hätte der gute Stolberg feinen Helden nicht als den 
„Einen Mann durch den Sranfreich erneuert ward” (p. 6. p. 399) 
betrachten follen. 
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faltiger Kräfte und religiöfer Begeifterung gedeihen. Ander⸗ 
wärts überläßt man fie dem ſich immer verjüngenpen Ge⸗ 
Schlechte, dem jedesmaligen Bedürfniß. Hier fucht man ven 
Vereinigungen eine unerfehütterliche Grundlage, dem religid- 
fen Antriebe eine fefte Form zu geben: um alled dem un- 
mittelbaren Dienfte der Kirche zu weihen, und die Fünftigen 
Gefchlechter unvermerkt zu demſelben Sinne heranzuziehen. 

Sn Sranfreich zeigten ſich nun in kurzem die größten 
Erfolge. Schon unter Heinrich IV fahen ſich die Proteftan= 
ten durch eine fo tiefgreifende ald ausgebreitete Thätigfeit 
einer entgegengefeßten Gefinnung bejchränft und gefährbet: 
eine Zeit lang hatten fie keinen Fortgang mehr: aber gar 
bald erlitten fie Verluſte: bereits unter Heinrich IV Tagen 
fie, daß der Abfall in ihren Reihen beginne. 

Und doch war Heinrich ſchon durch feine Politit genb⸗ 
thigt ihnen Begünftigungen widerfahren zu” laffen und ſich 
den Zumuthungen des Papftes, der fie z.B. von allen öffent- 
lichen Stellen ausgefchloffen wiffen wollte, zu wiberfeßen. 

Unter Maria Medici aber verließ man die bisherige 
Politif: man ſchloß fi) um vieles enger an Spanien an: 
eine entſchieden Tatholifche Gefinnung befam in allen innern 
und äußern Gefchäften die Oberhand. Wie am Hofe, fo 
hatte fie felbft in der Ständeverfammlung das Übergewicht. 
Bon den beiden erften Ständen warb im Jahre 1614 nicht 
allein die Publication des Triventinums, fondern fogar Die 
Herftellung der Kirchengüter in Bearn ausdrücklich gefordert. 

Da war es nun für die Proteftanten, in denen doch 
auch ein lebendiges Firchliches Leben waltete, um dieß nicht 
unterdrückt zu fehen ein großes Glüd daß fie politiich noch 
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immer ſo ſtark, daß ſie ſo gut gerüſtet waren. Wie ſich 
die Regierung mit ihren Gegnern vereinigt hatte, ſo fanden 
ſie an mächtigen Mißvergnügten, an denen es dort niemals 
gefehlt hat noch fehlen wird, Rückhalt und Hülfe. Es 
dauerte noch eine Weile ehe man ſie geradezu angreifen 
konnte. 


Zweited Kapitel. 


Allgemeiner Krieg. Siege des Katholicismus. 
1617: — 1623. 


— — — — 


Ausbruch des Krieges. 


So verſchieden auch die Zuſtände ſeyn mögen welche 
ſich hiedurch entwickelt haben, ſo treffen ſie doch in einem 
großen Reſultat zuſammen. Allenthalben iſt der Katholicis⸗ 
mus gewaltig vorgedrungen: allenthalben iſt er auch auf 
einen mächtigen Widerſtand geſtoßen. In Polen vermag 
er ſeine Widerſacher ſchon darum nicht zu erdrücken, weil 
ſie an den benachbarten Reichen einen unüberwindlichen 
Rückhalt finden. In Deutſchland hat ſich eine eng geſchloſ⸗ 
jene Oppofition dem vorbringenden Dogma, ver zurüdfeh- 
renden Priefterfchaft entgegengeworfen. Der König von Spa- 
nien hat fich entichließen müfjen ven vereinigten Niederlan- 
den einen Stillſtand zu gewähren, der nicht viel weniger als 
eine fürmliche Anerkennung in fich enthält. Die franzöſiſchen 
Hugenotten find durch fefte Pläbe, Friegsbereite Mannfchaf- 
ten und zwedvienliche finanzielle Einrichtungen gegen jeven 
Angriff gerüfte. In der Schweiz ift das Gleichgewicht der 
Parteien ſchon Tange ausgebildet, und auch das regenerirte 
Katholicismus vermag e8 nicht zu erfehlittern. 
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Europa ift in zwei Welten gefchieven, die fich auf je- 
dem Punkt umfaffen, befchränfen, ausftoßen, befämpfen. 

Vergleichen wir fie im Allgemeinen, fo ftellt die Tatho- 
liſche Seite zunächſt eine bei weitem größere Einheit bar. 
Zwar wiffen wir wohl, daß e8 ihr nicht an innern Feind- 
feligfeiten fehlt, aber diefe find doch fürs Erfte befchwichtigt. 
Bor allem, zwifchen Frankreich und Spanien befteht ein gu⸗ 
tes und fogar vertrauliched Bernehmen: dann will es nicht 
viel fagen daß fich der alte Widerwille von Venedig oder 
Savoyen zuweilen regt: felbft fo gefährliche Attentate wie 
jene Berfehwörung gegen Venedig gehn ohne Erfchlitterung 
vorüber. Papft Paul V zeigte fich, nachdem ihm feine er- 
ften Erfahrungen eine fo nachdrückliche Lehre ertheilt, ruhig 
und gemäßigt: er verfland es den Frieden zwifchen ven ka⸗ 
tholifchen Mächten aufrecht zu erhalten, und dann und wann 
gab er einen Moment ver gemeinfchaftlihen Politif an. Die 
Proteftanten dagegen hatten nicht allein überhaupt keinen 
Mittelpunft: feit dem Tode ver englifchen Elifabeth und der 
Thronbefteigung Jakobs I, der son Anfang an eine etwas 
zweideutige Politif beobachtete, nicht einmal eine vorwaltende 
Macht. Lutheraner und Reformirte fanden einander mit 
einem Widerwillen gegenüber, der nothwenbig zu entgegen- 
gefesten politifchen Maaßregeln führte. Aber auch vie Re- 
formirten felbft waren unter einander entzweit: Episcopalen 
und Puritaner, Arminianer und Gomariften befämpften ſich 
mit wildem Haß: in der Affenblee der Hugenotten zu Sau⸗ 
mur von 1611 brach ein Zwieſpalt aus, der niemals wie- 
ber gründlich beigelegt werben konnte. 

Gewiß, man bürfte dieſen Unterſchied nicht von einer 
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geringeren Lebenbigfeit der religiöfen Bewegung innerhalb 
des Katholicismus herleiten: wir nahmen eben das Gegen- 
theil wahr. Eher ließe ſich folgender Grund angeben. In 
dem Katholicismus war nicht jene Energie der ausfchließen- 
den Dogmatik, die den Proteftantismus beherrſchte: es gab 
wichtige Streitfragen, welche man unausgemacht ließ; En⸗ 
thuſiasmus, Myſtik und die tiefere, nicht bis zur Klarheit 
des Gedankens durchzubildende Sinnesweife, die ſich aus 
religiöfen Tendenzen von Zeit zu Zeit immer wieder erhe⸗ 
ben muß, warb von dem Katholicismus in ſich aufgenom= 
nen, geregelt, in den Formen Flöfterlicher Ascetik dienſtbar 
gemacht, von dem Proteftantismus Dagegen zurückgewieſen, 
verbammt und ausgeftoßen. Eben darum brad dann un 
ter den Proteflanten eine folche Gefinnung, fich felbft über- 
laſſen, in mancherlei Serten hervor, und fuchte fich einfeitig 
aber frei ihre eigenen Bahnen. 

Dem entſpricht es, Daß Die Literatur überhaupt auf 
ver Tatholifchen Seite um vieles mehr Geftalt und Regel 
gewonnen hatte. Wir können jagen, unter ven Aufpicien 
der Kirche festen fich in Italien zuerft die modern⸗claſſiſchen 
Formen durch: in Spanien näherte man fich ihnen, fo weit 
es der Geift der Nation immer zuließ: ſchon begann eine 
ähnliche Entwidelung in Sranfreih, wo fie fich fpäter fo 
sollfommen ind Werk gefest, fo glänzende Refultate hersor- 
gebracht hat. Malherbe trat auf, ver fich zuerft der Regel 
willig unterwarf und alle Licenz felbftbewußt fahren Tieß, ! 


1. Über die Sinnesweife Malherbes und feine Art zu arbeiten 
finden ſich neue bemerfenswertbe Zufäße zu der Lebensbefchreibung 
des Dichters von Racan in den Memoires oder vielmehr Historiet- 
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und der nun ber monardhifch=Fatholifchen Gefinnung bie er 
hegte durch bie epigrammatifche Präcifion, bie etwas pros 
faifche aber dem Sinne der Franzoſen entfprechende Popu- 
larität und Eleganz, mit welcher er fie ausfprach, einen 
neuen Nachdruck verlieh. In den germanifchen Nationen 
fonnte diefe Richtung damals felbft auf ver Fatholifchen Seite 
noch nicht zur Herrfchaft gelangen: fie ergriff nur erft bie 
Inteinifche Poefie, wo fie aber doch wirklich zuweilen, jelbft 
bei unferm Balde, der fonft ein ausgezeichnetes Talent hat, 
wie eine Parodie herausfommt; in der Mutterfprache blieb 
noch alles der Austrud ver Natur. Noch viel weniger 
aber Fonnte fich Die Nachahmung der Antife in viefen Böl- 
fern auf der proteftantiichen Seite durchſetzen. Shafefpeare 
ftellte den’ Inhalt und Geift der Romantif in unvergäng- 
lichen frei hervorgebrachten Formen vor Augen: Alterthum 
und Hiftorie mußten feinem Sinne dienen. Aug einer deut 
fhen Schuhmacherwerfftatt giengen, dunfel, formlos und un- 
ergründlich, aber mit unmiberftehlicher Kraft der Anziehung, 
Werke deutſchen Tiefſinns und religiöfer Weltanfchauung 
hervor die ihres Gleichen nicht haben, freie Geburten ver 
Natur. 

Jedoch ich will nicht werfuchen den Gegenfag dieſer 
beiden einander gegenüberſtehenden geiftigen Welten darzu⸗ 
ftellen: um ihn ganz zu fallen, müßten wir der proteitan- 
tifchen Seite eine größere Aufmerkfamfeit gewidmet haben. 
Nur noch einen für die Begebenheit felbft unmittelbar wirf- 
famen Moment fey mir verftattet herworzubeben. 


tes de Tallemant des Reaux, herausgegeben von Monmerque 1834 
I, p. 19. | 
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In dem Katholicismus herrfchten jebt die monarchi⸗ 
fchen Tenvenzen vor. Ideen von popularen Berechtigungen, 
son gefeßlichem Widerſtande gegen bie Fürften, von Volks⸗ 
fouveränetät und Königsmord, wie fie dreißig Jahre früher 
felbft von den eifrigften Katholifen verfochten worben, wa⸗ 
ren nicht mehr an der Zeit. Es gab jest keinen beveuten- 
den Gegenſatz einer Tatholifchen Bevölkerung gegen einen 
proteftantifcehen Fürſten: felbft mit Sacob I son England 
vertrug man fich: jene Theorien fanden Feine Anwendung 
mehr. Schon daraus folgte, daß das religiöfe Prinzip fich 
dem dynaftifchen immer enger anfchloß: es kam, wenn ich 
mich nicht irre, hinzu, daß die fürftlichen Perſönlichkeiten auf 
ver Fatholifchen Seite ein gewiffes Übergewicht entwickelten. 
Wenigftend darf man das von Deutichland fagen. Da 
lebte noch der alte Biſchof Julius von Würzburg, ver bei 
und den erften durchgreifenden Verſuch einer Gegenreforma- 
tion gemacht hatte: Churfürft Schweifharn von Mainz ver- 
waltete fein Erzeanzleramt mit einem durch warmen inner- 
lichen Antheil erhöhten Talente, und verfchaffte demſelben 
wieder einmal großen Einfluß: ' die beiden andern rheint- 
ſchen Churfürften waren entfchloffene, thätige Männer: an 
ihrer Seite erhoben fich ver männliche, feharflinnige, uners 
müblihe Marimilian von Baiern, ein gefchicter Adminiſtra⸗ 
tor, von großartigen politifchen Entwürfen erfüllt, und Erz⸗ 
herzog Ferdinand, unerfchütterlich vurch feinen Glauben, ven 


1. Montorio: Relatione di Germania 1624: di costumi gravi, 
molto intento alle cose del governo cosi spirituale come tempo- 
rale, molto bene affetto verso il servigio di cotesta santa sede, 
desideroso del progresso della religione, uno de’ primi prelati 
della Germania. 
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er mit der Inbrunſt einer flarfen Seele umfaßte: — faft 
alles Schüler der Sefuiten, welche e8 noch verftanven in ven 
Gemüthern ihrer Zöglinge große Antriebe berworzurufen: 
auch ihrerfeitd Neformatoren, die den Zuſtand Der Dinge, 
in welchem man ſich befand, mit Anftrengung und geiftigem 
Schwunge zu Stande gebracht hatten. 

Die proteftantifchen Fürften dagegen waren mehr Er- 
ben als Stifter: fie waren bereits Die zweite oder Die britte 
Generation. Nur in Einem und dem Andern zeigten fih 
ich weiß nicht ob Kraft und innerlihe Stärfe, aber doch 
Ehrgeiz und Liebe zur Bewegung. 

Dagegen traten jest unter den Proteftanten offenbar 
Hinneigungen zur Republit, wenigftens zu einer ariftofrati- 
chen Freiheit hervor. An vielen Orten, in Sranfreich, in 
Polen, in allen Sftreichifchen Gebieten war ein mächtiger 
Adel von proteftantifcher Überzeugung ' mit der Fatholifchen 
Regierungsgewalt in offenem Kampfe. Was fi) durch ei 
nen folchen erreichen laſſe, davon gab die Republik ver Nie- 
derlande, bie fich täglich zu höherer Blüthe erhob, ein glän- 
zendes Beifpiel. Es ift allervings in dieſer Zeit in ſtreich 
bie Rede davon geweſen, daß man fich von dem herrichen- 
den Gefchlechte Iosfagen und eine Berfaffung wie Die Schweiz 
oder wie Die Niederlande annehmen müſſe. In dem Ge 
lingen diefer Beftrebungen lag für die deutſchen Reichsſtädte 
die einzige Möglichfeit wieder zu größerer Bedeutung zu 
gelangen, und lebhaft nahmen fie daran Theil. Die innere. 
Berfaffung der Hugenotten war fehon republifanifch, und 
zwar jelbft nicht ohne demokratiſche Elemente. In den eng: 
liſchen Puritanern traten dieſe bereits einem proteftantifchen 

Kö⸗ 
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König entgegen. Es eriftirt eine Meine Schrift von einem 
Faiferlichen Botfchafter in Paris aus dieſer Zeit, in welcher 
die europäifchen Fütften mit vieler Lebhaftigfeit auf die ges 
meinfchaftliche Gefahr aufmerffam gemacht werben, Die ihnen 
aus dem Emporlommen eines folchen Geiſtes entipringe. ! 

Die Fatholifche Welt war in diefem Augenblid einmt- 
thig, claſſiſch, monarchiſch: die proteftantifche entzweit, ro⸗ 
mantiſch, republikaniſch. 

In dem Jahre 1617 ließ ſich bereits alles zu einem 
entſcheidenden Kampfe zwiſchen ihnen an: auf der latholi⸗ 
ſchen Seite fühlte man ſich, wie es ſcheint, überlegen: es 
iſt nicht zu leugnen daß ſie ſich zuerſt erhob. 

In Frankreich ergieng am 15ten Juni 1617 ein Edict, 
das der katholiſche Clerus ſchon längſt gefordert, aber der 
Hof aus Rückſicht auf die Macht und die Oberhäupter ver 
Hugenotten noch immer verweigert hatte, kraft deſſen vie 
Kirchengüter. in Bearn wieder herausgegeben werben follten. 
Dahin ließ fich Luines bringen, ver fich, obwohl vie Pro- 
teftanten anfangs auf ihn rechneten, ? doch allmählig ver 
jeſuitiſch⸗ päpftlichen Partei arigefchloffen: ſchon erhoben fich, 
im Bertrauen auf dieſe Gefinnung ver höchften Gewalt, hie 


1. Advis sur les causes des mouvements de l’Europe, en- 
voy€ aux roys et princes pour la conservation de leurs royau- 
mes et principautes, fait par Messir Al. Cunr. baron de Fridem- 
bourg et presente au roy trös-chrestien par le comte de Fur- 
stemberg, ambassadeur de l’empereur. Xufgenommen im Mercure 
frangois tom. IX, p- 342. 

2. Man erficht das unter andern aus einem Schreiben von 
Dupleſſis Mornay Saumur 26 April 1617: „sur ce coup de ma- 
jorite“‘, wie er die Ermordung des Marſchalls von Ancre nennt. 
La vie de du Plessis p. 465. 


Papfle. * 28 
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und da, zumeilen unter dem Läuten der Sturmglode An- 
griffe des Pöbels auf die Proteſtanten: die Parlamente nah⸗ 
men gegen fie Partei. Ä 

Noch einmal machte der polniſche Prinz Wladislaw 
ſich auf, der ſichern Erwartung daß er jetzt den Thron von 
Moskau einnehmen werde. Man hielt dafür, daß hiemit 
Abſichten gegen Schweden verbunden ſeyen, und unverzüglich 
gieng der Krieg zwiſchen Polen und Schweden wieder an. ' 

Allein bei weiten das Widhtigfte bereitete fich in ven 
Erblanden des Haufes Oftreich vor. Die Erzberzöge hat- 
ten fich verfühnt und verftanden: mit dem großen Sinne 
den dieß Haus in gefährlichen Augenblicken öfter bewiefen, 
gaben vie Übrigen die Anfprüche die ihnen nach dem Tode 
des Kaiſers Matthias, dem es an Nachkommenſchaft gebrac, 
zuwachſen mußten, an Erzherzog Ferdinand auf; und in 
furzem warb derſelbe in der That ald Thronfolger in Uns 
garn und Böhmen anerkannt. Es war dieß am Ende nur 
eine Ausgleichung perfünlicher Anſprüche, aber vie eine all- 
gemeine Bedeutung in fich ſchloß. 

Bon einem fo entfehloffenen Eiferer wie Ferdinand ließ 
jich nichts anderes erwarten, ald daß er unverzüglich auch 


1. Hiaͤrn: Eſth⸗ Lyf⸗ und Lettländifche Gefchichte p. 418. „Die 
Schweden wußten, daß der König in Polen — — feinen Sohn mit 
einer gewaltigen Kriegsmacht zu dem Ende nach Reußland gefandt, 
daß er die Befeſtigungen fo die Moscowiter den Schweden abgetre: 
ten hatten überrafchen folte, damit wenn ihm diefer Unfchlag gelingen 
würde, er felber das Reich Schweden deito beffer angreiffen koͤnndte: 
denn e8 war ihm ſowol auf dem in Pohlen gehaltenen Reichstage 
von den Staͤnden als auch von dem Hauſe Sſterreich zur Wieder: 
eroberung des Reiches Schweden Hülfe zugefagt: dahero er auch alle 
feine Gedanken mehr darauf als anderswohin geftellet hatte.“ 
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bier feinem Glauben die Alleinherrfchaft zu verfchaffen, und 
darnach die gefammte Kraft diefer Länder zur Fortpflanzung 
des Katholicismus zu verwenden fuchen werde. 

Eine gemeinfchaftliche Gefahr für alle Proteftanten in 
den Erblanden, in Deutichland und in Europa. 


— — ne 


Eben deshalb erhob ſich zunächſt an dieſem Punkte der 
Gegenſatz. Die Proteſtanten, die ſich dem Vordringen des 
Katholicismus entgegengeworfen, waren nicht allein zur Ge⸗ 
genwehr gerüſtet, ſie hatten Muth genug die Vertheidigung 
ſogleich in einen Angriff zu verwandeln. 

In Churfürſt Friedrich von der Pfalz concentrirten ſich 
die Elemente des europäiſchen Proteſtantismus. Seine Ge⸗ 
mahlin war die Tochter des Königs von England, die Nichte 
des Königs von Dänemark: fein Oheim Prinz Moritz von 
Oranien: nahe mit ihm verwandt das Oberhaupt der fran⸗ 
zöſiſchen Hugenotten von der minder friedlichen Partei, der 
Herzog von Bouillon. Er ſelbſt ſtand an der Spitze der 
deutſchen Union. Ein ernſter Fürſt, der Selbſtbeherrſchung 
genug beſaß um ſich von den ſchlechten Gewohnheiten frei 
zu halten, die damals an ven deutſchen Höfen herrſchten, 
und ſich vielmehr angelegen feyn ließ feine landesherrlichen 
Pflichten zu erfüllen, ven Sitzungen feines geheimen Rathes 
fleißig beizumohnen: — etwas melancholiſch, ftolz, voll ho⸗ 
ber Gedanken.! Zu feines Vaters Zeit ftanden im Speife- 


1. Relatione di Germania 1617: Federico V d’etä di anni 
20, di mezzana statura, d’aspetio grave, di natura malinconico, 
di carnaggione buona, uomo di alti pensieri, e rare volte ei ral- 
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fanle auch Tifche für Räthe und Edelleute: er ließ fie alle 
wegichaffen: er fpeifte nur mit Zürften und höchſten Perſo⸗ 
nen. Man nährte an dieſem Hofe ein lebhafte Gefühl 
einer großen politiichen Beftimmung: geflifientlich warf man 
fi) in tauſend weitausfehende Verbindungen: ba fo lange 
nicht ernftlich gefchlagen worden, hatte man feinen deutlichen 
Begriff, was fich erreichen laffe, was die Zufunft bringen 
fünne: den verwegenften Entwürfen gab man Raum. 

An diefer Stimmung war der Hof zu Heidelberg, als 
die Böhmen, die beſonders im Gefühle jener religidfen Ge- 
fahr mit dem Haufe Oftreich in eine immer heftiger auf- 
braufende Entzweiung gerathen waren, ſich entichloffen Fer⸗ 
dinand zu verwerfen, obwohl er ihr Wort bereitö befaß, und 
dem Churfürften von der Pfalz ihre Krone anzutragen. 

Einen Augenblick bevachte ſich Churfürft Friedrich. Es 
war doch unerhört, daß ein deutſcher Fürſt einem andern 
eine demfelben rechtmäßig zufallende Krone entreißen wollte! 
Aber alle feine Freunde, Morik, ver den Stillſtand mit den 
Spaniern nie gemodht, ver Herzog von Bouillon, Chriftian 
son Anhalt, welcher das ganze Getriebe der europäifchen 
Politif überſah, und ſich überzeugt hielt, ed werde Niemand 
den Muth und die Macht haben fih dem vollgogenen Er- 
eigniß zu widerſetzen, feine vertrauteften Räthe feuerten ihn 
an: die unermeßliche Ausficht, Ehrgeiz und Religiongeifer 


legra, e coll’ appoggio dell’ accasamento fatto con la figliuola del 
re d’Inghilterra e di altri parenti e confederati aspirarebbe a cose 
maggiori se segli appresentasse occasione a proposito: onde es- 
sendo ben conosciuto suo naturale per il colonnello di Scombarg 
giä suo ajo, seppe cosl ben valersene, accomodandosi al suo umore, 
che mentre visse fu piü d’ogni altro suo confidente. 
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zugleich riffen ihn hin: er nahm die Krone an (Auguft 1619). 
Welch einen Erfolg mußte es haben, wenn er ſich behaup- 
tete! Die Macht des Haufes Öftreich im öftlichen Europa 
wäre gebrochen, der Yortgang des Katholicismus auf im⸗ 
mer gehemmt geweſen. 

Und ſchon regten fih ihm allenthalben mächtige Sym⸗ 
pathien. In Frankreich erhob fich eine allgemeine Bewe⸗ 
gung unter den Hugenotten: die Bearner wiverfeßten fih 
jenem königlichen Befehle: bie Affemblee zu Loudun nahm 
fi) ihrer an: nichts wäre der Königin Mutter erwünfchter 
geweien als dieſe Friegsbereite Oppofition für fich zu ge⸗ 
winnen: ſchon war Rohan auf ihrer Seite, und hatte ihr 
den Beitritt der Übrigen verfprochen. 

Da war auch in dem unaufhörlich wogenden Grau- 
bündten bie Fatholifch= fpanifche Partei wieder einmal unter- 
drückt, die proteftantifche zur Herrichaft emporgeftiegen: mit 
Vergnügen empfieng das Gericht zu Davos die Botfchafter 
bed neuen Könige von Böhmen, und verfprach ihm, Die 
Päſſe des Landes den Spaniern auf ewig verichloffen zu 
halten. ' 

Bemerfen wir wohl, daß ſich hiemit auch zugleich Die 
republifanifchen Tendenzen erhoben. Nicht allein behaup- 
teten die böhmifchen Stände ihrem gewählten König gegen- 
über eine natürliche Unabhängigfeit: in allen öſtreichiſchen 
Erblanven fuchte man fie nachzuahmen: Die deutſchen Reichg= 
ftädte faßten neue Hoffnungen, und in der That ift die befte 


1. Den Zufammenbang diefer Ereigniffe, auf den man fpäter 
nicht mehr achtete, fühlten die Zeitgenoffen. Fürftt. Anhaltiſche Geh. 
Ganzlei Kortfegung p. 67. 
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Gelohülfe die Friedrich bei feinem Unternehmen empfieng, 
von dieſer Seite gekommen. 


4m — — € 


Allein eben darum, aus dem boppelten Gefichtspunkte 
der Religion und der Politif, nahmen fi nun auch vie 
fatholifchen Sürften mehr ald je zufammen. 

Marimilian von Baiern und Ferdinand, der das Glüd 
gehabt hatte in dieſem Augenblicke zum Kaiſer ernannt zu 
werben, fchloffen den engften Bund: ver König von Spa- 
nien rüftete fich zu nachdrücklicher Hülfleiftung: Papft Paul V 
ließ fich zu fehr anfehnlichen und willflommenen Subſidien⸗ 
zahlungen bewegen. 

Wie die Winde in der ftlirmifchen Jahreszeit zuweilen 
plöglich umfchlagen: fo trat der Strom des Glüdes, des 
Bollbringens mit einem Mal auf die andere Seite. 

Den Katholifchen gelang es, einen der mächtigften pro- 
teftantifchen Fürften, aber einen Lutheraner, dem jene von 
dem Calvinismus ausgegangene Bewegung von Herzen ver- 
haßt war, ven EChurfürften von Sachſen, für fich zu gewinnen. 

Schon hierauf erhoben fie fich mit der gewiſſen Hoff 
nung des Sieged. Eine einzige Schlacht, am weißen Berge, 
8 November 1620, machte der Gewalt des pfälziſchen Frie⸗ 
drich und allen ſeinen Entwürfen ein Ende. 

Denn auch die Union vertheidigte ihr Oberhaupi nicht 
mit dem nöthigen Nachdruck. Es mag wohl ſeyn, daß je⸗ 
nes republikaniſche Element den vereinten Fürſten ſelbſt ge⸗ 
fährlich vorkam: ſie wollten den Holländern den Rhein nicht 
einräumen: fie fürchteten die Analogien welche ihre Verfaſ⸗ 
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fung in Deutfchland erwecken möchte. Auf ver Stelle er- 
fochten die Katholifen auch in Oberdeutſchland Das Überge- 
wicht. Die Oberpfalz ward von den Baiern, die Unterpfalz 
yon. ven Spaniern beſetzt: fehon im April 1621 löſte Die 
. Union fih auf. Alles was fih zu Gunften Friedrichs regte 
und erhob, warb verjagt oder zerfchmettert. In Einem Mo- 
ment, unmittelbar nach ber größten Gefahr, war pas fa- 
tholifche Prinzip in dem obern Deutfchland und in ven öft- 
reichiichen Provinzen allmächtig. 

In dem erfämpfte es ſich auch in Sranfreich eine große 
Entſcheidung. Nach einem glüdlichen Schlage den vie kö⸗ 
niglihe Gewalt gegen bie ihr entgegengefesten Factionen 
bes Hofes, die Partei der Königin Mutter geführt, mit de⸗ 
nen allerbings die Hugenotten in naher Berührung geftan- 
den, ' drang der päpftliche Nuncius darauf, daß man ven 
günftigen Augenblid zu einer Unternehmung gegen den Pro- 
teftantismus überhaupt benutzen müſſe: er wollte von kei⸗ 
nem Aufichub hören: er meinte, was in Sranfreich erft ein- 
mal verfchoben werbe, geichehe dann niemals: ? er riß Lui⸗ 
nes und den König mit fih fort. In Bearn beftanden 
noch die alten Fartionen, Beaumont und Grammont, die 
fih feit Sahrhunderten befämpft: ihr Zwiſt verurfachte, daß 
der König unaufgehalten in dem Lande einzog, die bewaff- 
nete Macht, vie Berfaffung deffelben auflöfte, und die Herr⸗ 
ſchaft der Fatholiihen Kirche wieverherftellte. Zwar trafen 


r. Selbſt Benoiſt fagt UI, 291: Les reformes n’auroient 
attendu que les premiers succ&s pour se ranger au me&me parti 
(de la reine). 

2. Siri: Memorie recondite tom V, p. 148. 
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die Proteftanten im eigentlichen Frankreich nunmehr Anflalt 
ſich ihrer Glaubensbruder anzunehmen: aber fie wurden im 
Jahre 1621 allenthalben gefchlagen. 

Da hatte fich auch ein veltlinifche Oberhaupt, Jacob 
Nobuftelli, mit Tatholifchen Verbannten aus dem Lande, eis 
nigen Banditen aus dem Mailändiſchen und Benezianifchen 
umgeben, und den Entſchluß gefaßt, der Herrichaft der Graus 
bündtner, deren proteftantifche Tendenz auf diefen Landes⸗ 
theil jo befonvers vrüdte, ein Ende zu maden. Ein Ca⸗ 
puzinerpater entflammte die an ſich blutvürflige Schaar zu 
religiös⸗fanatiſchem Eifer: in der Nacht zum 19ten Juli 
1620 drang fie in Tirano ein: in der Morgendämmerung 
lAutete fie die Gloden: indem die Proteftanten hierüber aus 
ihren Häufern ftürzten, wurden fie angefallen, überwältigt 
und fämmtlich ermordet. Wie in Tirano, fo gleich darauf 
im ganzen Thal. Vergebens Tamen die Graublinpiner aus 
dem hohen Gebirg mehr ald einmal herab, um Die verlorne 
Herrfchaft wienerzuerobern: fo oft fie kamen, wurben fie 
auch gefchlagen. Im Sahre 1621 drangen die Sftreicher 
aus Tyrol, die Spanier aus Mailand fogar in das eigent- 
lihe Graubündten ein. „Das raube Gebirg erfüllte ſich 
mit Morpgeheul: von den Feuersbrünften ber einfamen Häu- 
fer ward es furchtbar beleuchtet.” Die Päſſe und pas ganze 
Land wurden in Befiß genommen. 

In dieſem gewaltigen Fortgange wachten alle Hoff: 
nungen ber Katholifchen auf. 

Der päpftlihe Hof ftellte dem fpanifchen vor, die Nie- 
derländer feyen entzweit und jett ohne Verbündete, eine ge- 
legenere Zeit könne es nicht geben um den Krieg gegen die 
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alten Rebellen zu erneuern: es gelang ihm die Spanier zu 
uberreden. Der Canzler von Brabant, Peter Pedius, er- 
ſchien am 2öften März 1621 im Haag, und flatt auf bie 
Erneuerung des Stillftandes, welder eben ablief, trug er 
auf die Anerfennung der rechtmäßigen Fürften an.? Die 
Generalftiaaten erflärten dieſe Anmuthung für ungerecht, un⸗ 
erwartet, ja unmenſchlich: — die Feinpfeligkeiten brachen 
wieder aud. Auch hier waren die Spanier anfangs im 
Bortheil. Sie entriffen den Nieverländern Jülich: was ih⸗ 
ren Unternehmungen am Rhein einen großen Abfchluß gab. 
Bon Emmerich bi8 Straßburg hatten fie das linfe Rhein⸗ 
ufer inne. 

So viele zufammentreffende Siege auf einmal, auf fo 
verfchiedenen Seiten, son fo mannigfaltiger Vorbereitung, 
die aber im Lichte ver Weltentwidelung überfchaut, Doch in 
ber That einen einzigen bilden. Betrachten wir nun, was 
für ung das Widhtigfte ifl, wie man fie benußte. 


Gregor XV. 


Bei der Proceifion die man zur Feier ver Schladt 
am weißen Berge veranftaltete, erlitt Paul V den Anfall 
eines Schlages: kurz darauf folgte ein zweiter, an beffen 
Folgen er ftarb — 28 Sanuar 1621. | 

Die neue Wahl vollzog fih im Allgemeinen wie vie 

1. Instruttione a Mre Sangro. Là onde S. M# non pud 
voltare le sue forze in miglior tempo ovvero opportunitä. 

2. Wörtlih auf eine Vereinigung sub agnitione dominorum 


principumgnue legitimorum. Antrag und Antwort in Leonis ab 
Aitzema historia tractatuum pacis Belgicae p. 2 u. 4. 
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früheren. Paul V batte fo lange regiert, daß unter ihm 
beinahe das gefammte Collegium erneuert worden war: bei 
weitem ber größte Theil der Cardinäle hieng deshalb von 
feinem Nepoten dem Carbinal Borghefe ab. Nach einigem 
Schwanken fand derfelbe den Dann, über den fich alle feine 
Anhänger vereinigten, Alerander Ludoviſio von Bologna, 
der dann auch fofort gewählt ward, 9 Februar 1621, und 
den Namen Gregor XV annahm. 

Ein Heiner, phlegmatifcher Mann, ver fich in frühen 
Zeiten den Ruf erworben gefchict zu unterhandeln, es zu 
verftehn ohne Aufiehen, im Stillen zu feinem Ziele zu gelan- 
gen: ! jest aber ſchon vom Alter gebeugt, ſchwach und krank. 

Was jollte man für den Moment des welthiftoriichen 
Kampfes in welchem man fi befand, von einem Papfte 
erwarten, bem man fich oft nicht getraute fchwierige. Ge 
ſchäfte mitzutheilen, aus Furcht feiner Gebrechlichfeit ven 
legten Stoß zu geben. ? 

Allein zur Seite dieſes hinfterbenden Greijes trat ein 
junger Dann von 25 Jahren auf, fein Nepote Ludovico 
Ludoviſio, der fich fogleich in Beſitz der päpftlichen Allgewalt 
feste, und fo viel Geift und Kühnheit zeigte, als vie Lage 
ber Dinge nur immer erforberte. 

Ludovico Ludoviſio war prächtig, glänzend, verfäumte 


1. Relatione di IV ambasciatori 1621: di pelo che avvic- 
nasi al biondo. La natura sua & sempre conosciuta placida e 
flemmatica, lontana dall’ imbarraciarsi in rotture, amicissimo d’an- 
dare in negotio destreggiando et avanzando li proprj fini. 

2. Rainier Zeno: Relatione di Roma 1623: aggiungendosi 
all’ etä cadente una fiacchissima complessione in un corpiccivolo 
stenuato e mal afletto. 
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nicht Reichthümer an ſich zu bringen, vortheilhafte Familien⸗ 
verbindungen zu fchließen, feine $reunde zu begünftigen, zu 
befördern: er lebte und ließ leben: aber babei hatte er doch 
aud die großen Intereſſen der Kirche im Auge: felbft feine 
Feinde geftehn ihm wahrhaftes Talent für vie Leitung ver 
Gefchäfte zu, einen richtig fühlenden Geift ver in den ſchwie⸗ 
rigſten Berwidelungen eine befriedigende Auskunft entdeckte, 
und alle den unbeſorgten Muth der dazu gehört ein moͤgli⸗ 
ches Ergebniß in dem Dunkel der Zukunft wahrzunehmen 
und darauf hinzufteuern. " Hätte ihn nicht die Schwächlich⸗ 
Teit des Oheims, die ihm Feine lange Dauer feiner Gewalt 
verhieß, in Schranken gehalten, jo würde feine Rüdficht auf 
ver Welt Einfluß auf ihn gehabt haben. 

Da ift num fehr wichtig, daß der Nepote wie der Papft 
von der Idee, in der Ausbreitung des Katholicismus das 
Heil der Welt zu erblicken, erfüllt war. Cardinal Ludoviſio 
war von den Jeſuiten erzogen und ihr großer Gönner: bie 
Kirche ©. Ignatius zu Rom ift großentheild auf feine Ko- 
ften gebaut worden: er gab etwas Darauf, daß er Protector 
der Capuziner wurde, und meinte, das fey Die wichtigfte Pro⸗ 
teetion die er habe: mit Vorliebe und Hingebung widmete 
er fich der devoteſten Abftufung römischer Meinungen. ? 

1. Rainier Zeno: E d’ingegno vivacissimo: !’ha dimostrato 
nel suo governo per l’abondanza dei partiti che in ogni grave 
trattatione gli suggerivano suoi spiriti nati per comandare, i quali 
se bene in molti parti aberravano dell’uopo della bona politica, 
nondimeno l'intrepidezza, con la quale si mostrava pronto ad ab- 
bracciare ogni ripiego appreso da lui per buono, poco curandosi 
di consigli di chi gli haveria potnto esser maestro, davano a cre- 


dere che la sua natura sdegnava una privata conditione. 
2. Giunti: Vita e fatti di Ludovico Ludovisio NS. 
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Will man ſich ven Geift ver neuen Verwaltung im Al 
gemeinen sergegenwärtigen, fo braucht man ſich nur zu et 
innern daß Gregor XV e8 ift, unter dem bie Propaganda 
geftiftet, und die Begründer der Sefuiten, Ignatius und Ka 
ver, heilig geſprochen worden find. 

Der Urfprung ber Propaganda liegt eigentlich ſchoni in 
einer Anordnung Gregors XIII, durch welche eine Anzahl 
Cardinäle mit der Leitung der Miſſionen im Orient beauf- 
tragt und der Drud von Katechismen in den minver be 
fannten Sprachen angeoronet wurde. Jedoch war das In⸗ 


fitut weder feſt begründet, noch mit den nöthigen Mitteln 


verſehen, noch auch umfaffend. Nun blühte damals ein gros 
Ber Prebiger zu Rom, Girolamo da Narni, ver ſich durch 
ein Leben, das ihm den Auf eines Heiligen verfchaffte, die 
allgemeine Verehrung erwarb, und auf der Kanzel eine Ge 
danfenfülle, Gediegenheit des Ausdrucks, Majeftät des Bor- 
trags entwidelte, welche Sjevermann hinriß. MS Bellarmin 
einft aus einer Predigt beffelben kam, fagte er, er glaube daß 
ihm fo eben von den drei Wünfchen des h. Auguftin einer 
gewährt worden fey, nemlich ver Wunſch S. Paulum zu 
hören. Auch Cardinal Ludoviſio fland ihm nahe: er bat 
die Koften zum Drud feiner Previgten hergegeben. Diefer 
Capuziner nun zunächſt faßte den Gedanken einer Erweite⸗ 
rung jenes Inſtitutes.“ Auf feinen Rath ward eine Con⸗ 


1. Cocquelines: Praefatio ad Maffei Annales Gregorii XII p.V. 

2. Fr. Hierothei: Epitome historica rerum Franciscanarum 
etc. p. 362: „publicis suasionibus et consiliis privatis“ habe Fra 
Girolamo den Papft veranlaßt. Vgl. Eerri: Etat present de l’eglise 
Romaine p. 289. Man findet da auch eine ausführlichere Schilde 
rung des Snftitutes und der Zunahme feines Vermögens. 


| 
| 
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gregation in aller Form gegründet, um in regelmäßigen 
Sitzungen die Leitung der Miffionen in allen Theilen ver 
Welt zu beforgen: wenigftens jeven Monat einmal follte fie 
fih vor dem Papfte verfammeln. Gregor XV wies bie er- 
ften Gelder an: der Nepot fteuerte aus feinem Privatvermö- 
gen bei: und da dieß Inſtitut einem in der That vorhan⸗ 
denen Beblirfniffe entgegenfam, das fich eben fühlbar machte, 
fo nahm es fi) von Tage zu Tage glänzender auf. Wer 
weiß nicht, was Die Propaganda fchon für allgemeine Sprach⸗ 
Funde gethan hat? Sie hat aber überhaupt, und vielleicht 
in den erften Zeiten am erfolgreichften, ihren Beruf auf eine 
großartige Weife zu erfüllen gefucht. 

An dieſe Gefichtspunfte ſchloß fich die Canonifation je⸗ 
ner. beiven Sefuiten an. „Zu ber Zeit,” fagt die Bulle, 
„als man neue Welten gefunden und als in der alten fich 
Luther zur Befämpfung ber Tatholifchen Kirche erhoben habe, 
fey der Geift Ignatio Loiolas zur Stiftung einer Gefellichaft 
erwedt worben, bie ſich vorzugsweiſe ver Belehrung ver Hei⸗ 
den und ber Herbeibringung ber Ketzer widme. Bor allen 
andern Mitgliedern verfelben babe ſich aber Franz Xaver 
würdig gemacht, ver Apoftel der neugefundenen Nationen zu 
heißen. Deshalb feyen fie jett beide in pas Verzeichniß der 
Heiligen aufgenommen: Kirchen und Altäre, wo man Gott 
fein Opfer darbringe, follen ihnen geweihet werben.” ! 

Und in dem Geifte nun, der fich in diefen Acten dar⸗ 
ftellt, traf die neue Regierung auch unverweilt Anftalt, ven 
Siegen welche die Katholiken erfochten, Befehrungen folgen 
zu lafien, die Eroberungen die fie gemacht, durch Wieder⸗ 

1. Ballarium Cocquelines V, 131. 137. 


⸗ 
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berftellung der Religion zu rechtfertigen und zu befefligen. 
„Alle unfere Gedanken“, fagt eine ver erften Inſtructionen 
Gregord XV, „müflen wir dahin richten, von dem glückli⸗ 
chen Umfchwung, von der fieghaften Lage der Dinge fo viel 
Vortheil zu ziehen als möglih.” Kin Vorhaben das auf 
das glänzendſte gelang. 


Allgemeine Ausbreitung des Katholicismus. 


1. 
Böhmen, die Öftreichifchen Erblande. 


Zuerft fiel dad Augenmerk ver päpftlichen Gewalt auf 
das aufgehende Glüd der Fatholifchen Meinung in ven öſt⸗ 
reichifchen Provinzen. 

Indem Gregor XV dem Kaifer die Subſidien verbop- 
pelte! die ihm bisher gezahlt worben, und ihm zugleich ein 
nicht unbeträchtliches außerorventliches Gefchen? verfprad — 
obwohl er, wie er fagt, kaum felbft zu leben übrig behalte, 
— ſchärft er ihm ein, daß er Teinen Augenblid zögern, fer 
nen Sieg auf das rafchefte verfolgen, und zugleich die Her- 
ftellung ver Fatholifchen Religion ind Wert feten möge.’ 

1. Bon 20000 Gulden auf 20000 Scudi. Das Geſchenk 200000 
Seudi. Er hätte gemünfcht davon feldft Negimenter unter päpfli 
her Autorität zu erhalten. 

2. Instruttione al vescovo d’Aversa 12 Apr. 1621: Non è 
tempo di indugi n& di coperti andamenti. — Beſonders hielt man 
zu Rom Bucquoi für allzu langfam. La prestezza apportarebbe il 


rimedio di tanti mali, se dal conte di Bucquoi per altro vale 
roso capitano ella si potesse sperare. 
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Nur durch diefe Herftellung könne er dem Gott des Sieges 
danfen. Er geht von dem Grundfage aus, durch die Re⸗ 
bellion feyen die Lande der Nothwendigkeit eines firengeren 
Zwanges verfallen: man müſſe fie mit Gewalt nöthigen ihre 
Gottlofigkeiten fahren zu laffen. 

Der Nuncius welchen Gregor XV an ven Kaifer fchickte, 

war ber in deutſchen Gefchichten wohlbefannte Carl Caraffa. 
Aus den beiden Relationen die von ihm übrig.find, bie eine 
gedruckt, die andere handfchriftlich, Fönnen wir mit Sicher⸗ 
heit entnehmen, welche Manßregeln er zur Erreichung jener 
Abfichten ergriffen hat. 
In Böhmen, wo feine Thätigfeit begann, war feine 
erfte Sorge, die proteftantifchen Prediger und Schullehrer zu 
entfernen, „welche ver Beleidigung göttlicher und menjchli- 
her Majeftät ſchuldig ſeyen.“ 

Nicht fo ganz leicht ward ihm bieß: die Mitglieder der 
faiferlichen Regierung zu Prag fanden es nod zu gefährlich. 
Erft als Mansfeld aus der Oberpfalz vertrieben, alle aus- 
wärtige Gefahr entfernt, und ein paar auf das Verlangen 
bed Nuncius angeworbene Regimenter in Prag eingerldt 
waren, am 13ten Dezember 1621, wagte man dazu zu fehrei- 
ten. Aber auch dann fchonte man noch Die beiden Tuthes 
rifchen Prediger aus Rückſicht auf den Churfürften von 
Sachſen. Der Nuncius, Repräfentant eines Prinziped das 
feine Rüdficht kennt, wollte davon nichts hören: er Hagte, 
das ganze Bolt hänge ſich an die Leute, ein katholiſcher 
Priefter befomme nichts zu thun, er finde fein Auskommen 
nit." Im October 1622 drang er enblih durch, und 


1. Caraffa Ragguaglio MS: Conducevano in disperatione i 
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auch die Intherifchen Prebiger wurden verwiefen. Einen Aus 
genblick ſchien es, ald würben fich bie Befürchtungen ber 
Regierungsräthe bewähren: ver Churfürft von Sachſen er 
ließ ein drohendes Schreiben, und nahm in den wichtigften 
Fragen eine feinpfelige Stellung an: felbft ver Kaiſer fagte 
dem Nuncius einmal, man habe wohl allzuviel Eile gehabt, 
und es wäre beifer geweſen eine gelegenere Zeit zu erwar- 
ten.! Jedoch man Tannte die Mittel Ferdinand feftzubalten: 
der alte Bifchof von Würzburg ftellte ihm vor: „vor Gefah- 
ren werbe ein glorreicher Kaifer nicht erſchrecken; es flebe 
ihm auch allemal beffer an, in die Gewalt ver Menfchen: 
zu fallen als in die Hände des Tebendigen Gotted.” Der 
Kaifer gab nad. Der Nuncius .erlebte den Triumph, daß 
Sachſen ſich die Entfernung der Prediger zulegt doch gefal- 
len ließ, und son feiner Oppofition zurüdtrat. 
Hiedurd war der Weg geebnet. An die Stelle ver 
proteftantifchen Prediger traten — benn an Weltgeiftlichen 
hatte 
parochi catolici per vedersi da essi (Lulerani) levarsi ogni emo- 
lumento. Die gedrucdten Commentarii haben jedoch einen oſtenſi⸗ 
blern Grund: „quamdiu illi haerebant, tamdiu adhuc sperabant 
sectarii S. Majestatem concessurum aliquando liberam faculta- 
tem.“ (p. 130.) 
1. Caraffa Ragguaglio: Sua Mt4 mi si dimostrd con questo 
di qualche pensiere, ed usci a dirmi che si haveva havuta troppa 
prescia e che saria stato meglio cacciare quei predicanti in altro 
tempo, dopo che si fosse tenuto il convento in Ratisbona. Al 
che io replicai che Sua Maestä poteva havere piü tosto errato 
nella tardanza che nella fretta circa questo fatto, poichè se il 
Sassone fosse venuto al convento, di che non ammettono che 
egli havesse avuta mai la volontä, si sapeva per ognuno che ha 


verebbe domandato a S. Mt# che a sua contemplazione permer 
tesse in Praga l’vsercizio I,uterano che giä vi era. 
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hatte man noch einen empfinplihen Mangel — Dominica- 
ner, Auguftiner, Carmeliter: aus Gnefen langte eine ganze 
Eolonie Franciscaner an: die Jeſuiten ließen es nicht an 
fich fehlen: als ein Schreiben der Propaganda einlief, worin 
fie erfucht wurden Die Stellen von Pfarrern zu übernehmen, 
hatten fie das fchon gethan. ' 

Und nun hätte nur noch die Frage feyn können, ob 
man nicht wenigftend zum Theil den nationalen utraquifti- 
Ihen Ritus nad) den Beftimmungen des Bafeler Conciliums 
beftehn laſſen dürfe. Die Regierungsräthe, ver Gouverneur 
jelbft, Fürft Lichtenftein, waren dafür: ? fie geftatteten daß 
der grüne Donnerftag 1622 noch einmal mit dem Genuß . 
beider Geftalten gefeiert wurde: und fchon erhob fich eine 
Stimme in dem Bolfe, daß man fich diefen altherfömmlichen 
vaterländiſchen Gebrauch nicht entreißen laffen dürfe. Aber 
durch Feine Vorftellung war ver Nuncius dafür zu flimmen, 
unerfchütterlich hielt er die Gefichtspunfte der Curie feft: er 
wußte wohl, daß der Kaifer fie zuletzt billigen werde: und 
in der That gelang es ihm eine Erklärung deſſelben aus⸗ 
zubringen, daß fich feine weltliche Regierung in die religid- 
fen Gefchäfte nicht zu mifchen habe. Hierauf ward die Meſſe 
allenthalben nur noch nad römischen Ritus gehalten: la⸗ 
teinifch, mit Ausfprengung von Weihwafler und Anrufung 
der Heiligen: an ven Genuß beider Geftalten war nicht 

1. Cordara: Historia societatis Jesu tom. VI. lib. VII, p. 38. 
2. Nach den bisherigen Unnahmen, 3. B. bei Sendenberg, ort: 
fegung der häberlinfchen Reichshiftorie Bd 25, p. 156, Note k, follte 
man von Lichtenftein das Gegentheil glauben. Doch wäre das ganz 
falfch, wie fih aus Caraffa ergibt. Der Nuncius fand dagegen bei 
Plateis Unterfitiung. 
Papſie. * 29 
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mehr zu denken: der keckſte Vertheidiger viefes Gebrauchs 
wurde gefangen gefeßt: endlich warb auch das Symbol des 
Utraquismus, der große Kelch mit dem Schwert an ber 
Theinfirche, deſſen Anbli die alten Erinnerungen wach er⸗ 
balten hätte, heruntergenommen. Den fechsten Suli, wo 
man fonft das Andenken an Johann Huß gefeiert, wurben 
bie Kirchen forgfältig verfchloffen gehalten. 

Diefer ftrengften Einwirfung römifcher Dogmen und 
Gebräuche kam nun die Regierung mit politifchen Mitteln - 
zu Hülfe. Die Confifrationen brachten einen beträchtlichen 
Theil des Landeigenthums in Fatholiiche Hände; die Erwer- 
bung liegender Gründe ward den Proteflanten fo gut wie 
unmöglich gemacht; ' in allen Töniglichen Städten warb ber 
Rath geändert: man hätte Fein Mitglied darin geduldet, vef- 
fen Katholicismus verdächtig geweſen wäre; Die Nebellen 
wurden begnabigt, fobald fie fich befehrten: ven Wider⸗ 
fpenftigen dagegen, den Unüberzeugbaren, Die ſich ven geiſt⸗ 
lichen Ermahnungen nicht fügen wollten, wurde Einquar⸗ 
tierung in die Häufer gelegt, „damit“, wie der Nuncius 
wörtlich fagt, „ihre Drangfale ihnen Einſicht verfchaffen 
möchten.” ? 

Die Wirfung die aus dieſer vereinigten Anwendung 
von Gewalt und Lehre entfprang, war feibft dem Nuncius 
unerwartet. Er war erftaunt, wie zahlreich die Kirchen in 


1. @araffa: con ordine che non si potessero inserire nelle 
tavole del regno, il che apportd indicibile giovamento alla ri- 
forma per tutto quel tempo. 

2. „accid il travaglio desse loro senso ed intelletto“ ; was 
denn auch im gedructen Werfe wiederholt iſt: cognitumgue fait 
solam vexationem posse Bohemis intellectum praebere. 
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Prag befucht wurden, manchen Sonntag Morgen von zwei 
bis dreitaufend Menfchen, und wie befcheiden, andächtig und 
äußerlich katholiſch fich dieſe betrugen. Er leitet das daher, 
dag die Fatholifchen Erinnerungen bier doch niemals ganz 
verloſchen geweſen: — wie man 3. B. das große Crucifir 
auf der Brüde felbft von der Gemahlin König Friedrichs 
nidyt babe wegnehmen laffen; der Grund wird feyn, daß 
die proteftantifchen Überzeugungen vie Maffen hier in ber 
That noch nicht durchdrungen hatten. Unaufhaltfam fehritt 
die Belehrung vorwärts: im Sabre 1624 wollen Die Se- 
fuiten allen 16000 Seelen zur Fatholifchen Kirche zurüd- 
gebracht haben. ' In Tabor, wo ber Proteftantismus aus⸗ 
ſchließend zu herrichen gefchienen, traten bereits Oſtern 1622 
funfzig, Oftern 1623 alle andern Familien über. Wie fo 
vollfommen ift Böhmen mit der Zeit Fatholifch geworben. 
Wie nun in Böhmen, gieng es auch in Mähren: und 
bier fam man fogar noch rafcher zum Ziel, da der Cardi⸗ 
nal Dietrichftein, zugleich Gouverneur des Landes und Bi⸗ 
ſchof son Olmütz, geiftliche und weltliche Gewalt in dieſem 
Sinne vereinigte. Nur fand fich hier eine befondere Schwie= 
rigfeit. Der Adel wollte fich die mährifchen Brüder nicht 
entreißen laffen, deren Dienfte in Haus und Feld unſchätz⸗ 
bar, deren Ortfchaften die blühenpften im Lande waren: ? 


1. Garaffa: messovi un sacerdote cattolico di molta dottrina 
e poi facendosi missioni di alcuni padri Gesuili. 

2. Ragguaglio di Caraffa: Essendo essi tenuti huomini d’in- 
dustria e d’integritä venivano impiegati nella custodia de’ terreni, 
delle case, delle cantine e de’ molini, oltre che lavorando eccel- 
lentemente in alcuni mestieri erano divenuti ricchi e contribui- 
vano gran parte del loro guadagno a’ signori de’ luoghi ne’ quali 


29 * 
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in dem geheimen Rathe des Kaifers felbft fanden fie Für- 
Sprache. Jedoch der Nunrius und Das Prinzip fiegten auch 
bier. Bei 15000 wurden entfernt. 

Im Glasifchen hatte ver junge Graf Thurn vie pro- 
teſtantiſchen Fahnen noch einmal zum Siege geführt, aber 
den Kaiferlichen kamen vie Polen zu Hülfe: hierauf ward 
pas Land überwältigt, auch die Stadt erobert und ber Ta- 
tholifche Dienft mit gewohnter Strenge hergeſtellt. Einige 
ſechszig Prediger wurden des Landes verwieſen; eine nicht 
geringe Anzahl von Gläubigen folgte ihnen; ihre Güter 
wurden dafür eingezogen; die Menge kehrte zum wall 
eismus zurüd. ! 

Unter viefen Umſtänden wurben tie fo oft wiederhol⸗ 
ten, ſo oft mißlungenen Verſuche den Katholicismus in dem 
eigentlichen Oſtreich herzuſtellen endlich mit entſcheidendem 
Erfolge erneuert.” Erſt wurden die der Rebellion ange⸗ 


habitavano, sebbene da qualche tempo indietro havevano comin- 
ciato a corrompersi, essendo entrata tra di loro l’ambizione e 
l’avarizia con qualche parte di lusso per comoditä della vita. 
Costoro si erano sempre andati augumentando in Moravia, per- 
ciocch® oltre a quelli che seducevano nella provincia e ne’ luo- 
ghi convicini, havevano corrispondenza per tutti li luoghi della 
Germania, di dove ricorrevano alla loro fratellanza tutti quelli 
che per debito o poverta disperavano potersi sostentare, e spe- 
cialmente veniva ad essi gran numero di poveri Grisoni e di 
Svevia, lasciandosi rapire da quel nome di fratellanza e sicurtä 
di havere sempre del pane, che in casa loro diffidavano potersi 
col proprio sudore guadagnare: onde si sono avvanzati alle volte 
sino al numero di centomila. 

1. Koͤglers Chronif von Gla& I, II, 92. tiber die gemwaltfa: 
men Befehrungen in dem übrigen Schlefien, Wuttke: Friedrichs 1 
Befißergreifung II, 24. 

2. Es war der erfte Gedanfe des Kaiferd gewefen, noch vor 
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klagten, dann alle andern Prediger verjagt: mit einem Zehr- 
pfennig verfeben, fuhren Die armen Leute langſam die Do- 
nau hinauf: man rief ihnen nad: wo ift nun eure fefte 
Burg? Der Kaifer erklärte den Lanpftänden gerade her— 
aus: „er habe fi und feinen Nachfommen vie Dispofition 
über die Religion gänzlich und allerdings vorbehalten.” Im 
Drtober 1624 erfchien eine Commilfion, die den Einwoh- 
nern eine Frift feßte, binnen welcher fie fich zum Fatholifchen 
Ritus befennen oder Das Land geräumt haben müßten. Nur 
dem Adel ward noch für den Augenblid und perfönlich eis 
nige Nachficht gewährt. 

Nun Fonnte man in Ungarn, obfchon es auch beſiegt 
war, wohl nicht fo gewaltfan verfahren: doch brachten ver 
Zug der Dinge, die Gunft der Regierung und vor allem 
die Bemühungen des Erzbifchofs Pazmany auch bier eine 
Veränderung hervor. Pazmany befaß ein großes Talent 
feine Mutterfprache gut zu fehreiben. Sein Buch: Kalauz, ' 
geiftreich und gelehrt, war für feine Landsleute unwiderſteh⸗ 
lih. Auch die Gabe der Rede war ihm verliehen: er fol 
bei 50 Familien perfönlich zum Übertritt bewogen haben. 


der Prager Schlacht, fo wie Marimilian das oberöftreichifche Gebiet 
betrat: er drang in denfelben, unverzüglich die Praͤdicanten abzuftel- 
len, „damit die Pfeifer abgefchafft und der Tanz eingeftellt werde.” 
Sein Schreiben in Breierd Fortf. von Wolfs Marimilian IV, 414. 
Sm Jahr 1624 befamen die Jeſuiten die Univerfität Wien vollends 
in ihre Hand. Imperator societatem academiae intexuit et in unum 
quasi corpus conflavit, data illi amplissima potestate docendi li- 
teras humaniores, linguam latinam, graecam, hebraicam, philoso- 
pbiam denique omnem ac theologiam. Monitum ad statuta acad. 
Vindob. recentiora. Kollar Anal. II, p. 282. 

1. Hodoegus Igazsägra vezerlö Kalauz. Presb. 1613, 1628. 
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Namen wie Zrinyi, Forgacz, Erdody, Balaſſa, Sakufith, 
Homonay, Adam Thurzo finden wir darunter. Der Graf 
Adam Zrinyi hat allein zwanzig proteftantifche Pfarrer ver- 
jagt und Fatholifche an ihre Stelle gefegt. Unter vielen 
Einflüffen nahmen auch vie ungarifchen Reichdangelegenhei- 
ten eine anbere Wendung. Auf dem Reichötage won 1625 
batte die Fatholifch=öftreichifche Partei die Majorität. Ein 
Eonyertit, ven der Hof wünfchte, ein Efterhazy, warb zum 
Palatin ernannt. 

Bemerken wir aber bier gleich ben Unterſchied. In 
Ungarn war der Übertritt bei weitem freiwilliger als in den 
übrigen Provinzen: die Magnaten gaben mit demſelben kein 
einziges ihrer Rechte auf: es könnte eher ſeyn Daß fie neu 
erworben hätten. In den dftreichifch = böhmifchen Landſchaf⸗ 
ten dagegen hatte fich die ganze Selbftändigfeit ver Stände, 
ihre Kraft und Macht in die Formen des Proteftantismud 
geworfen: ihr Übertritt war, wenn nicht in jedem einzelnen 
alle, doch im Ganzen erzwungen: mit der Wiederherftellung 
des Katholicismug trat hier zugleich Die vollfommene Gewalt 
der Regierung ein. 


2. 
Das Reich. Übertragung der Chur. 


Wir wiffen, wie fo viel weiter man in dem beutfchen 
Reiche ſchon war als in den Erblanden: demohnerachiet 
hatten die neuen Creigniffe auch bier eine unbeſchreibliche 
Wirkung. 
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Einmal befam die Gegenreformation wieder frifchen 
Antrieb und ein neues Feld. 

Nachdem Marimilian die Oberpfalz in Beſitz genom- 
men, zögerte er nicht lange Die Religion bafelbit zu ändern: 
— er theilte die Landſchaft in 20 Stationen, in denen 50 
Jeſuiten arbeiteten: die Kirchen wurden ihnen mit Gewalt 
fibergeben, die Übung des proteftantifchen Gottesdienſtes 
überhaupt verboten: je mehr die Wahrfcheinlichfeit zunahm 
daß das Land baierifch bleiben würde, um fo mehr fügten 
fi) die Einwohner. ' 

Auch die Unterpfalz betrachteten die Eroberer gleich als 
ihr Eigenthum. Schenkte doch Maximilian ſogar die Hei⸗ 
delberger Bibliothek dem Papfte! 

Schon vor der Eroberung nemlich — um hievon ein 
Wort hinzuzufügen — hatte der Papſt durch den Nuncius 
Montorio in Cöln den Herzog um dieſe Gunſt erſuchen 
laſſen: der Herzog hatte ſie mit gewohnter Bereitwilligkeit 
verſprochen: bei der erſten Nachricht von der Einnahme von 
Heidelberg machte dann Montorio ſein Recht geltend. Man 
hatte ihm geſagt, daß vornehmlich die Handſchriften von un⸗ 
ſchätzbarem Werthe ſeyen, und er ließ Tilly nur bitten ſie 
zunächſt vor der Plünderung zu ſchützen.“ Dann ſchickte 
der Papſt ven Doctor Leone Allaceci, Scriptor der Vaticana, 
nach Deutſchland, die Bücher in Empfang zu nehmen. Gre⸗ 
gor XV nahm die Sache ſehr hoch auf. Er erklärte es für 


I. Kropff: Historia societatis Jesu in Germania superiori 
tom IV, p. 271. 

2. Relatione di Mr Montorio ritornato nunzio di Colonia 
1624. Die Stelle im Anhang. 
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eines der glüdlichften Ereigniffe feines Pontificates, welches 
dem h. Stuhle, der Kirche, den Wiffenfchaften zu Ehre und 
Nutzen gereichen werde: auch dem baieriichen Namen fey es 
rühmlich, daß eine fo Foftbare Beute zu ewigem Gedächtniß 
in der Weltfchaubühne Rom aufbewahrt werve. ! 

Übrigens zeigte ver Herzog auch bier einen unermüb- 
lichen reformatorifchen Eifer: er übertraf darin Die Spanier, 
bie doch auch gut Fatholifch waren. ? Mit Entzüden fah 
der Nuncius in Heivelberg, „von wo die Norm ver Cal 
viniften, der berufene Katechismus ausgegangen ſey,“ bie 
Meſſe celebriren und Bekehrungen gejchehen. 

Indeſſen reformirte Churfürſt Schweikhard die Berg⸗ 
ſtraße, die er in Beſitz genommen, — Markgraf Wilhelm 
Oberbaden, das ihm nach langem Proceß zuerkannt worden, 
obwohl ſein Herkommen kaum ehelich, geſchweige denn eben⸗ 
bürtig war: er hatte es dem Nuncius Caraffa ſchon vor⸗ 
ber ausdrücklich verſprochen.“ Auch in Landſchaften welche 
son den politifchen Creigniffen nicht unmittelbar berührt 
worden, feßte man bie alten Beftrebungen mit verjüngtem 
Eifer fort: in Bamberg, * Fulda, auf dem Eichsfelde, in 


1. Che cosi pretioso spoglio e cosi nobil trofeo si conservi 
a perpetua memoria in questo teatro del mondo. Instruttione al 
dottore Leon Allatio per andare in Germania 'per la libreria del 
Palatino. Im Anhang wollen wir ihre Echtheit prüfen. 

2. Montorio: Bench? nelle terre che occupano i Spagnuoli 
non si camini con quel fervore con quale si camina in quelle 
che occupa il Sr Duca di Baviera alla conversione de’ popoli. 

3. Caraffa: Germania restaurata p. 129. 

4. Beſonders durch Joh. Georg Fuchs von Dornheim, der auch 
23 ritterfchaftliche Pfarreien wieder zum Katholicismus brachte. Jaͤck: 
Gefchichte von Bamberg II, 120. 


ı 
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Paderborn, wo zweimal nach einander Fatholiiche Bifchöfe 
in Beſitz gelangten: vorzüglid im Münfterifchen, wo Mep⸗ 
pen, Vechta, Halteren, viele andere Bezirke im Jahre 1624 
katholiſch gemacht wurden. Erzbifchof Ferdinand errichtete 
beinahe in allen Städten Miſſionen, in Coesfeld, zur Wie⸗ 
derbringung der uralten bei vielen erkalteten katholiſchen Re⸗ 
ligion“ ein Collegium der Jeſuiten:! bis nach Halberſtadt 
und Magdeburg finden wir jeſuitiſche Miſſionarien: in Al⸗ 
tona ſiedeln ſie ſich an, um die Sprache zu lernen und 
alsdann nach Dänemark und Norwegen vorzudringen. 

Mit Gewalt, ſehen wir, ergießen ſich die katholiſchen 
Beſtrebungen von dem obern Deutſchland nach dem niederen, 
von dem Süden nach dem Norden. Indeß wird auch der 
Verſuch gemacht in den allgemeinen Reichsangelegenheiten 
einen neuen Standpunkt zu erobern. 

Unmittelbar bei dem Bundesabſchluß hatte Ferdinand II 
dem Herzog Maximilian das Verſprechen gegeben, im Falle 
eines glücklichen Erfolges die pfälziſche Churwürde auf ihn 
zu übertragen.? 

Es kann keine Frage ſeyn, welchen Geſichtspunkt man 
katholiſcher Seits hiebei vorzüglich faßte. Der Stimmen⸗ 


1. Hoͤchſt ſonderbar lautet ein Schreiben eines von feinen Ges 
bülfen, Joh. Drachter Defan zu Dülmen: „ungern hab ich 3. Ch. 
D. ein großen Anzhall der hirnloſen Schaifen überfchreiben willen, 
und mich uf die heutige Stunde nody lieber bearbeitet noch alle mit 
einander mit fmebender Furcht in den rechten Schaifftall hineinzus 
jagen, wie dann och Balthafar Bilderbef und Caspar Karl mit 
zwen Füßen ſchon hineingeftiegen. Wal. überhaupt die Actenſtuͤcke 
bei Niefert Münfterfche Urfundenfammlung I, p. 402. 

2. Schreiben des Kaiferd an Baltafar de Zuniga 15 Oct. 1621, 
abgedruckt bei Sattler: Würtemberg. Gefchichte VI, p. 162. 


“ 


458 Buch VI. Kap. II. Ausbreitung des Kathot. 


mehrheit welche dieſe Partei im Fürſtenrathe befaß, batte 
fich bisher die gleiche Stimmenanzahl entgegengefeßt welche 
die proteftantifche im churfürftlichen Collegium behauptete: 
geſchah die Übertragung, fo war man einer ſolchen Feſſel 
auf immer entledigt. \ 

Bon jeher ftand der päpftliche Hof mit Baiern in en- 
gem Bernehmen: auch Gregor XV machte Diefe Sache red 
eigentlich zu der feinigen. 

Gleich durch den erften Nuncius, ven er nach Spa 
nien ſchickte, ließ er den König ermahnen, zur Vernichtung 
des Pfalzgrafen, zur Übertragung ver Chur beizutragen, — 
was die Faiferlihe Krone auf ewig den Katholifen ſichern 
werde.? Nicht ſo ganz leicht waren die Spanier dazu zu 
ſtimmen. Sie ſtanden mit dem Könige von England in 
den wichtigſten Unterhandlungen, und trugen Bedenken ihn 
in ſeinem Schwiegerſohne, jenem Pfalzgrafen Friedrich, dem 
ja die Chur gehörte, zu beleidigen. Um ſo eifriger ward 
Papſt Gregor. An dem Nuncius war es ihm nicht genug: 
im Jahre 1622 finden wir auch den geſchickten Capuziner 
Bruder Hyacinth, der das beſondere Vertrauen Maximilians 


1. Instruttione a Mr Sacchetti nuntio in Spagna bezeichnet 
die Rückgabe der Pfalz als eine „irreparabile perdita della repu- 
tazione di questo fatto e della chiesa cattolica, se il papa ci 
avesse condisceso, con indicibil danno della religione cattolica 
e dell’imperio: che tanti e tanti anni hanno bramato, senza po- 
terlo sapere, non che ottenere, il quarto elettor cattolico in ser- 
vitio ancora del sangue Austriaco.“ 

2. Instruttione a Monsr Sangro. Er wird ermahnt, „di in- 
fervorare S. Mt&, accid non si lasci risorgere il Palatino, e si 
meita l’elettorato in persona cattolica, e si assicuri l’impero eter- 
namente fra cattolici.“ 
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genoß, im päpftlichen Auftrage an dem fpanifchen Hofe. ' 
Höchft ungern gieng man dort näher heraus. Nur fo viel 
erklärte endlich der König, er wolle die Chur lieber in dem 
baierifchen Haufe fehen als in feinem eigenen. Dem Bru⸗ 
ber Hyarinth genügte dieß. Mit diefer Erflärung eilte er 
nah Wien, um dem Kaifer bie Zweifel zu benehmen die. 
er aus Rüdficht auf Spanien hegen möchte. Hier fam ihm 
dann der gewohnte Einfluß des Nuncius Caraffa, der Papft 
jelbft Fam ihm mit einem neuen Schreiben zu Hülfe. „Siebe 
da,” ruft der Papft darin dem Kaifer zu, „bie Pforten des 
Himmels find geöffnet: die himmlischen Heerfchaaren treiben 
dich an, eine fo große Ehre zu erwerben: fie werben in 
beinem Lager für dich ftreiten.” Eine befonvere Betrachtung 
wirkte biebei auf den Kaifer, die ihn recht eigen bezeichnet, 
Schon lange dachte er auf die Übertragung, und hatte Diefe 
Abſicht in einem Briefe ausgefprochen, der den Proteftanten 
in die Hände fiel und son venfelben befannt gemacht ward, 
Der Kaifer fand ſich hiedurch gleichfam gebunden Er 
glaubte, e8 gehöre zur Behauptung feines Faiferlichen Ans 
febeng, einen einmal gehegten Willen um fo ftrenger feftzu> 
halten, je mehr man davon erfahren habe. Genug er faßte 
die Refolution, bei dem nächſten Churfürftentage zur Über: 
tragung zu fehreiten. ? 

Es fragte ſich nur, ob das auch die Reichsfürften bil- 
ligen würden. Das Meifte Fam biebei auf Schweifharb von 
Mainz an, und der Nuncius Montorio wenigſtens verfichert, 
anfangs ſey dieſer bepächtige Fürft dagegen gewefen: er 


1 Khevmbiller IX, p. 1766. 
2. UCarafla: Germania restaurata p. 120. 
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habe erflärt, ver Krieg werde ſich nur noch furchtbarer er- 
neuern, als er ſchon gewüthet: übrigens fiehe, wenn man 
ja zu einer Veränderung fehreiten wolle, dem Pfalzgrafen 
yon Neuburg das nähere Recht zu, man könne ihn unmög- 
lich vorbeigehn. Der Nuncius fügt nicht, wodurch er ven 
Fürſten enplich überrebete. „In den vier oder fünf Tagen“, 
find feine Worte, „die ich mit ihm in Afchaffenburg zu⸗ 
brachte, erlangte ich den erwünſchten Beſchluß.“ Nur fo 
viel fehen wir: auf ven Sal daß es aufs neue zum Krieg 
fomme, warb die ernftlihe Hülfe des Papftes zugefagt. 

Der Entihluß des Churfürften von Mainz war aber 
für die Sache entſcheidend. Seine beiden rheinifchen Col- 
legen folgten feiner Meinung. Obwohl Brandenburg und 
Sachſen noch immer widerſprachen — erft fpäter warb ber 
ſächſiſche Widerſpruch ebenfalls durch den Erzbifchof von 
Mainz befeitigt, " — obwohl auch der fpanifche Geſandie 
ſich jetzt geradezu Dagegen erklärte, ? fo ſchritt Doch der Kai⸗ 
jer ftanphaft vorwärts. Am 25ften Febr. 1623 übertrug 
er bie Chur auf feinen fiegreichen Verbündeten; Doch follte 
fie anfangs bloß ein perfönlicher Befig feyn: ven pfälzifchen 
. Erben und Agnaten follten ihre Rechte für die Zufunft vor⸗ 
behalten bleiben. 

Indeſſen war auch unter dieſer Bedingung unendlich 
viel gewonnen, vor allem das Übergewicht in dem höchſten 


1. Montorio nennt Schweikhard „unico instigatore a far vol- 
tare Sassonia a favore dell’ imperatore nella translatione dell’ elet- 
torato.“ - 

2. Odates Erflärung und das heftige Schreiben Ludoviſio's 
wider die Zurücdgabe einer Chur an einen gottesläfterlichen Calvini⸗ 
fien bei Sihevenhiller X, 67. 68. 
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Rathe des Reiches, deſſen Beifall nunmehr jedem neuen 
Beſchluß zum Vortheil des Katholicismug eine rechtliche 
Sanction gab. 

Marimilian ſah wohl, wie viel er hiebei Papft Gre- 
gor dem XV zu verdanken hatte. „Em. Heiligkeit“, fchreibt 
er ihm, „hat dieſe Sache nicht allein befördert, ſondern durch 
ihre Erinnerungen, ihr Anfeben, ihre eifrigen Bemühun⸗ 
gen geradezu bewirkt. Ganz und gar muß fie der Gunft 
und Wachſamkeit Ew. Heiligkeit zugefchrieben werben.“ 

„Dein Schreiben, o Sohn,” antwortete Gregor XV, 
„bat unfere Bruft mit einem Strome von Wonne wie mit 
bimmlifhem Manna erfüllt: endlich darf die Tochter Sion 
die Aſche der Trauer son ihrem Haupte ſchütteln und ſich 
in feftliche Gewande leiden.“ ' 

3. 
Frankreich. 

In dem nemlichen Momente trat nun auch die große 
Wendung der Dinge in Frankreich ein. 

Fragen wir, woher im Jahr 1621 die Verluſte des 
Proteſtantismus hauptiſächlich kamen, fo war es die Ent- 
zweiung derſelben, ver Abfall des Adels. Es möchte wohl 

1. Giunti, Vita di Ludovisio Ludovisi, ſchreibt das Verdienſt 
bauptfählidh dem Nepoten zu. Da S. Stä e dal Cle furono scritte 
molte lettere anche di proprio pugno piene d’ardore et efficacia 
per disporre Cesare, et in oltre fu mandato Mor Verospi audi- 
tore di rota e doppo il P. F. Giacinto di Casale cappuccino. 
Durch diefe fey dem Kaifer gefagt worden: che il vicario di Chri- 


sto per parte del Signore fin con le lacrime lo pregava e scon- 
giurava e le ne prometteva felicitä e sicurezza della sua salute. 
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fen, daß dieß mit jenen republifanifchen Beftrebungen zu- 
fammenbhieng, die eine municipale, eine theologifche Grund: 
lage hatten, und dem Einfluß des Adels ungünftig waren. 
Die Evelleute mochten es nüßlicher finden fi an König 
und Hof anzufchließen als fih von Prebigern und Bürger 
meiftern regieren zu laffen. Genug fchon im Jahre 1621 
wurden die Sicherheitöpläße von ihren Gouverneurs wett 
eifernd überliefert: ein Jeder fuchte nur ſich felbft eine gün- 
ftige Stellung auszubeningen: im Sahre 1622 wiederholte 
fi) dieß: La Force und Chatillon erhielten Marſchallſtäbe, 
als fie von ihren Glaubensgenoſſen abfielen: ver alte Les⸗ 
diguieres ward Tatholifch " und führte felbft eine Heeresab- 
theilung gegen die SProteftanten an: ihr Beifpiel riß wide 
andere zum Übertritt fort. 2 Unter dieſen Umftänven Tonnte 
1622 nur ein böchft ungünſtiger Friede gefchloffen werben. 
Ja man durfte ſich nicht einmal fchmeicheln daß er gehal- 
ten werben würde. Früher, als die Proteftanten mächtig 
waren, hatte der König die Verträge fo oft übertreten und 
gebrochen: follte er fie beobachten, nachdem dieſe ihre Macht 


verloren hatten? Es gefchah alles was ver Friede unter 


jagte: das proteftantifche Erereitium warb an vielen Orten 
geradezu verhindert: man verbot den Neformirten, auf der 
Straße, in den Läden ihre Pfalmen zu fingen: ihre Rechte 


1. Memoires de Deageant p. 190 und an vielen andern Stel 
fen, recht merkwuͤrdig uͤber dieſen Übertritt. 

2. Liste des gentilhommes de la religion reduits au roi bei 
Malingre, Histoire des derniers troubles arriv&s en France p. 789. 
Auch Rohan fchloß feinen Vertrag: unglüclichermeife find aber die 
Artikel beffelben, wie fie im Mercure de’ France VII, p. 845 ſtehn, 
nicht autbentifch. 
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auf den Univerſitäten wurden befchränft: ' Fort Louys, das 
man zu fchleifen verfprochen, warb beibehalten: es folgte 
ein Berfuch die Wahl der Magiftrate in den proteftantifchen 
Stäpten in Tünigliche Hände zu bringen: ? gleich durch ein 
Edict som 17ten April 1622 ward ein Commiffär für die 
Berfammlungen der Reformirten aufgeftellt; nachdem fich 
biefe einmal einen fo großen Eingriff in ihre althergebrach- 
ten Freiheiten gefallen Tafjen, mifchte fich die Regierung in 
die eigentlich FTirchlichen Angelegenheiten: Die Hugenotten 
wurben durch die Commiffäre verhindert die Befchlüffe der 
Dordrechter Synode anzunehmen. 

Es war feine Selbftändigfeit mehr in ihnen: fie konn⸗ 

ten Teinen nachhaltigen Widerſtand mehr leiten. Sn ihrem 
ganzen Gebiete griffen die Befehrungen um ſich. 
Die Capuziner erfüllten Poiton und Languedoc mit 
 Miffionen: ? die Sefuiten, welche in Air, yon, Pau und 
vielen andern Orten neue Inſtitute erhielten, machten in 
den Städten und auf dem Lande die größten Fortſchritte: 
ihre marianifchen Sopalitäten wußten durch die Bemühung 
vie fie den im lebten Kriege Verwundeten widmeten, bie 
allgemeine Aufmerffamfeit und Billigung zu erwerben. * 

Auch Franciscaner zeichneten fi) aus, wie jener Pa⸗ 
ter Billele von Bourbeaur, von dem man faft mythiſch er- 
zählt, nachdem er die ganze Stadt Foix auf ferne Seite 
gebracht, habe ſich auch ein mehr als hundertjähriger Alter 


Benoift II, 419. 

Rohan: Mem. I III. 

Instruttione all’ arcivescovo di Damiata MS. 
Cordara: Historia societatis Jesu VII, 95. 118. 


POD— 
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wieder bequemt: eben berfelbe, der einſt aus der Hand Cal- 
vins den erften proteflantifchen Prediger empfangen und 


nach Foix geführt hatte. Die proteflantifche Kirche warn 


niedergeriffen: ben verjagten Prediger Tießen bie triumphi- 
renden Patres durch einen Trompeter von Stadt zu Stabt 
begleiten. 1 | 

Genug die Befehrung fehritt mächtig fort: Bornehme, 
Geringe, felbft Gelehrte traten über: auf Diefe letzten wirkte 
befonderd der Beweis, daß fchon Die alte Kirche vor dem 
Concilium von Nicäa die Heiligen angerufen, für Die Ver⸗ 
ftorbenen gebetet, eine Hierarchie und viele Tatholifche Ge- 
bräuche gehabt habe. 

Wir haben Relationen einiger Biſchöfe übrig, aus de⸗ 
nen ſich das numerifche Verhältniß der Belenntniffe ergibt, 


wie es fich unter biefen Umſtänden feftfeßte. Sn dem Spre⸗ 


gel von Poitierd war in einigen Städten die Hälfte der Ein- 
wohner proteftantiih, 3.8. in Rufignan, S. Mairant; in 
andern, wie Chauvigny, Niort, ein Drittel: ein Viertel m 
Loudun: in Poitiers ſelbſt nur der zwanzigſte Theil: bei weis 
tem ein geringerer nody auf dem Lande. ? Auch zu Behuf 
ver Befehrung fanden die Bifchöfe in unmittelbarem Ber- 
fehr mit dem römiſchen Stuhle: fie machten ihm ihre Be 
richte und trugen ihm ihre Wünſche vor; der Nuncius war 
angemiefen, was fie ihm angeben würden, an ven König zu 
bringen und zu bevorworten. Sie gehn hiebei oft fehr ind 
Eins 

1. Relation catholique, eingefchaltet in den Mercure frangois 


VII, 489. 
2. Relatione del vescovo di Poitiers 1623. MS. 
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Einzelne. Der Biſchof von Vienne z. B. findet die Miſſio⸗ 
narien beſonders von einem Prediger in S. Marcellin ge- 
bemmt, ber ſich unüberwindlich zeigt: der Nuncius wird 
beauftragt die Entfernung deſſelben bei Hofe zu betreiben. 
Er ſoll den Biſchof von S. Malo unterftüßen, ver fich be⸗ 
Hagt hat daß man in einem Schloffe feiner Didces Feinen 
fatholifchen Gottesdienſt dulde. Dem Bilchof won Kaintes 
jol er einen geſchickten DBefehrer, der ihm namhaft gemacht 
wird, zufertigen. Zuweilen werden die Biſchöfe aufgefordert, 
wenn fie auf Hinderniffe ftoßen, näher anzugeben was ſich 
thun laſſe, Damit ed der Nuncius dem König vortragen 
fönne. ' 

Es ift eine enge Bereinigung aller geiftlihen Gewal⸗ 
ten mit der Propaganda, Die ſich wie gejagt in ven erften 
Jahren vielleicht am wirffamften zeigte, und dem Papfte: 
Eifer, lebendige Thätigfeit im Gefolge einer glüdlichen Ent- 
fcheidung der Waffen: Theilnahme des Hofes, ver hierin 


1. Instruttione all’arcivescovo di Damiata. — Es fey ein 
DBeifpiel genug. Dalla relatione del vescovo di Candon si cava, 
che ha il detto vescovo la terra di Neaco, ove sono molti ere- 
tici, con una missione di Gesuiti, li quali indarno s’aflaticano 
se con l’autoritä temporale il re non da qualche buon ordine: 
ed ella poträ scrivere al detto vescovo che avvisi cid che pud 
fare Sua Mt4, perchè nella relatione non lo specifica. Da quella 
del vescovo di S. Malo s’intende che in un castello e villa del 
marchese di Moussaye & solo lecito di predicare a Calvinisti: 
perd sarebbe bene di ricordare alla Mt& del re che levasse i pre- 
dicatori, acciocch® i missionarj del vescovo potessero far frutto: 
il castello e villa non & nominato nella relatione, e perd si po- 
tra scrivere al vescovo per saperlo. Il vescovo di Monpellier 
avvisa di haver carestia d’operarj, e che dagli eretici sono sen- 
titi volontieri i padri Cappuccini, onde se gli potrebbe procurare 
una missione di questi padri. 


Papſte. * 30 
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ein großes politifches Intereſſe ſieht; — ein Zeitraum des⸗ 
halb, in welchem fich Die Verlufte des Proteftantismus in 
Franfreicd auf immer entfcheiven. 


A. 
Vereinigte Niederlande. 


Es beſchränkten ſich aber dieſe Sortfchritte nicht auf 
Länder wo die Regierung Tatholiih war: in dem nemlichen 
Moment zeigten fie fi auch unter proteftantifchen Herr⸗ 
ſchaften. 

Man erſtaunt ſchon, wenn man bei Bentivoglio lief, 
daß im jenen nieberlänpifchen Städten, die dem König yon 
Spanien doch hauptfächlih um ver Religion willen fo hel⸗ 
denmüthig und fo lange Wiberftand geleiftet hatten, vielleicht 
der größere Theil ver angefehenen Häufer ſich zum Katho⸗ 
lieismus befannt babe: ! allein noch bei weitem auffallenver 
ift e8, wenn eine fehr ins Einzelne gehende Relation vom 
Jahre 1622 fogar yon Zunahme und Fortfchritten des Ka⸗ 
tholicismus unter fo ungünftigen Umftänden berichtet. Die 
Priefter wurden verfolgt, verjagt: deffenungeachtet nahm ihre 


Anzahl zu. Im Sahre 1592 war ver erfte Sefuit nach den 


Niederlanden gefommen: im 3. 1622 zählte man 22 Mit 
glieder Diefes Ordens daſelbſt. Aus den Eollegien son Cöln 


I 
und Löwen giengen immer neue Arbeiter hervor: im 3. 1622 


waren 220 Weltpriefter in den Provinzen befchäftigt, — 
aber fie reichten für das Bedürfniß bei weiten nicht hin. 


1. Relatione delle provincie ubbidienti parte II, c. I, wo 
von der Religion in Holland die Rede iſt. 


\ 
| 
| 
| 
| 
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Jener Relation zufolge ftieg die Anzahl der Katholiken in 
der Erzdiöces Utrecht auf 150000, in der Didces Harlem, 
zu welcher Amftervam gehörte, auf 100000 Seelen: Leuwar⸗ 
den hatte 15000, Gröningen 20000, Desenter 60000 Ka⸗ 
tholifen: — der apoftolifche Vicar, welcher damals vom rö- _ 
mifchen Stuhl nady Deventer geſchickt ward, hat dort in 3 
Städten und einigen Dörfern 12000 Perfonen die Firme⸗ 
lung ertheilt. Die Zahlen dieſer Relation werden fehr über⸗ 
trieben feyn: aber man fieht doch, daß auch dieß fo vor- 
zugsweiſe proteftantifche Land noch ungemein ftarfe Fatholi- 
Ihe Elemente hatte. Wurden doch felbft jene Bisthümer, 
bie Philipp II hier einzuführen gefucht, von ven Katholifchen 
fortwährend anerkannt. Eine Lage der Dinge, die es eben 
ſeyn mochte was in den Spaniern den Muth erwedte ihren 
Krieg wieder zu erneuern. 


5. 
Verhältniß zu England. 


Friedlichere Ausſichten hatten ſich indeß in England er⸗ 
öffnet. Der Sohn der Maria Stuart vereinigte Die groß⸗ 
britannifchen Kronen: und entichloffener ald je näherte er 
fich jest den Tatholifchen Mächten. 

Schon ehe Sacob I ven englifchen Thron beftieg, ließ 
ihn Clemens VIII wiffen, „er bete für ihn, als ven Sohn 


1. Compendium status in quo nunc est religio catholica in 
Holandia et confoederatis Belgii provinciis 2 Dec. 1622: „his non 
obstantibus — laus deo — quotidie crescit catholicorum nume- 
rus, praesertim accedente dissensione haereticorum inter se.“ 


v 30 * 
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einer fo tugendreichen Mutter: er wimſche ihm alles welt 
liche und geiftliche Heil: er boffe noch ihn ſelbſt katholiſch 
zu fehen.” In Rom begieng man biefe Thronbefteigung 
mit feierlichen Gebeten und Proreffionen. 

Eine Annäherung die Jacob auf eine entfprechende 
Weiſe zu erwiebern nicht hätte wagen bürfen, wenn er aud 
dazu geneigt gewefen wäre. Aber er geftattete doch, daß fein 
Gefandter Parry in Paris mit dem dortigen Nuncius Bu: 
balis in vertrauliches Vernehmen trat. Der Nuncius Tam 
mit einem Schreiben des Cardinal⸗-Nepoten Aldobrandino 
beryor, worin biefer die englifchen Katholifen ermahnte dem 
König Jacob als ihrem König und natürlichen Herm zu 
gehorchen, ja für ihn zu beten: Parry antwortete mit einer 
Snftruction Jacobs I, worin biefer verſprach Die frienfertigen 
Katholifen ohne alle Beichwerbe leben zu laffen. ' 

In der That fing man in dem nörblidhen England 
wieder an die Meſſe öffentlid, zu halten: Die Puritaner be 
flagten fich, e8 feyen ſeit kurzem 50000 Engländer zum Ka⸗ 
tholicismus tbergetreten: Jacob fol ihnen die Antwort ge: 
geben haben: „fie möchten ihrerfeits eben fo viel Spanier 
und Staliener befehren. “ 

Diefe Erfolge mögen die Katholifen veranlapt haben 
ihre Hoffnungen zu hoch zu fpannen. Als fich der König 
dabei doch immer auf der andern Seite hielt, die alten Par: 
lamentsarten doc wieder ausgeführt wurden, neue Berfol- 
gungen eintraten, geriethen fie in eine defto erbittertere Auf- 
regung: — in ber Pulververſchwörung brach fie auf eine 
furchtbare Weiſe hervor. 


1. Breve relatione di quanto si & trattato tra S. St& ed il 
re d’Inghilterra.. (MS Rom.) . 


® 
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Hierauf Tonnte nun aud der König Feinerlei Toleranz 
weiter Statt finden laſſen. Die ftrengften Geſetze wurden 
gegeben und gehandhabt: Hausfuchungen, Gefängniß, Gelb- 
ftrafen verhängt: die Priefter, vor allem die Sefuiten ver⸗ 
bannt und verfolgt: mit äußerfter Strenge glaubte man fo 
unternehmende Feinde in Zaum halten zu müſſen. 

Fragte man aber den König privatim, fo waren feine 
Äußerungen fehr gemäßigt. Einem Iothringifchen Prinzen, 
der ihn einft nicht ohne Wiffen Pauls V befuchte, fagte er 
geradezu, zwilchen den verfchiedenen Bekenntniſſen fey doch 


am Ende nur ein Heiner Unterſchied. Zwar halte er das 


feine für das befte: er nehme es an aus Überzeugung, nicht 
aus Staatögründen: aber gern höre er auch Andere: da e8 
allzufchwer halte ein Concilium zu berufen, fo würde er es 
gern fehen, wenn man eine Zufammenfunft gelehrter Män- 
ner veranftalten wollte, um eine Ausföhnung zu verfuchen. 
Komme ihm der Papft nur einen Schritt entgegen, fo werde 
er von feiner Seite Deren vier thun. Auch er erfenne bie 
Autorität der Väter an: Auguftin gelte ihm mehr als Lu⸗ 
ther, S. Bernhard mehr ale Calsin: ja er fehe in der rd- 
mifchen Kirche, felbft der gegenwärtigen, die wahre Kirche, 
die Mutter aller andern: nur habe fie eine Reinigung nö⸗ 
thig: — er geftebe ein, was er freilich einem Nuncius nicht 
fagen würde, aber wohl einem Freund und Better anyer- 
trauen könne, der Papft fey das Haupt der Kirche, der oberfte 
Biſchof. ! Ihm thue man deshalb großes Unrecht, wenn 

1. „che riconosce la chiesa Romana, etiandio quella d’adesso, 
per la vera chiesa e mädre di tutte, ma ch’ ella aveva bisogno 
d’esser purgata, e di piü ch’egli sapeva che V. Stà & capo di 
essa chiesa e primo vescovo““ Yugerungen die fich doch auf feine 
MWeife mit dem Prinzip der englifchen Kirche vereinigen laſſen, wie 
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man ihn als Keber over Schismatiker bezeichne: ein Reber 
jey er nicht, denn er glaube eben pas was der Papft glaube, 
nur daß biefer einiges mehr annehme: auch Fein Schismatiter, 
denn er halte ven Papft für das Oberhaupt der Kirche. 

Bei foldhen Gefinnungen und einer damit zufammen- 
hangenden Abneigung gegen bie puritanifche Seite des Pros 
teftantismus wäre e8 dem König allerdings Lieber gewefen, 
fi) mit den Katholifen friedlich zu verfländigen, als fie mit 
Gewalt und unaufhörlicher Gefahr in Zaum zu halten. 

Noch immer waren fie in England mächtig und zahl- 
reih. Trotz großer Niederlagen und Berlufte, over vielmehr 
gerade in Folge verfelben war Srland in unaufbörlicher Gäh- 
rung: es hatte ein großes Intereſſe für den König, ſich vie 
ſes Widerſtandes zu entledigen. ' 

Nun muß man wilfen, daß fich englifche und irifche 
Katholifen an Spanien anfchloffen. Die fpanifchen Bot 


fchafter in London, gewandt, ug, prächtig, hatten ſich einen 


ungemeinen Anhang verfchafft: ihre Capelle war immer voll, 
die heilige Woche ward daſelbſt mit großer Celebrität ge 
feiert: auch nahmen fich die Gefandten ihrer Glaubensge⸗ 
nofjen häufig an: fie wurden, wie ein Venezianer fagt, gleich⸗ 
ſam als die Legaten des apoftolifchen Stuhles betrachtet. 

Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich annehme, daß «8 
vor allem dieß Verhältniß war, was König Sacob auf den 
fie aber diefem Fürften auch andermärts zugefchrieben werden. (Re 
latione del Sr di Breval al papa.) 

l. D. Lazzari (Relatione 1621) gründet feine Worfchläge auf 
die Burchtfamfeit des Königs: „havendo io esperimentato per ma 
nifesti segni che prevale in lui piü il timore che l'ira.“ Übrigens 
„per la pratica che ho di lui (del re) lo stimo indifferente in 
qualsivoglia religione.“ 
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Gedanken brachte feinen Erben mit einer foanifchen Prin- 
zejfin zu vermählen. Er hoffte daß er fich hiedurch ver Ka⸗ 
tholifen verfichern, daß er Die Gunft welche dieſe dem ſpa⸗ 
nifchen Haufe widmeten, für das feine gewinnen werde. Die 
auswärtigen Berhältniffe fügten einen neuen Beweggrund 
hinzu. Es ließ fich erwarten Daß das Haus Hſtreich, fo nahe, 
mit ihm verwandt, ſich feinem Schwiegerfohne von der Pfalz 
günftiger zeigen würde. 

Es fragte ſich nur, ob die Sache ausgeführt werben 
könne. In der Verſchiedenheit der Religion lag ein Hinder⸗ 
niß das für jene Zeit wahrhaft ſchwer zu befeitigen war. 

Immer wird die Welt, bie Ordnung der Dinge von 
einem phantaftifchen Element umgeben feyn, dag fich in Poefie 
und romantijchen Erzählungen ausfpricht, und- dann in ber 
Jugend leicht auf das Leben zurüdwirkt. Indem die Un- 
terhandlungen die man angefnüpft, fi von Tage zu Tage, 
son Monat zu Monat verzogen, faßte der Prinz von Was 
les mit feinem vertrauten Freund und Altersgenofien Buc⸗ 
fingham den romanhaften Gedanken, fih felbft aufzumachen 
und fich feine Braut zu holen. ! Nicht ganz ohne Antbeil 
an diefem Unternehmen fcheint der fpanifche Botichafter Gon- 
bomar geweſen zu ſeyn. Er hatte dem Prinzen gefagt, feine 
Gegenwart werde allen Schwierigkeiten ein Ende machen. 


1. Papers relative to the spanish match, in Hardwicke Pa- 

pers I, p. 399. Sie enthalten eine Correfpondenz zwifchen Jacob I 
und den beiden Reiſenden, welche das größte-Intereffe an den Perſo⸗ 
nen erwedt. Die Fehler Jacobs erfcheinen wenigftens fehr menſch⸗ 
lih. Sein erfter Brief fängt an: My sweat boys and dear ven- 
trous knights worthy to be put in a new romanso. — My sweat 


boys ift die gewöhnliche Anrede; dear dad and gossip ſchreiben fie. 
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Wie erftaunte der englifhe Geſandte in Madrid, Lord 
Digby, der bis jept dieſe Unterhandlungen geführt hatte, als 
er eined Tages aus feinem Zimmer gerufen warb, weil ein 
paar Cavaliere ihn zu fprechen verlangten, und als er dann 
in biefen Cavalieren den Sohn und den Günftling feines 
Königs erkannte! 

Und allerdings jehritt man nun auf pas ernftlichfte an 
die Befeitigung jener religiöfen Schwierigfeit. 

Man bedurfte dazu der päpftlichen Beiltimmung, und 
König Jacob hatte ſich nicht gefcheut mit Paul V unmittel⸗ 
bare Unterhandlungen darüber anzufnüpfen. Doch hatte die⸗ 
fer Papft nur unter der Bedingung einwilligen wollen, daß 
ber König den Katholiten feines Landes vollfommene Reli- 
gionsfreiheit gewähre. Auf Gregor XV machte Dagegen die 
Demonftration die in der Reife des Prinzen lag, einen fol- 
hen Eindruck, daß er auch fchon geringere Zugeſtändniſſe 
für annehmlich hielt. In einem Schreiben an den Prinzen 
brüdte er vemfelben feine Hoffnung aus, „daß fich ver alte 
Same driftlicher Frömmigkeit, wie er ehedem in englifchen 
Königen Blüthen getragen, jebt in ihm wieber beleben werde: 
auf Feinen Fall Tönne er, pa er ſich mit einem Tatholifchen 
Fräulein zu vermählen benfe,. die Fatholifche Kirche unter- 
drücken wollen.” Der Prinz antwortete: niemals werbe er 
eine Feinpfeligfeit gegen bie römische Kirche ausliben: er 
werde es dahin zu bringen fuchen, „fo wie wir alle”, fagte 
er, „Einen dreieinigen Gott und Einen gefreuzigten Chriftus 
befennen, daß wir ung auch alfe zu Einem Glauben und 
Einer Kirche vereinigen.” Man fieht, wie fehr man fid 


1. Öfter gedruct: ich folge dem Abdruck in Clarendon und 
Hardwicke Papers, der nach dem Original gemacht feyn will. 
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von beiden Seiten einander näherte. Olivarez behauptete, 
den Papft auf das dringendſte um die Dispenfation erfucht, 
ihm erklärt zu haben, ver König könne dem Prinzen nichts 
verfagen was in feinem Königreiche fey. ! Auch die engli⸗ 
hen Katholifen drangen in den Papft: fie ftellten vor, Daß 
die Bermweigerung ber Dispenfation eine neue Berfolgung 
tiber fie herbeiziehen werde. 

Hierauf Fam man dann liber die Punfte überein, welche 
der König zu verfprechen habe. 

Nicht allein follte die Infantin mit ihrem Gefolge ihre 
Religion in einer Capelle am Hoflager ausüben dürfen: 
auch die erfte Erziehung der Prinzen aus diefer Che follte 
son ihr abhangen: Fein Pönalgeſetz follte auf diefelben An⸗ 
wendung finden, oder ihr Thronfolgerecht zweifelhaft machen 
fönnen, wenn fie auch Fatholifch blieben: 2? — überhaupt ge- 
Iobte der König, „die Privatübung ver Tatholifchen Religion 
nicht zu flören, die Katholifchen zu Teinem Eide zu nöthigen 
ver ihrem Glauben wiverfpreche, und dafür zu forgen daß 
bie Gefebe gegen bie Katholifen von dem Parlamente ab- 
geichafft würden.” 

Im Auguft 1623 beſchwur König Jacob Diele Artikel, 


1. Sn ber erſten Freude ſagte er fogar, nach Buckinghams Er⸗ 
zählung (20 März): that if the pope would not give a dispen- 
sation for a wife, they would give the infanta to thy sons baby 
as his wench. 

2. Das Wichtigfte und die Quelle vielen Unheils. Der Artikel 
lautet: quod leges contra catholicos Romanos latae vel ferendae 
in Anglia et aliis regnis regi magnae Britanniae subjectis non at- 
tingent liberos ex hoc matrimonio oriundos, et libere jure suc- 
cessionis in regnis et dominiis magnae Britanniae fruantur. (Merc. 


franc. IX, Appendice II, 18.) ° 
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und es fchien Fein Zweifel an der Vollziehung der Vermäh⸗ 
lung übrig zu bleiben. 

In Spanien ftellte man Feftlichfeiten an: ver Hof em- 
pfieng Die Glüdwünfche: Die Gefandten wurden förmlich bes 
nachrichtigt: die Hofdamen der Infantin und ihr Beichtva⸗ 
ter wurden angewieſen, fich fein Wort entfallen zu laſſen 
das diefer Heirath zumwiber laufe. 

König Jacob erinnerte feinen Sohn, in der Freude bie 
fer glüdlichen Berhältniffe auch feiner Neffen nicht zu vers 
geffen, bie ihres Erbtheild beraubt fegen, feiner Schwefter, 
bie in Thränen ſchwimme. Eifrig nahm man pie pfälzifche 
Sache auf. Es ward der Entwurf gemacht auch vie Fais 
ferliche Linie und das pfälziiche Haus in Die neue Verwandt 
Ichaft zu ziehen: — Der Sohn des geächteten Churfürften 
follte mit einer Tochter Des Kaifers vermählt werben: um 
Baiern nicht zu beleidigen, ward die Errichtung einer achten 
Chur in Vorſchlag gebracht. Der Kaifer eröffnete hierüber 
fogleich die Unterhandlung mit Marimilian von Baiern, ber 
benn auch nicht dawider war, und nur die Forderung machte, 
daß die übertragene pfälzifche Chur ihm verbleibe und bie 
neu zu errichtende achte an vie Pfalz fomme Kür die fa- 
tholifchen Intereſſen trug dieß nicht viel aus. In der wies 
verhergeftellten Pfalz follten die Katholifen Religiongfreiheit 
genießen: in dem Churfürftencollegium würben fie Doch im— 
mer die Stimmenmehrheit behauptet haben. ! 

So trat Die Macht Die unter der vorigen Regierung das 
Hauptbollwerk des Proteftantismus gebildet, in Die freund 
Schaftlichfte Beziehung zu jenen alten Feinden, denen fie einen 

1. Bei Khevenhiller X, 114. 
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unverföhnlichen Haß geſchworen zu haben fehien, dem Papft 
und Spanien.. Schon fieng man in England an, die Ka⸗ 
tholifen ganz anders zu behandeln. Die Hausfuchungen und 
Berfolgungen hörten auf: gewiſſe Eivesleiftungen wurden 
nicht mehr geforvert; Die Fatholifche Capelle erhob fich, den 
Proteftanten zum Verdruß: bie puritanifchen Eiferer welche - 
die Bermählung verdammten, wurben beftraft. König Jacob 
smweifelte nicht, daß er noch vor Winter feinen Sohn und 
beffen junge Gemahlin, fo wie feinen Günftling umarmen 
werbe: alle feine Briefe brüden ein herzliches Verlangen da⸗ 
nah aus. | 

Es Teuchtet ein, welche Vortheile ſich fchon aus ver 
Ausführung jener Artifel ergeben mußten: die Verbindung 
felbft aber ‚ließ noch ganz andere, unabfehlidhe Folgen er⸗ 
warten. — Was der Gewalt nicht gelungen, einen Einfluß 
auf die Staatöverwaltung in England zu erwerben, fchien jest 
auf dem frienlichiten, natürlichften Wege erreicht zu feyn. 


6. 
Miffionen. 


An diefer Stelle, in der Betrachtung dieſes glänzenden 
Fortganges in Europa mögen wir wohl auch unfere Augen 
nad den entferntern Weltgegenven richten, in welchen Der 
Katholirismus vermöge verwandter Antriebe gewaltig vorge⸗ 
brungen war. 

Gleich in der erften Idee welche die Entdeckungen und 
Eroberungen der Spanier und Portugiefen hervorrief, lag 
ein religißfes Moment: es hatte fie immer begleitet, belebt: 


476 Buch VII. Kap. I. Allgemeine Ausbreitung. 


und in ben entwidelten Reichen fowohl im Oſten als im 
Weſten trat e8 mächtig hervor. 

Im Anfange des 17ten Jahrhunderts finden wir das 
ftolge Gebäude der Fatholifchen Kirche in Süpamerifa völ- 
lig aufgerichte. Es find 5 Erzbisthlimer, 27 Bisthümer, 
400 Klöfter, unzählige Pfarren und Doctrinas daſelbſt.! 
Prächtige Kathedralen erheben fich: die glänzendſte wielleicht 
in 208 Angeles. Die Jeſuiten lehren Grammatif und freie 
Künfte: mit ihrem Collegium San Ildefonſo zu Merico ift 
ein theologifches Seminar verbunden. Auf den Univerfitä- 
ten zu Merico und Lima werben alle theologifchen Difeipli- 
nen gelehrt. Man finvet, daß die Amerifaner von europäl- 
ſcher Abftammung fich durch befondern Scharffinn auszeich- 
nen: fie felbft bedauern nur, von dem Anblid ver Tönigli- 
hen Gnade zu weit entfernt zu ſeyn um auch nach Ber- 
bienft belohnt werben zu können. In regelmäßigem Fort 
fohritt haben indeß vorzüglich die Bettelorden das Chriften- 
thum über ven füdamerifanifchen Continent auszubreiten an- 
gefangen. Die Eroberung hat fih in Miffion verwandelt, 
die Miffton ift Eivilifation geworben: die Ordensbrüder Ieh- 
ren zugleich fäen und ernten, Bäume pflanzen und Häufer 
bauen, Iefen und fingen. Dafür werben fie dann auch mit 
tiefer Ergebenheit verehrt. Wenn der Pfarrer in feine Ge 
meine kommt, wird er mit Ölodengeläute und Muſik em- 
pfangen: Blumen find auf den Weg geftreut: die Frauen 
halten ihm ihre Kinder entgegen und bitten um feinen Se⸗ 
gen. Die Indianer zeigen ein großes Wohlgefallen an ven 
Äußerlichfeiten des Gottesvienftes. Sie werden nicht müde 


I. Herrera: descripeion de las: Indias p. 80. 
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bei der Meſſe zu dienen, die Vesper zu ſingen, das Offi⸗ 
cium im Chor abzuwarten. Sie haben muſikaliſches Talent: 
eine Kirche auszuſchmücken macht ihnen eine harmloſe Freude. 
Denn das Einfache, Unſchuldig-phantaſtiſche ſcheint auf fie 
den größten Eindruck gemacht zu haben. ' In ihren Träus 
men fehen fie die Freuden des Paradiefes. Den Kranfen 
erfcheint die Königin des Himmels in aller ihrer Pracht — 
junge Gefährtinnen umgeben fie und bringen ven Darben- 
den Ergquidung. Oder fie zeigt fi auch allein: und lehrt - 
ihren Verehrer ein Lied von ihrem gefreuzigten Sohne, „deſ⸗ 
jen Haupt geſenkt ift, wie der gelbe Halm. fich neigt.“ 

Diefe Momente des Katholicismus find es, welche hier 
wirfen. Die Mönche beflagen nur, daß das ſchlechte Bei- 
fpiel der Spanier und ihre Gewaltfamfeit die Eingebornen 
ververbe, dem Fortgange der Belehrung in Weg trete. 

In Oſtindien gieng es nun, fo weit die Herrfchaft ver 
Portugiefen reichte, ungefähr eben fo. Der Katholicismus 
befam in Goa einen großartigen Mittelpunft: Jahr bei Sahr 
wurden Tauſende befehrt: Schon 1565 zählte man bei 300000 
neue Chriften um Goa, in den Bergen von Cochin und am 
Cap Eomorin. ? Aber das allgemeine Berhältniß war doch 


- 


1. Compendio y descripeion de las Indias ocidentales. MS. 
Tienen mucha caridad con los necessitados y en particular con 
los sacerdotes: que los respetan y reverencian como ministros de 
Christo, abragan los mas de tal suerte las cosas de nuestra santa 
fe, que solo el mal exemplo que los demos es causa de que no 
aya entre ellos grandes santos, como lo experimente el tiempo 
que estuve en aquellos reynos. — Beſonders merfwürdig find die 
literae annuae provinciae Paraquariae missae a Nicolao Duran, 
Antv. 1636, weil hier die Sefuiten die Spanier entfernt hielten. 

2. Maffei: Commentarius de rebus Indicis p. 21. 
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burdaus anders. Den Waffen wie ver Lehre ftelfte fi 
bier eine große, eigenthümliche, unbeswungene Welt entgegen: 
uralte Religionen, deren Dienft Sinn und Gemlith feflelk, 
mit der Sitte und Denkweiſe der Völker innig vereinigt. 

Es war bie natürliche Tendenz des Katholicismus auch 
dieſe Welt zu überwinden. 

Dem ganzen Thun und Treiben Franz Xavers, ber 
bereit 1542 in Oftindien anlangte, liegt dieſe Idee zu 
Grunde. Weit und breit durchzog er Indien. Cr betete 
am Grabe des Apofteld Thomas zu Meliapur: er prebigte 
von einem Baume herab dem Bolfe von Travancor: auf 
den Moluffen lehrte er geiftliche Gefänge, die dann von ven 
Knaben auf dem Marfte, von den Fiſchern auf ver Ser 
wiederholt wurden: doch war er nicht geboren um zu voll 
enden: fein Wahlfprudy war: Amplius! amplius! fein Be 
kehrungseifer war zugleich eine Art Reifeluft: fchon er ge 
langte nad) Sapan: er war im Begriff den Heerb und Ur⸗ 
ſprung der Sinnesweife die ihm bort entgegengetreten war, 
in Sina aufzuſuchen, als er ftarb. ! 

Es liegt in der Natur der Menfchen, daß fein Bei- 
jpiel, die Schwierigkeit der Unternehmung zur Nachahmung 
mehr aufforverte ald davon abſchreckte. Auf die mannig- 
faltigfte Weife war man in ven erften Decennien Des 17ten 
Jahrhunderts im Drient befchäftigt. 

In Madaura finden wir feit 1606 den Pater Nobili. 
Er ift erftaunt, wie wenig Fortfehritte das Chriftenthum in 
ber langen Zeit gemacht, und glaubt ſich dieß nur dadurch 


1. Maffei: Historiarum Indicarum lib. XIII et XIV. 
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erklären zu können, daß die Portugieſen ſich an die Parias 
gewandt hatten. Chriſtus ward als ein Gott der Parias 
betrachtet. Ganz anders griff er es an: er hielt dafür, 
eine wirkſame Bekehrung müſſe von den Vornehmen anfan⸗ 
gen. Er erklärte bei ſeiner Ankunft, daß er vom beſten 
Adel ſey — er hatte Zeugniſſe dafür bei ſich — und ſchloß 
ſich an die Braminen. Er kleidete ſich und wohnte wie ſie, 
unterzog ſich ihren Büßungen, lernte Sanferit, und gieng 
auf ihre Ideen ein." Sie hegten die Meinung, es habe 
früher in Indien vier Wege der Wahrheit gegeben, von 
denen einer verloren gegangen. Er behauptete, er fey ges 
fommen ihnen biefen verloren, aber gerabeften, geiftigen 
Weg zur Unfterblichfeit zu weifen. Im Sahre 1609 hatte 
er fchon 70 Braminen gewonnen. Er hütete ſich wohl, ihre 
Borurtheile zu verlegen: felbft ihre Lnterfcheinungszeichen 
duldete er und gab venfelben nur eine andere Bedeutung: 
in den Kirchen fonberte er die Stände von einander ab: 
die Ausprüde mit denen man früher die chriftlichen Lehren 
bezeichnet hatte, vertaufchte er mit eleganteren, Titerarijch 
sornehmeren. Er verfuhr in allen Dingen fo gejchidt, daß 
er bald Schnaren von Befehrten um ſich her fah. Obwohl 
feine Methode viel Anſtoß erregte, fo ſchien fie doch auch 

1. Juvencius: Historiae societ. Jesu pars V, tom. II, lib. 
xVIN, $ IX, n. 49. Brachmanum instituta omnia caerimonias- 
que cognoscit: linguam vernaculam, dietam vulgo Tamulicam, 
quae latissime pertinet, addiscit: addit Baddagicam, qui prinei- 
pum et aulae sermo, denique Grandonicam sive Samutcradam, 
quae lingua eraditoram est, ceterum tot obsita difficultatibus, nulli 
ut Europaeo bene cognita fuisset ad eam diem atque inter ipsos- 


met Indos plurimum scire videantur qui hanc utcunque norint 
etsi aliud nihil norint. 
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allein geeignet vorwärtd zu bringen. Gregor XV fprad 
im Sabre 1621 feine Billigung berfelben aus. 
Nicht minder merkwürdig find bie Berfuche die man 
um biefelbe Zeit am Hofe des Kaiſers Afbar machte. 
Man erinnert fi, daß die alten mongolifchen Chane, 
die Eroberer von Aſien, Tange eine eigenthlimlich unentichie- 
dene Stellung zwifchen ben verfchiedenen Religionen, melde 
die Welt theilten, einnahmen. Es ſcheint faft als babe 
Kaifer Abar eine Ähnliche Gefinnung gehegt. Indem er 
die Sefuiten zu fich rief, erflärte er ihnen, „er babe alle 
Religionen der Erbe Tennen zu lernen gejucht: jetzt wünſche 
er auch die chriftliche Tennen zu lernen: mit Hülfe ver Vä⸗ 
ter, die er ehre und ſchätze.“ Den erften feften Sit nahm 
Hieronymus Kaver, Neffe des Franz, im Sabre 1595 an 
feinem Hofe: die Empdrungen der Mahumedaner trugen 
dazu bei, den Kaifer günftig für die Chriften zu ſtimmen. 
Sm Jahre 1599 warb zu Labore Weihnachten auf das 
feierlichfte begangen: die Krippe war 20 Tage lang auöges 
ftelt: mit Palmen in der Hand zogen zahlreiche Katechu- 
menen in die Kirche, und empfiengen bie Taufe. Der Kai- 
fer las ein Leben Chrifti, das man perfilch verfaßt, mit vie⸗ 
lem Bergnügen: ein Muttergottesbild, nach dem Mufter ver 
Madonna del Popolo in Rom entworfen, ließ er ſich im 
den Palaft bringen, um es auch feinen Frauen zu zeigen. 
Die Chriften fchloffen nun wohl hieraus mehr als zu fchlie- 
Ben war; aber fie brachten es doch immer fehr weit: nad 
dem Tode Afbars im Jahre 1610 empfiengen 3 Prinzen 
aus Töniglihem Geblüte feierlich die Taufe. Auf weißen 
Elephanten ritten fie nach der Kirche: mit Trompeten- und 
. Pau: 
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Paukenſchall empfieng fie Pater Hieronymus. ' Allmählig 
— obwohl auch hier wechſelnde Stimmungen eintraten, je 
nachdem man politiih mit ven Portugiefen mehr oder min- 
der gut ſtand — ſchien e8 mit dem Chriftenthume zu einer 
gewiſſen Seftigfeit fommen zu wollen. 1621 warb ein Col 
Vegium in. Agra gegründet, eine Station in Patna. Noch 
im Jahre 1624 machte der Kaiſer Dichehangir Hoffnung 
felbft überzutreten. 

Zu berfelben Zeit waren die Sefuiten auch fchon in 
Sina vorgeprungen. Der Tunftfertigen, wiflenfchaftlichen, 
lefenden Besölferung dieſes Reiches fuchten fie Durch bie 
Erfindungen des Occidents, durch Wiffenfchaften beisufom- 
men. Den erften Eingang fand Ricci dadurch, daß er Ma⸗ 
thematif lehrte, daß er fich geiftig=beveutenbere Stellen aus 
den Schriften nes Confucius aneignete und fie recitirte: Zus 
tritt in Peking verfchaffte ihm das Geſchenk einer Schlag- 
uhr, Das er dem Kaifer machte: in deſſen Gunft und Gnade 
hob ihn dann nichts fo ſehr, als daß er ihm eine Landkarte 
entwarf, durch welche alle Verſuche ver Sinefen in dieſem 
Sache bei weitem übertroffen wurden. Es bezeichnet Ricci, 
daß er, ald ver Kaifer zehn ſolcher Tafeln auf Seide zu 
mahlen und in feinen Zimmern aufzuhängen befahl, bie 
Gelegenheit ergriff dabei auch etwas für das Chriftenthum 
zu thun und in ven Zwifchenräumen ber Karte chriftliche 
Symbole und Sprüche anbradte. Sp war fein Unterricht 
überhaupt: er fieng gewöhnlich mit Mathematik an und 
“ börte mit Religion auf: feine wiffenichaftlichen Talente ver⸗ 

Tchafften feinen Religiondlehren Anfehen. Nicht allein wur⸗ 
| 1. Zuveneius 1. I. n. 1-28. 
Päpfte. * 31 
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den feine unmittelbaren Schüler gewonnen, auch viele Dian- 
barinen, deren Tracht er angenommen, giengen zu ihm über: 
fhon im Jahre 1605 warb eine marianifche Sorietät in 
Peking gegründet. Ricci ftarb ſchon 1610, nicht allein von 
überhäufter Arbeit, ſondern hauptſächlich von ben vielen 
Befuchen, den langen Mittagseffen und alle den übrigen 
geſellſchaftlichen Pflichten Sinas aufgerieben; aber auch nad 
feinem Tode folgte man dem Rathe den er gegeben, „ohne 
Aufiehen und Lärm zu Werke zu gehn, ſich bei dieſem ftür- 
mifchen Meere nahe an die Küften zu balten,” und feinem 
wifjenfchaftlichen Beifpiele. Im Jahre 1610 trat eine Mond⸗ 
finfterniß ein: die Vorangaben ver einheimifchen Aftronomen 
und ber Sjefuiten waren um eine volle Stunde verſchieden: 
dag die Sjefuiten aufs neue Recht hatten, brachte ihnen gro⸗ 
Bes Anfehen zu Wege! Sie wurden nicht allein nebft 
einigen Mandarinen, ihren Schülern, mit ver Werbefferung 
der aftronomijchen Tafeln beauftragt, auch das Chriſtenthum 
fam vorwärts. 1611 ward die erſte Kirche in Nanfing 
eingeweiht: 1616 gibt e8 in 5 Provinzen bed Reiches chrift- 
liche Kirchen: bei dem Widerſtande ven fie nicht felten er- 
fahren, ift e8 ihnen dann vor allem nützlich, daß ihre Schü- 
ler Werke gefchrieben welche vie Billigung der Gelehrten 
genießen: ven drohenden Stürmen willen fie auszumweichen: 
auch fie fchließen fich fo enge wie möglich an die Gebräude 
des Landes an: in dem Sabre 1619 werben fie in einem 


1. Souvency bat fein ganzes 19te8 Buch dem Unternehmen in 
Gina gewidmet und demfelden p. 561 eine Abhandlung hinzugefügt: 
Imperii Sinici recens et uberior notitia, die noch immer leſens— 
würdig bleibt. 
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ober dem andern Stüde dazu von dem Papft ermächtigt. 
Und fo vergeht denn Fein Sahr wo fie nicht Taufende bes 
kehren: allmählig jterben ihre Gegner ab: 1624 erfcheint. 
bereits Adam Schall: die genaue Befchreibung von zwei 
Monpfinfterniffen, die in diefem Jahre eintraten, eine Schrift 
Lombardo's Über das Erdbeben verjüngen ihr Anfehen. ' 

Einen andern Weg hatten die Jeſuiten in dem krie⸗ 
geriihen, durch unaufhörliche Parteiung entzweiten Japan 
eingefchlagen. Bon allem Anfang ergriffen auch fie Partei. 
Im Jahre 1554 hatten fie das Glüd fih für Den erflärt 
zu haben ber den Sieg behielt: feine Gunft war ihnen ges 
wiß, und fie machten burch Diefelbe ungemeine Fortſchritte. 
Schon im Jahre 1579 hat man bort 300000 Ehriften ges 
‚zählt: der Pater Balignano, welcher 1606 ftarb, ein Mann 
deſſen Rath Philipp II in oſtindiſchen Angelegenheiten gern 
einholte, hat 300 Kirchen, 30 Häufer ver Sefuiten in Ja⸗ 
pan gegründet. 


1. Relatione della Cina dell’anno 1621. Lo stato presente 
di questa chiesa mi pare in universale molto simile ad una nave 
a cui e li venti e le nuvole minaccino di corto grave borrasca, 
e per cid li marinari ammainando le vele e calando le antenne 
fermino il corso, e stiano aspettando che si chiarisca il cielo e 
cessino li contrasti de’ venti: ma bene spesso avviene che tutto 
il male si risolve in paura e che sgombrate le furie de’ venti 
svanisce la tempesta contenta delle sole minaccie. Cosi ap- 
punto pare che sia accaduto alla nave di questa chiesa. Quat- 
tro anni fa se le levd contro una gagliarda borrasca, la quale 
pareva che la dovesse sommergere ad un tratto: li piloti ac- 
comodandosi al tempo raccolsero le vele delle opere loro e si 
ritirarono alquanto, ma in modo che potevano essere trovati da 
chiunque voleva l'ajuto loro per aspettare donec aspiret dies et 
inclinentur umbrae. Sin’ hora il male non & stato di altro che 
di timore. 
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Jedoch eben dieſe Verbindung der Jeſuiten mit Me- 
sico und Spanien erregte zulegt die Eiferfucht ver einhei- 
mifchen Gemwalten: in neuen Bürgerfriegen hatten fie nicht 
mehr das frühere Glüd: bie Partei ver fie ſich angefchlof- 
fen, unterlag: feit dem Jahre 1612 waren furchtbare Ber 
folgungen tiber fie verhängt. 

Aber fie hielten jehr gut Stand. Ihre Befehrten for- 
derten den Märtyrertod heraus: fie hatten eine Märtyrer⸗ 
fopalität geftiftet, in welcher man fich gegenfeitig zur Er⸗ 
duldung aller Leiden ermuthigte: fie bezeichnen dieſe Jahre 
als die Aera Martygrum: — wie fehr auch die Verfolgung 
zunahm, jagen ihre Gejchichtichreiber, fo gab es doch in 
jedem Jahre Neubelchrte.! Sie wollen von 1603 bie 
1622 genau 239339 Japaneſen zählen welche zum Chri⸗ 
ſtenthume übergegangen. 

In allen diefen Ländern bewährten denn die Sefuiten 
ein eben fo gefügiges als beharrliches und hartnädiges Na- 
turel: fie machen Fortſchritte in einer Ausdehnung wie man 
fie nie hätte erwarten follen: es ift ihnen gelungen ben 
Widerſtand jener gebilpeten nationalen Religionen, bie ben 
Orient beherrfchen, wenigſtens zum Theil zu befiegen. 

Dabei haben fie auch nicht verfäumt auf Die Vereini⸗ 
gung der orientalifchen Chriften mit der römifchen Kirche 
zu denken. 


I. Lettere annue del Giappone dell’ anno 1622 geben ein 
Beifpiel: I gloriosi campioni che morirono quest’ anno furono 
121: gli adulti che per opera de’ padri della compagnia a vista 
di cosi crudele persecutione hanno ricevuto il santo battesimo 
arrivano al numero di 2236, senza numerar quelli che per mezzo 
daltri religiosi e sacerdoti Giapponesi si battezorno. 
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Sn Indien felbft hatte man jene uralte neftorianifche 
Gemeinde gefunden, die unter dem Namen der Thomas 
chriſten befannt iſt: und da fie nicht den Papfi zu Rom, 
von dem fie nichts wußte, ſondern den Patriarchen von 
Babylon (zu Moful) für ihr Oberhaupt und den Hirten 
der allgemeinen Kirche hielt, hatte man gar bald Anftalt 
gemacht fie in die Gemeinfchaft ver römifchen Kirche zu zie⸗ 
ben. Es warb weder Gewalt noch Überrevung gefpart. Im 
Jahre 1601 fchienen die Vornehmften gewonnen zu feyn: 
ein Jeſuit wurde zum Bifchof eingeſetzt. Man druckte das 
römische Ritual chaldäiſch: auf einem Diöceſanconcilium wur⸗ 
den die Irrthümer des Neftorius verflucht: in Cranganor 
erhob ſich ein Sefuitencollegium: vie neue Beſetzung des 
biſchöflichen Stuhles im Sahre 1624 geſchah mit Einwilli« 
gung der Hartnädigftien unter den bisherigen Gegnern. ' 

Es verfieht fih, daß hiebei das politifche Übergewicht 
ver fpanifch = portugiefifchen Macht pas Befte that. Auch in 
Habeſch war ed zur nemlichen Zeit von größtem Einfluß. 

Die frübern Berfuche waren alle vergeblich gemweien. 
Erft als im Jahre 1603 die Portugiefen von Fremona den 
Abyifiniern in einer Schlacht mit den Kaffern wefentliche 
Dienfte geleiftet, gelangten fie und ihre Religion in größer 
res Anfehen. Eben traf ver Pater Paez ein: ein geſchick⸗ 
ter Jeſuit, der in der Landesſprache prebigte, und ſich an 
dem Hofe Eingang verfchaffte. Der fiegreiche Fürft wünfchte 
mit dem König von Spanien in ein näheres Verhältniß 
zu treten, hauptſächlich um einen Anhalt gegen feine Feinde 


1. Cordara; Historia soc. Jesu VI, IX, p. 535. 
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im Innern zu haben: Paez ftellte ihm ald das einzige Mit- 
tel hiezu vor, daß er von feiner fchismatifchen Doctrin ab⸗ 
laffe und zur römijchen Kirche übertrete. Er machte um fo 
mehr Eindrud, da die Portugiefen in der That in den in- 
nern Bewegungen des Landes Treue und Tapferkeit bewies 
fen. Disputationen wurben angeftellt: leicht waren bie un 
wiffenden Mönche zu befiegen: der tapferfte Mann des Reis 
ches, Sela-Ehriftos, ein Bruder des Kaiferd SeltansSegueb 
(Sprinius), warb befehrt, unzählige Andere folgten feinem 
Beifpiel: und man trat bereitd mit Paul V und Philipp II 
in Verbindung. Natürlich regten fich hiewider die Neprä- 
fentanten ver eingeführten Religion: auch in Habeſch nah⸗ 
men, wie in Europa, bie bürgerlichen Kriege eine religidfe 
Farbe an: der Abuna und feine Mönche flanven immer 
auf Seite der Rebellen, Sela-Chriftos, die Portugiefen und 
die Belchrten auf der Seite des Kaiſers. Fahr für Sahr 
wird geichlagen: Glück und Gefahr wechfeln: zuletzt behält 
ber Kaifer und feine Partei den Sieg. Es ift ein Sieg 
zugleich des Katholicismus und der Sefuiten. Im Jahre 
1621 entſcheidet Seltans Segued jene alten Streitigkeiten 
über die beiden Naturen in Chrifto nach dem Sinne ber 
römifchen Kirche: er verbietet, für den aleranprinifchen Pas 
triarchen zu beten: in feinen Stäbten, feinen Gärten wer- 
den Tatholifche Kirchen und Capellen erbaut.‘ Im 3. 1622 
empfängt er, nachdem er bei Paez gebeichtet, das Abend⸗ 
mahl nach Fatholifchem Ritus. Lange fehon war ver römi- 


1. Quvencius p. 705. Gordara VI, 6, p. 320. Ludolf nennt 
den Kaifer Susneus. 


des Katholicismus. Griehifhe Chriften. 487 


fche Hof erfucht worden einen lateinifchen Patriarchen here 
überzufenden: doch trug man dort Bevenfen, fo lange bie 
Gefinnung oder die Macht des Kaifers zweifelhaft waren: 
jest hatte dieſer alle feine Gegner befiegt, ergebener konnte 
er ſich nie bezeigen: am 19ten Dezember 1622 ernannte 
Gregor XV einen Portugiefen, ven König Philipp vorges 
fchlagen, Dortor Alfonfo Mendez, von der Gefellfchaft Sefu, 
zum Patriarchen von Aethiopien. Nachdem Mendez enb- 
lich angelangt, leiſtete der Kaifer dem römiſchen Papfte feine 
feierliche Obedienz. 

Indeſſen faßte man auch alle griechiſchen Chriften im 
türfifchen Reiche ind Auge: die Päpfte ſchickten Miffion 
auf Milfion aus. Unter den Maroniten war durch einige 
Sefuiten die römiſche Profeffio fivei eingeführt worben: eis 
nen neftorianifchen Archimanbriten finden wir 1614 zu Rom, 
ver den Lehren des Neftorius im Namen einer großen 
Menge von Anhängern entfagt: in Conftantinopel ift eine 
jefuitifche Miffton eingerichtet, Die daſelbſt durch den Ein- 
fluß des franzöſiſchen Gefanbten eine gewiffe Feftigfeit und 
Haltung befommt, der es unter andern gelingt den Pas 
triarchen Cyrillus Lucaris, der ſich zu proteftantifchen Mei- 
nungen neigte, im Jahre 1621 wenigſtens auf einige Zeit - 
zu entfernen. 

Eine unermeßliche weltumfafjende Thätigfeit! — welche 
zugleih in den Andes und in den Alpen vorbringt, nad 
Tibet und nach Scandinavien ihre Späher, ihre Vorkäm⸗ 


1. Sagripanti: Discorso della religione dell’ Etiopia MS, 
aus den atti consistoriali. 


488 Buch VIL Kap. IL. 


pfer ausfendet, in England und in Sina fi) der Stante- 
gewalt nähert: — auf diefem unbegrenzten Schauplab je⸗ 
voch allenthalben frifch und ganz und unermüdlich: ver Ans 
trieb der in dem Mittelpunfte thätig iſt, begeiftert und zwar 
vieleicht noch lebhafter und inniger jeven Arbeiter an ven 
äußerften Grenzen. 


Drittes Kapitel. 


Gegenfag politifcher Werhältniffe. Neue 
Siege des Katholicismus. 
1623 — 1628, 


Was einer vorbringenden Macht Grenzen fest, ift nicht 
immer und wohl niemals allein Widerſtand von außen: in 
ver Regel wird dieſer durch innere Entzweiungen wo nicht 
geradezu hervorgerufen, doch fehr begünſtigt. 

Wäre der Katholicismus einmüthig geblieben, mit ver⸗ 
einigten Kräften auf fein Ziel Iosgegangen, fo fieht man 
nicht recht, wie Das germanifche nörbliche Europa, das ſchon 
großentheils in feine Intereffen verflochten, von feiner Pos 
litik umfponnen war, ihm auf die Ränge hätte wiberftehn 
wollen. - | 

Sollten aber nicht auch auf dieſer Stufe der Gewalt 
in dem Katholicismus vie frühern Gegenfäße, die Doch nur 
auf der Oberfläche befeitigt und im Innern unaufhörlich 
wirffam geblieben, wieder zum Vorſchein kommen? 

Das Eigenthümliche in dem Yortfchritte der Religion 
war in biefem Zeitraume, daß er allenthalben auf politifch- 
militärifchem Übergewicht beruhte. In Folge der Kriege 
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drang die Miffion vorwärts. Daraus folgte, daß mit dem⸗ 
felben die größten politiichen Veränderungen verbunden wa⸗ 
ren, die doch auch als folche etwas beveuten und Rückwir⸗ 
fungen, die man nicht berechnen Tonnte, hervorrufen mußten. 

Bon allen biefen Veränderungen nun war ohne Zwei- 
fel die wichtigfte, daß vie veutfche Linie des Haufes Oftreid, 
die bisher, durch die erbländifchen Unruhen gefeffelt, in vie 
allgemeinen Angelegenheiten weniger eingegriffen, auf eins 
mal zu der Selbftändigfeit, Bedeutung und Kraft einer gro- 
Ben europäifchen Macht gedich. Dur die Erhebung des 
deutfchen Oftreich gefchah, daß auch Spanien, welches ſich 
feit Philipp IE friedlich gehalten, mit neuer Kriegsluft zu 
feinen frühern Hoffnungen und Anſprüchen wiebererwachte. 
Schon waren beive in Folge der Graubündtner Händel uns 
mittelbar in Verbindung getreten: bie Alpenpäffe waren auf 
der italienischen Seite von Spanien, auf der deutfchen von 
Oſtreich in Befiß genommen: bier in dem hohen Gebirg 
ſchienen fie fih zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen nad 
allen Seiten der Welt hin die Hand zu bieten. 

Gewiß lag in dieſer Stellung auf der einen Seite eine 
große Ausficht für den Katholicismus felbft, dem fich beide 
Linien mit unverbrüchlidher Ergebenheit gewidmet hatten, 
aber auf der andern doch auch eine große Gefahr innerer 
Entzweiung. Wie viel Eiferfucht hatte Die fpanifhe Mor 
narchie unter Philipp II erwedt! Aber bei weitem gewal⸗ 
tiger und Ternhafter erhob ſich jeßt Die Geſammtmacht bes 
Haufes durch ven Anwachs ihrer veutichen Kräfte. Noth- 
wendig mußte fie die alten Antipathien in noch höherem 
Grade erregen. 
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Zuerft zeigte ſich das in Stalien. 

Die Heinen italienifchen Staaten, an und für ſich nicht 
felbftändig, hatten das Bedürfniß und aud das Gefühl des 
Gleichgewichtes in jener Zeit am lebhafteften. Daß fie jett 
yon zwei Seiten in die Mitte genommen, durch bie Be- 
ſetzung ver Alpenpäffe von aller fremven Hülfe abgefchnit- 
ten werben follten, empfanben fie als eine unmittelbare Be- 
prohung. Ohne viel Rüdficht, welcher Vortheil ihrem Glaus 
bensbefenntniß aus jener Combination erwachien Tönne, 
wandten fie ſich an Frankreich, das ihnen ja allein helfen 
fonnte, um biefelbe zu zerftören. Auch Louis XIII fürchtete 
feinen Einfluß auf Stalien zu verlieren. Unmittelbar nad 
dem Frieden von 1622, noch ehe er in feine Hauptſtadt 
zurückgekommen, fchloß er mit Savoyen und Venedig einen 
Vertrag ab, kraft deſſen das Haus Oftreich mit gemein- 
fhaftlihen Kräften gendthigt werben follte jene bündtneri⸗ 
ſchen Päffe und Plätze herauszugeben. ! 

Eine Abficht die freilich nur einen einzelnen Punkt ind 
Auge faßte, aber leicht die allgemeine Entwidelung gefährs 
ven Tonnte. 

Sehr wohl erfannte das Gregor XV, die Gefahr die 
dem Frieden ver Tatholifchen Welt, dem Yortgange ver res 
ligiöfen Intereſſen und hiedurch auch der Erneuerung bes 
päpftlichen Anfehens von viefem Punkte aus drohe: mit 
demfelben Eifer, mit welchem er Miffion und Belehrung be= 
förderte, fuchte er nun auch — denn ibm vor allen ftellte 
fih der Zufammenhang dar — ven Auobrug der Feind⸗ 
ſeligkeiten zu verhindern. 


1. Nani: Storia Veneta p. 255. 
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Noch war das Anjchen des päpftlichen Stuhles, ober 
vielmehr das Gefühl der Einheit der Tatholifchen Welt fo 
lebendig, daß ſowohl Spanien als Frankreich erflärten, vie 
Entſcheidung dieſer Sache dem Papfte fiberlaffen zu wollen. 
Sa ihn felbft gieng man an, bis zu völliger Ausgleichung 
bie feften Pläße, die fo viel eiferfüchtige Beforgniß rege 
machten, al8 ein Depofitum in feine Hand zu nehmen und 
mit feinen Truppen zu bejegen. ' 

Einen Augenblid bevachte fi Papft Gregor, ob er 
auf biefe thätige und ohne Zweifel auch Toftfpielige Theil- 
nahme an entfernten Hänbeln eingehn folle: da es aber am 
Tage lag, wie viel davon für den Frieden der Fatholifchen 
Melt abhieng, fo ließ er enblich ein paar Compagnien wer⸗ 
ben, und ſchickte fie unter feinem Bruder Herzog von Fiano 
nad Graublindten. Die Spanier hatten wenigftend Riva 
und Chiavenna zu behalten gewünfcht: auch dieſe überliefer⸗ 
ten fie jest den päpftlichen Truppen. ? Erzherzog Leopold 
von Tyrol Tieß ſich endlich auch bereit finden, ihnen bie 
Landfchaften und Pläbe zu übergeben, auf welche er nicht 
etwa Anfprüche eigenen Befibes erhob. 

Und bievurd fehlen nun in ver That die Gefahr be- 
feitigt, welche die italienifchen Staaten zunächft in Bewe⸗ 
gung gejeßt hatte. Hauptſächlich Fam ed noch darauf an, 
bei den weitern Anorbnungen bie Fatholifchen Intereſſen 
wahrzunehmen. Man faßte ven Plan, Baltellin, wie es 


1. Dispaccio Sillery 28 Nov. 1622. Corsini 13. 21 Genn. 
1623, bei Siri: Memorie recondite tom. V, p. 435. 442. Secrit- 
tura del deposito della Valtellina, ib. 459. 

2. Giri: Memorie recondite V, 519. 
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den Spaniern nicht in die Hände fallen dürfe, fo auch nicht 
wieder unter Graubündten gerathen zu laffen: wie leicht 
hätte dann die Fatholifche Reftauration daſelbſt unterbrochen 
werben können: felbftändig follte e8 den drei alten rhätifchen 
Bünden als ein vierter gleichberechtigter hinzugefligt werben. 
Aus derſelben Rüdficht wollte man felbft die Verbindung 
der beiden öftreichifchen Linien, Die zum Fortgange des 
Katholicismus in Deutfchland nothwendig fchien, nicht völ⸗ 
lig unterbrechen. Die Päffe durch Worms und Baltellin 
follten den Spaniern offen bleiben: wohlverſtanden um Trup- 
pen nach Deutichland gehn, nicht um deren nad) Stalien 
fommen zu laffen. ' j 

Sp weit war es: zwar noch nichts abgefchloffen, aber 
alles zum Abfchluß reif, ald Gregor XV farb: — 8 Juli 
1623. Er hatte noch Die Genugthuung diefe Zwiftigfeiten 
befeitigt, den Fortfchritt feiner Kirche unaufgehalten zu fes 
ben. War doch bei den Unterhandlungen fogar von einer 
neuen Berbindung der Spanier und Franzofen zu einem 
Angriff auf Rochelle und Holland die Rede gewefen. 


Es fehlte jedoch viel, daß es nach tem Tode Gregors 
nun auch dahin gefommen wäre. 

Einmal genoß der neue Papft Urban VIII noch nicht 
jenes Vertrauen das auf der erprobten Vorausfegung einer 
vollfommenen Unparteilichfeit beruht: ſodann waren die Ita⸗ 
liener durch den Vertrag lange nicht zufrieden geftellt: aber 
was das Wichtigfte ift, in Frankreich kamen Männer an 


1. Art. IX des Entwurfes der Convention. 
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das Ruder, welche die Oppofition gegen Spanien nicht mehr 
auf fremde Bitten als Hülfsmacht, fondern aus eigenem 
freien Antrieb als den Hauptgefihtspunft der franzöfiichen 
Politik wieder aufnahmen, Bieusille und Richelieu. 

Bielleicht "liegt hierin weniger Willkühr als man an 
zunehmen geneigt if. Auch Frankreich war wie Oſtreich⸗ 
Spanien in einer Zunahme aller feiner Kräfte begriffen: 
durch die Siege Über die Hugenotten war bie königliche 
Macht, die Einheit und das Selbftgefühl der Nation un- 
endlich geftiegen: und wie nun mit ber Kraft auch die An- 
fprüche wachfen, jo trieb alles dahin, eine Fühnere Politik 
zu ergreifen als bie bisher befolgte: dieſe natürliche Tenvenz 
rief fich ihre Organe hervor, Männer welche fie durchzu⸗ 
fegen geneigt und fähig waren. Bon Anfang an war Ri- 
chelieu entfchloffen der Autorität welche das Haus Öftreic 
noch immer behauptet und damals verjüngt und erhöht hatte, 
entgegenzutreten, und ben Kampf um das oberfte Anfehen 
in Europa mit bemfelben einzugehn. 

Ein Entſchluß der nun eine noch viel gefährlichere Spal- 
tung in bie Tatholifche Welt brachte, als die frühere gewer 
fen war. Die beiden Hauptmächte mußten in offenen Krieg 
gerathben. An die Ausführung jenes römiſchen Trartates 
war nicht mehr zu denken, und vergeblidy bemühte fich Ur⸗ 
ban VIII die Franzoſen bei ihren Zugeſtändniſſen feftzuhal- 
ten. Aber eine Verbindung mit der Tatholifchen Oppofition 
genügte den Franzoſen noch nicht. Obwohl Carbinal ver 
römischen Kirche, trug Nichelieu Fein Bedenken, mit ven 
Proteftanten felbft unverholen in Bund zu treten. 

Zuerft näherte er ſich den Englänvern, um jene ſpa⸗ 
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nifche Bermählung zu hintertreiben, die dem Haufe Oftreich 
fo viel neuen Einfluß hätte verfchaffen müſſen. Es kamen 
ihm hiebei perfönliche Verhältniffe zu Hülfe: die Ungebulb 
Jacobs I, der mit der Zärtlichkeit eines alten Mannes der 
fi) dem Tode nahe glaubt, nach der Rückkehr feines Soh⸗ 
nes und feines Lieblings verlangte: ein Mißverſtändniß zwi⸗ 
fchen den beiden leitenden Miniftern Olivarez und Budings 
ham: aber das Meifte that doch auch bier die Sache felbft. 
Die pfälziiche Angelegenheit entwicelte in ver Unterhandlung 
mit OÖftreich, Spanien, Baiern und Pfalz unüberwindliche 
Schwierigkeiten: ! — eine Verbindung mit Sranfreich das 
gegen ließ, bei der neuen Richtung welche dieſe Macht nahm, 
eine baldige Entfcheidung verfelben durch die Waffen erwar- 
ten. Da nun diefe Verbindung dem König von England 
nicht allein eine eben jo beveutende Mitgift verfchaffte, ſon⸗ 
dern auch die Ausficht die englifhen Katholifen mit dem 
Throne zu verfühnen, fo zog er es vor, feinen Sohn mit 
einer franzdfiichen Prinzeffin zu vermählen: er gewährte ihr 
dieſelben religisfen Zugeftänpniffe die er den Spaniern ges 
madıt. 
Und fogleich rüftete man fich num hierauf zu dem Ans 
griff. Nichelieu entwarf einen weltumfaffenden Plan, wie 
fie vor ihm noch nicht in der europäifchen Politik erfchienen, 
ihm aber fo befonvees eigen find. Durch einen allgemeinen 
Anfall auf allen Seiten dachte er die Tpanifch = dftreichifche 
Macht mit Einem Male zu verberben. 

1. Aus einem Schreiben des Pfalzgrafen vom 3Often October 


ergibt fih, daß er nur mit Gewalt zur Annahme der Vorfchläge 
die man ihm machte, hätte bewogen werden koͤnnen. 
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Er felbft wollte im Bunde mit Savoyen und Venedig 
in Stalien angreifen: ohne alle Rüdficht auf den Papft ließ 
er unerwartet franzdfifche Truppen in Graublindten einrüden 
und bie päpftlichen Garnifonen aus den feften Pläben ver- 
jagen. — Mit der englifchen hatte er zugleich die hollän- 
pifche Allianz erneuert. Die Holländer follten Südamerika, 
die Engländer die Küften von Spanim angreifen. — Durch 
König Jacobs Vermittelung bewegten fich die Türken und 
drohten einen Einfall in Ungam. — Der Hauptichlag aber 
follte in Deutfchland gefchehen. Der König von Dänemarl, 
ber ſchon lange gerüftet, war enblich entſchloſſen Die Kräfte 
son Dänemarf und Niederveutfchland für feine pfälzifchen 
Berwandten in Kampf zu führen. Nicht allein England 
verſprach ihm Hülfe, Richelieu fagte einen Beitrag von. ei- 
ner Million Livres zu den Kriegskoſten zu.? Won beiden 
unterftügt folte Mansfeld neben dem König auftreten und 


den Weg in bie öftreichifchen Erblande fuchen. 2 
u 


1. Relatione di IV ambasciatori 1625. Il papa si doleva 
che mai Bettune gli aveva parlato chiaro, e che dalle sue parole 
non aveva compreso mai che si dovessero portare le armi della 
lega contra li suoi presidii. — Die gewohnte Politif in Frankreich. 

2. Auszug aus der Inftruction Blainvilles bei Siri VI, 62. 
Nel fondo di Alemagna follte Mansfeld mit ihm operiren (Siri 641). 
Relatione di Caraffa: (I Francesi) hanno tuttavia continuato sino 
al giorno d’hoggi a tener corrispondenza con li nemici di S. 
Mt# Cesa e dar loro ajuto in gente e danari se ben con coperta, 
quale perö non & stata tale che per molte lettere intercette e 
per molti altri rincontri non si siano scoperti tutti l’andamenti 
e corrispondenze: onde prima e doppo la rotta data dal Tilly 
al re di Danimarca sempre l’imperatore nel palatinato inferiore 
e nelli contorni d’Alsatia v’ha tenuto nervo di gente, dubitando 
che da quelle parti potesse venire qualche ruina. 
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Zu einem fo univerfalen Angriff rüftet ſich demnach 
son ben beiven vorwaltenven Fatholifchen Mächten die eine 
wider Die andere. 

Es ift Feine Frage, unmittelbar muß dieß den Fort⸗ 
ſchritt der Tatholifchen Ipntereffen einhalten. Obwohl das 
franzöſiſche Bündniß politifcher Natur ift, fo muß doch, eben 
wegen jener engen Berbindung ber Firchlichen und politifchen 
Verhältniſſe, der Proteftantismus darin eine große Förde⸗ 
rung fehen. Aufs neue ſchöpft er Athem. Ein neuer Vor: 
fämpfer, der König von Dänemark, erfcheint für ihn in 
Deutichland, mit unverbrauchten friſchen Kräften, von ber 
großen Combination ber europäifchen Politif unterftügt. Ein 
Sieg deſſelben würde alle Erfolge des Erzhaufes und ber 
fatholifchen Reſtauration rüdgängig gemacht haben. 





Jedoch erft der Verſuch pflegt die Schwierigkeiten zu 
entwideln bie ein Unternehmen in fich enthält. Sp glän- 
zend die Talente Richelieus ſeyn mochten, fo war er doch 
zu raſch an das Werk gegangen, bem feine Neigungen gal- 
ten, das er als ein Ziel des Lebens, fey es in vollem Be⸗ 
wußtfeyn oder in dunklerem Borgefühl, vor ſich fah: aus 
feinem Unternehmen erhoben ſich ihm Gefahren für ihn felbft. 

Nicht allein die deutfchen Proteftanten, die Gegner des 
Hauſes Hſtreich, ermannten ſich, fondern auch die franzöfi« . 
fchen, die Gegner Richelieus ſelbſt, faßten unter ver neuen 
politiichen Combination wieder Muth. Site felbft fagen, fie 
hätten gehofft, im fchlimmften Falle durch die jeßigen Ver⸗ 
bünbeten des Königs wieder mit ihm ausgefühnt zu wer⸗ 

Papſte. * 32 
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den. ı Roban erhob fich zu Lande, Soubije zur See. Im 
Mat 1625 waren bie Hugenotten weit und breit in ben 
Waffen. 

Und in vemfelben Momente traten dem Cardinal auf 
ber andern Seite vielleicht noch gefährlichere Feinde hervor. 
Bei aller feiner Neigung zu Frankreich befaß Urban VIII 
doch zu viel Selbftgefühl, ald daß er Die Verjagung feiner 
Sarnifonen aus Graubündten jo leicht hätte verfchmerzen 
ſollen.“ Er ließ Truppen werben und nad dem Mailän- 
difchen vorrüden, in der ausgefprocdhenen Abficht mit den 
Spaniern im Bunde die verlomen Pläbe wieder einzuneh- 
men. Wohl mag e8 feyn, Daß auf dieſe Kriegsbeprohungen 
wenig zu geben war. Allein um fo mehr hatte die Firchliche 
Einwirfung zu bedeuten, Die fich damit verfnüpfte. Die Kla- 
gen des päpftlichen Nuncius, daß ver allerchriftlichtte König 
der Gehülfe Fegerifcher Fürſten ſeyn wolle, fanden Anklang 
in Sranfreih: die Jeſuiten traten mit ihren ultramontanen 
Dortrinen hervor: von den Strenger-kirchlich- gefinnten er⸗ 
fuhr Richelieu lebhafte Angriffe. Zwar fand er dagegen 
eine Stüße in den gallicanifchen Grundfäßen, Vertheidigung 
bei den Parlamenten: — jedoch er burfte es nicht wagen 
den Papft lange zum Feinde zu haben. Das Fatholifche Prin- 
zip war zu genau mit dem wieberhergeftellten Königthum 

1. Mömoires de Rohan P.1, p. 146: „esperant que s’il ve- 
noit à bout, les allies et ligues avec le roi le porteroient plus 
facilement à un accommodement.“ 

2. Relatione di P. Contarini: S. St& (er fpricht von der er: 
ſten Zeit nachdem die Nachricht eingelaufen war) sommamente dis- 
gustata, stimando poco rispetto s’havesse portato alle sue inse- 


gne, del continuo e grandemente se ne querelava. 
3. Memoires du cardinal Richelieu: Petitot 23, p. 20. 
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serbunden: wer Tonnte dem Cardinal für den Einprud ftehn, 
welchen die geiftlihen Ermahnungen auf feinen Fürſten her⸗ 
vorbringen mochten? 

Sn Frankreich felbft demnach ſah ſich Richelieu anges 
griffen, und zwar durch Die beiden entgegengefesten Par- 
teien zugleih. Was er aud immer gegen Spanien aus⸗ 
richten mochte, fo war dieß doch eine Stellung die fich nicht 
halten ließ: er mußte eilen aus ihr herauszufommen. | 

Und wie nun bei dem Angriff das Genie ver Welt- 
umfaffung, des fühnen vorbringenden Entwurfes, fo zeigte 
er in diefem Augenblid die treulofe Gewandtheit Verbündete 
nur zu feinem Werkzeug zu machen und dann zu verlaffen, 
bie ihm fein Lebelang eigen war. 

Er brachte zuerft feine neuen Bundesgenoſſen dahin, 
ihm wider Soubife beizuftehn. Er felbft hatte feine See= 
macht: mit proteftantifchen Streitkräften aus fremden Län⸗ 
dern, mit holländifchen und englifchen Schiffen übermältigte 
er im September 1625 feine proteftantifchen Gegner in ber 
Heimat. Er benußte ihre Vermittelung dazu, Die Huge⸗ 
notten zu einer unvortheilhaften Abfunft zu nöthigen. Sie 
zweifelten nicht, daß er, fobald er fich dieſer Feinde entlebigt 
habe, den allgemeinen Angriff erneuern werbe. 

Allein wie erftaunten fie, als ftatt deſſen plötzlich vie 
Kunde yon dem Frieden von Monzon erfcholl, der im März 
1626 zwifchen Spanien und Franfreich abgefchloffen wor- 
den. Ein päpftlicher Legat war deshalb an beide Höfe ge⸗ 
reift. Zwar fcheint er Teinen wefentlichen Einfluß auf bie 
Abfunft gehabt zu haben, doch machte er auf jeven Fall das 
fatholifche Prinzip rege. Während Richelieu die Proteftan- 

32* 
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ten unter dem Anfchein des engften Vertrauens zu feinen 
Zwecken benußte, hatte er mit noch größerem Eifer Unter⸗ 
handlungen zu ihrem Verderben mit Spanien gepflogen. Tiber 
Baltellin einigte er fich mit Olivarez dahin, Daß es zwar un- 
ter die Herrichaft von Graubündten zurüdfehren folle, aber 
mit felbftthätigem Antheil an ver Befegung ver Ämter und 
der ungeſchmälerten freiheit Fatholifcher Gotteswerehrung. ' 
Die Tatholifchen Mächte, welche fo eben einen Kampf auf 
Leben und Tod beginnen zu wollen gejchienen, ftanven in 
Einem Moment wieder vereinigt ba. 

Es kam hinzu, daß fid) über die Ausführung der in dem 
Bermählungsvertrag eingegangenen Berpflidtungen Mißhel- 
ligkeiten zwiſchen Franzoſen und Engländern erhoben. 

Mit Nothwendigkeit erfolgte dann ein Stillſtand aller 
jener antijpanifchen Unternehmungen. 

Die italienifchen Fürften mußten fi, fo ungern fie es 
auch thaten, in das Unabänderliche fügen: — Savoyen ſchloß 
einen Stillftand mit Genua: Venedig pries ſich glücklich, 
daß es nicht bereits in Mailand eingefallen war, und entließ 
feine Milizen. Wenigftens hat man behauptet, das ſchwan⸗ 
fende Betragen ver Franzoſen habe noh im Sahre 1625 
den Entfat von Breda gehindert, fo daß ihnen der Verluft 
biefer wichtigen Feſtung an die Spanier zuzufchreiben fen. 
Jedoch das große und entfcheidende Mißgefhid trat in 
Deutſchland ein. | 

Die Kräfte von Niederdeutfchland hatten fi) um ben 


1. Du Mont V, 2, p. 487, $ 2. quils ne puissent avoir par 
ci-apres autre religion que la catholique — — $ 3. qu’ils puis- 
sent élire par Election entre eux leurs juges, gouverneurs et au- 
tres magistrats tous catholiques; folgen dann einige Befchränfungen. 
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König von Dänemark gefammelt, unter dem Schirm, wie 
man glaubte, jener allgemeinen Verbindung wider Spanien: 
Mansfeld rüdte gegen bie Elbe. Ihnen gegenüber hatte ſich 
auch der Kaifer mit doppelter Anftrengung gerüftet: er wußte 
wohl, wie viel Davon abhieng. 

Als es zum Schlagen fam, beitand die Verbindung ſchon 
nicht mehr: die franzöfifchen Subfivien wurden nicht gezahlt, 
allzu Tangjam Tief die englifche Unterſtützung ein: die Faifer- 
lichen Truppen waren frieggelibter: es erfolgte, daß der Kö⸗ 
nig von Dänemarf die Schlacht bei Lutter verlor, und auf 
fein Land zurückgeworfen, daß auch Mansfeld als ein Flüicht- 
ling in die öſtreichiſchen Provinzen getrieben ward, die er als 
Sieger und Wiederherſteller zu beſchreiten gehofft hatte. 


Ein Erfolg der nothwendig eben ſo univerſale Wirkun⸗ 
gen haben mußte wie ſeine Urſachen waren. 

Zunächſt für die kaiſerlichen Länder. Wir können ſie 
mit Einem Worte bezeichnen. Die letzte Bewegung welche 
bier für den Proteſtantismus unternommen worden — in 
Hoffnung auf jene allgemeine Combination — warb ges 
dämpft: nunmehr warb auch der Adel, der bisher perſönlich 
noch unbeläftigt geblieben, zum Übertritt genöthigt. Der Kai- 
fer erflärte am Sgnatiustage 1627, daß er nach Ablauf von 
ſechs Monaten Niemand mehr, auch nicht vom Herrn und 
Nitterftande, in feinem Erbreih Böhmen dulden werde, ber 
nicht ihm und der apoftolifchen Kirche in dem allein ſeligma⸗ 
chenden Tatholifchen Glauben beiftimme; ' ähnliche Edicte er- 


1. Caraffa: Relatione MS. Havendo il Sr Cardinale ed io 
messo in consideratione a S. Mi che come non si riformassero 
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giengen in Oberöftreich, im Jahre 1628 in Kärnthen, Krain 
und Steiermark, nad einiger Zeit auch in Nieberöftreic. 
Vergebens war es, auch nur um Aufichub gu bitten: ver 
Nuncius Caraffa ftellte vor, nur von ber Hoffnung auf ei- 
nen allgemeinen Glückswechſel ſchreibe ſich dieſe Bitte ber. 
Seitdem erft wurden jene Landichaften wieder sollfommen 
Fatholifch. Welche Oppofition hatte 80 Jahre daher ver Adel 
son Öftreich dem Erahaufe gemacht! Sept erhob fich die Ian- 
vesfürftliche Macht, rechtgläubig, fiegreich und unumfchränft, 
über jeden Widerſtand. 

Und noch weitausfehender waren die Wirkungen bes 
neuen Sieged in dem übrigen Deutichland. Nieverfachien 
war eingenommen: bis an den Kattegat flanden die kaiſer⸗ 
lichen Völfer: Brandenburg und Pommern hielten fie bes 
fest: Meflenburg war in den Händen des kaiſerlichen Feld⸗ 
berrn: fo viele Hauptfiße des Proteftantismus waren von 
einem Tatholifchen Kriegsheere überwältigt. 

Es zeigte ſich fogleich, wie man Diefe Lage der Dinge 
zu benußen venfe. Ein Faiferlicher Prinz ward zum Bifchof 
von Halberftadt poftulirt: aus apoftolifcher Macht ernannte 
bann der Papft ebenvenfelben zum Erzbiſchof von Magve 
burg. Es ift feine Frage, Daß wenn eine Tatholifche erz⸗ 
herzogliche Regierung ſich bier feftfegte, fie mit der Strenge 
der übrigen geiftlichen Fürften auf die Herftellung des Ka⸗ 
tholieismus in dem gefammten Sprengel bringen mußte. 

i baroni e nobili eretici, si poteva poco o nulla sperare della 
conversione delli loro sudditi, e per conseguenza havriano potuto 
ancora infettare pian piano gli altri, piacque a S. Mt di aggiun- 


gere al Sr Cle ed agli altri commissarj autoritä di riformare an- 
che li nobili. 
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Indeſſen festen fi) die Antireformationen in Ober- 
deutſchland mit neuem Eifer fort. Man muß einmal das 
Berzeichnig der Erlaffe der Reichscanzlei aus dieſen Jahren 
bei Caraffa anfehen: wie viele Anmahnungen, Bejchlüffe, 
Entjcheidungen, Empfehlungen, alle zu Gunften des Katho⸗ 
lieismus. ' Der junge Graf von Naffau=-Siegen, die jüns 
gern Pfalzgrafen von Neuburg, ver Deutfchmeifter unternah- 
men neue Reformationen: in der Oberpfal ward nun auch 
der Adel zum Katholicismus genöthigt. 

Set nahmen jene alten Proceſſe geiftlicher Herrn ge- 
gen weltlihe Stände Über. eingezogene Kirchengliter einen 
andern Gang ald früher. Wie ward allein Würtemberg 
geängftigt! Es drangen alle die alten Kläger, die Biſchöfe 
von Conftanz und Augsburg, die Äbte von Mönchsreit und 
Kaifersheim, mit ihren Anfprücden gegen das herzogliche 
Haus durch, die Eriftenz deſſelben ward gefährdet.“ Allent- 
halben befamen vie Biſchöfe Recht wider Die Städte: der 
Bifhof von Eichftädt wider Nürnberg, das Capitel von 
Straßburg wider die Stadt Straßburg: Schwäbiſch-Hall, 
Memmingen, Ulm, Lindau, viele andere Städte wurden ges 
nöthigt den Katholifchen die ihnen entriffenen Kirchen zurüd- 
zugeben. 

Begann man nun hier allenthalben auf den Buchſta⸗ 
ben des Religionsfriedens zu dringen,- wie nahe lag dann 


1. Brevis enumeratio aliquorum negotiorum quae — — in 
puncto reformationis in cancellaria imperii tractata sunt ab anno 
1620 ad annum 1629, im Anhang zur Germania sacra restaurata 
p- 34. 

2. Sattler: Gefhichte von Würtemberg unter ben Herzogen, 
Th. VI, p. 226. 
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eine allgemeinere Anwendung ber Grundſätze vefjelben wir 
man fie jest verftand. ' 

„Nach ver Schlacht bei Lutter“, jagt Caraffa, „fchien 
der Kaiſer wie von einem langen Schlafe zu erwachen: von 
einer großen Furcht befreit, die feine Vorfahren und ihn felbft 
bisher gefeffelt, faßte er den Gedanken ganz Deutfchland zu 
der Norm des Religionsfrievens zurücdzuführen.” 

Außer Magbeburg und Halberftadt wären dann aud 
Bremen, Berden, Minvden, Camin, Havelberg, Schwerin, 
faft alle norddeutſchen Stifter dem Katholicismus zurückge⸗ 
geben worden. Es war immer das entfernte Ziel geweien, 
das der Papft und die Jeſuiten in den glänzendſten Augen- 
bliden ihres Glüdes ind Auge gefaßt hatten. Eben darum 
war doc felbft ver Kaifer bedenklich. Er zweifelte, ſagt Ca⸗ 
raffa, nicht an dem Rechte, ſondern an der Möglichfeit ver 
Ausführung. Allein ver Eifer der Sejuiten, vor allem des 
Beichtvaters Lamormain, das günftige Gutachten ver vier 
katholiſchen Churfürften, das unermüpliche Anhalten jenes 
päpftlichen Nuneius, der ja felbft berichtet, e8 habe ihm mo- 
natlange Arbeit gefoftet um durchzudringen, befeitigte am Ente 
alle Bedenklichkeien. DBereitd im Auguft 1628 ward dad 
Reftitutiongediet eben fo abgefaßt wie es nachher erfchienen 
iſt.“ Che es erlaffen würde, follte e8 nur noch einmal ven 
fatholifchen Churfürften in Erwägung gegeben werben. 

1. Senfenberg: Fortfegung ber Häberlinfchen Reichsgeſchichte, 
Bd 25, p. 633. 

2. Diefer Zeitpunft der Abfaffung ergibt fi) aus Caraffa: Com- 
mentar. de Germ. sacra restaurata p. 350. Er bemerft, daß das 
Edict 1628 abgefaßt, 1629 publicirt worden; dann fährt er fort: 
Annuit ipse deus, dum post paucos ab ipsa deliberatione dies 


Caesarem insigni vietoria remuneratus est. Er meint den Sieg 
von MWolgaft, der am 22ffen Auguft erfochten warb. 
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Es war aber hiemit noch ein weiterer Plan verfnüpft: 
man gab der Hoffnung Raum bie Iutherifchen Fürſten in 
Gutem zu gewinnen. Nicht die Theologen, fondern ver Kai⸗ 
fer over einige Tatholifche Reichsfürſten felbft follten es ver- 
ſuchen. Man beabfichtigte davon auszugehn, daß die Vor⸗ 
ftellung die man im nörblichen Deutfchland vom Katholicis⸗ 
mus hege, irrig, daß Die Abweichung Des ungeänderten augs- 
burgifchen Befennmiffes von Der echt=Fatholifchen Lehre nur 
ſehr gering fey: den Churfürften yon Sachſen hoffte man 
dadurch zu gewinnen, daß man ihm das Patronat ver drei 
Hochftifter feines Gebietes überlaffe.! Man verzweifelte nicht 
den Haß ver Lutheraner gegen den Calsinismus erwecken 
und dann zu einer vollfommenen Herftellung des Katholi- 
cismus benuben zu Tönnen. 

Ein Gedanke den man in Rom mit Lebhaftigfeit er⸗ 
griff und zu einem ausführlichen Projert ausarbeitete. Kei⸗ 
neöweges meinte Urban VIIE ſich mit ven Beftimmungen des 
Religionsfriedens zu begnügen, den ja niemals ein Papft 
gutgeheißen hatte.” Nur eine völlige Reftitution aller Kir- 
chengüter, eine vollkommene Zurüdführung aller Proteftans 
ten Tonnte ihn befriebigen. 


1. Schon 1624 hegte man zu Rom Hoffnung auf die Bekeh⸗ 
rung diefes Fürften. Instruttione a mons" Caraffa. Venne ancora 
qualche novella della sperata riunione con la chiesa cattolica del 
signor duca di Sassonia, ma ella svani ben presto: con tutto cid 
il vederlo non infenso a’ cattolici e nemieissimo de’ Calvinisti ed 
amicissimo del Magontino e convenuto nell’ elettorato di Baviera 
ci fa sperare bene: laonde non sarà inutile che S. Stà tenga pro- 
posito col detto Magontino di questo desiderato acquisto. 

2. „A cai‘, fagt der Papſt vom Paflauer Vertrag in einem 
Breve an den Kaifer, „non haveva giammai assentito la sede apo- 
stolica.“ | 
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Hatte ſich doch diefer Papft in dem glüdlichen Augen- 
blife zu einem wo möglich noch Fühneren Gedanken erho- 
ben, dem Entwurfe England anzugreifen. Gleichſam mit 
einer Art von Naturnothwendigkeit tritt diefer Plan von Zeit 
zu Zeit in ven großen TFatholifchen Combinationen wieber 
bervor. Jetzt hoffte fih der Papſt des wiederhergeſtellten 
Einverftänpnifjes ver beiden Kronen dazu zu bevienen. ! 

Zuerft dem franzöfifchen Gefandten ftellte er wor, welche 
Beleidigung für Frankreich darin liege, daß man fich in Eng- 
land an die bei ver Bermählung gemachten Zufagen fo ganz 
und gar nicht binde. Entweder müffe Ludwig XIII die Eng- 
länder nöthigen ihre Verpflichtungen zu erfüllen, oder einem 
Sürften Die Krone entreißen ter als ein Keber vor Gott 
und als ein Wortbrüciger vor ven Menfchen fie unwür⸗ 
dig trage. ? 

Hierauf wandte er ſich aud an den fpanifchen Bot- 
ſchafter Oñate. Der Papft meinte, ſchon ald ein guter Rit- 
ter fey Philipp IV verpflichtet, der Königin von England, 
einer jo nahen Berwandten — fie war feine Schwägerin, 

1. Sn Siri's Memorie VI, 257 findet fi hievon Notiz, ob: 
wohl nur eine fehr unvollſtaͤndige. Auch die Nachricht in Richelieus 
Memoiren XXI, 233 iſt nur einfeitig. Um vieles ausführlicher und 
authentifcher it die Darftellung bei Nicoletti, die wir bier benußen. 

2. Der Papſt fagt bei Nicoletti: Essere il re di Francia of- 
feso nello stato, pel fomento che VInghilterra dava agli Ugonotti 
ribelli: nella vita, rispetto agli incitamenti e fellonia di Seciales, 
il quale haveva indolto il duca di Orleans a macchinare contro 
S. Mtö, per lo cui delitto fu poscia falto morire: nella riputa- 
zione, rispelto a tanti mancamenti di promesse: e finalmente nel 
proprio sangue, rispetlo agli strapazzi fatti alla regina sua so- 
rella: ma quello che voleva dir tutto, nell’ anima, insidiando l’In- 
glese alla salute di quella della regina ed insieme a quella del 


christianissimo stesso e di tutti coloro che pur troppo hebbero 
voglia di fare quello infelice matrimonio. 
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— bie jest um ihres Glaubens willen bevrängt werde, zu 
Hülfe zu Tommen. 

Als der Papft fah dab er Hoffnung hegen bürfe, über- 
trug er dem Nuncius Spada zu Paris die Unterhandlung. 

Unter den einflußreichen Männern in Frankreich ergriff 
Cardinal Berulle, der die Unterhandlung über die Vermäh- 
lung geleitet, dieſen Gedanken am lebhafteften. Er bereche 
nete, wie man ſich ber englifchen Fahrzeuge an ven fran⸗ 
zöfiichen Küften bemächtigen, wie man fogar die Flotte Der 
Engländer in ihren Häfen verbrennen Tünne. In Spanien 
gieng Olivarez ohne viel Zögern auf diefen Plan ein. Zwar 
hätten ihn frühere Treulofigfeiten bedenklich machen können, 
und ein anderer hoher Staatsbeamter, Cardinal Bedmar, 
ftimmte deshalb Dagegen: aber der Gedanke war zu groß⸗ 
artig, zu umfafjend, ald daß Dlivarez, ver in allen Dingen 
das Glänzende liebte, ihn hätte zurückweiſen mögen. 

Auf das geheimfte ward die Unterhandlung betrieben: 
ſelbſt jener franzöfifche Geſandte in Rom, dem bie erften Ers 
Öffnungen gefchehen waren, erfuhr nichts yon ihrem Forts 
gange. 

Richelieu entwarf die Artikel des Vertrages: — Oli⸗ 
varez verbefferte fie: — auch fo Tieß fie fih Richelieu ges 
fallen. Am 20ften April 1627 wurden fie ratifieirt. Die 
Sranzofen verpflichteten fich fogleich Die Rüftungen zu begin- 
nen und ihre Häfen in Stand zu feßen. Die Spanier wa⸗ 
ren bereit noch im Sahre 1627 zum Angriff zu fchreiten: 
im nächſten Frühling follten ihnen dann die Franzofen mit 
ganzer Macht zu Hülfe Tommen. ! 


1. Lettere del nunzio 9 Aprile 1627. Tornd a Parigi il 
prefato corriere di Spagna con avvisi che il re cattolico conten- 
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Es tritt aus unfern Nachrichten nicht deutlich hervor, 
wie Spanien und Sranfreich die Beute zu theilen gedachten: 
fo viel ergibt fi, daß man dabei auch auf den Papft Rück⸗ 
fiht nahm. In tiefftem Vertrauen eröffnete Berulle vem 
Nuncius, wenn es gelinge, jo folle Irland an den päpftli- 
chen Stuhl fallen: der Papft möge es dann durch einen Bi- 
eefönig regieren laffen. Mit außerorventlicher Genugihuung 
empfieng der Nuncius dieſen Antrag: nur empfahl er Sei 
ner Heiligkeit nichts davon verlauten zu laffen: damit es 
nicht feheine ald habe fie bei ihren Anjchlägen weltliche Ab⸗ 
ſichten. 

Auch an Deutſchland und Italien dachte man aber bei 
dieſem Plane. 

Noch ſchien es möglich, das Übergewicht der engliſchen 
und der holländiſchen Seemacht durch eine allgemeine Ver⸗ 
einigung zu bezwingen. Man faßte den Gedanken eine be⸗ 
waffnete Compagnie zu errichten, unter deren Schutze ein 
unmittelbarer Verkehr zwiſchen der Oſtſee, Flandern, den 
franzöſiſchen Küſten, Spanien und Italien ohne allen An⸗ 
theil der beiden Seemächte eingerichtet werden könne. Schon 
machte der Kaiſer den Hanſeſtädten Anträge in dieſem Sinne: 
— die Infantin zu Brüſſel wünſchte, daß den Spaniern 
tavasi di muoversi il primo, come veniva desiderato da Francesi, 
purchè da questi si concedessero unitamente le due offerte altre 
volte alternativamente proposte, cio& che il christianissimo si 
obligasse di muoversi nel mese di maggio o di giugno dell’anno 
seguente e che presentemente accomodasse l’armata cattolica di 
alcune galere ed altri legni. Portd anche nuova il medesimo 
corriere che il conte duca haveva in Ispagna staccata la pratica 
e dato ordine che se ne staccasse una simile in Fiandra col re 
d’Inghilterra, il. quale oflriva al cattolico sospensione d’armi per 


tre anni o altro piü lungo tempo tanto a nome del re di Dani- 
marca quanto degli Olandesi. 
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ein Hafen an ber Oſtſee eingeräumt werben möchte:! — 
ed warb mit dem Großherzog von Toscana darüber unter- 
handelt, der ven fpanifch = portugiefifchen Handel hiedurch nach 
Livorno ziehen Tünne. ? 


Sp weit brachte man es nun freilich nicht. Einen ſehr 
abweichenden Gang nahm durch die Verfledhtung ver Ver: 
hältnifje das Ereigniß, aber doch einen folchen, ver zuleßt 
zu einem ben Fatholifchen Tendenzen überaus günftigen Re— 
fultate führte. 

Indem man fo umfaffende Pläne zu einem Angriffe 
auf England entwarf, begegnete daß man felbft einen An- 
griff von England erfuhr. 

Sm Suli 1627 erfchien Budingham mit einer ftattli= 
chen Flotte an der Küfte von Frankreich: er landete auf der 
Inſel Rhẽ, und nahm fie ein, bis auf die Citabelle von 
©. Martin, die er fofort belagerte: er rief die Hugenotten 
zur erneuten Bertheidigung ihrer Freiheiten und ihrer reli= 
giöfen Unabhängigkeit auf, die allerdings von Tage zu Tage 
mehr gefährdet war. Ä 

Die englifchen Gefchichtfchreiber pflegen dieß Unterneh 
men von einer feltfamen Leidenfchaft Buckinghams für bie 
Königin Anna von Frankreich herzuleiten. Stehe es mit 
biefer Neigung wie e8 wolle, fo liegt doch in dem großen 

1. Papſt Urban fagt dieß in einer Inſtruction an Ginetti bei 
Giri: Mercurio II, 984. 

2. Scrittura sopra la compagnia militante, MS im Archivio 
Mediceo, enthält eine Deliberation über die Ausführbarfeit diefes 
Planes: Si propone che i popoli delle cittä anseatiche entreranno 
nella compagnia militante per farne piacere all’imperatore e che 


i Toscani non abbino a ricusare come chiamati da si gran mo- 
narchi. 
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Gange ver Angelegenheiten ein ganz anderer und gewiß der 
wefentlichfte Grund veffelben. Sollte Budingham den An- 
griff ven man beabfichtigte, in England erwarten? Es war 
doch ohne Zweifel beffer, ihm zusorzufommen und ven Krieg 
nach Franfreih zu tragen. Einen günftigeren Zeitpunft 
konnte es nicht geben: Louis XIII war gefährlich krank, und 
Richelieu im Kampfe mit ftarken Fartionen. Nach einigem 
Zögern erhoben die Hugenotten in ver That die Waffen aufe 
neue: ihre Fühnen und kriegskundigen Anführer erfchienen 
noch einmal im Selbe. 

Nur hätte Budingham nun aud den Krieg nachdrück⸗ 
licher führen und befjer unterftüßt werden müſſen. König 
Carl I befennt in allen feinen Briefen, daß dieß nicht hin- 
reichend gefchehe. Wie man es trieb, war man dem Gar- 
binal Richelieu, deſſen Genius in fchwierigen Augenbliden 
feine Mittel mit doppelter Kraft entwicelte, und ver ſich nie 
entjchloffener, ftanphafter, unermüdlicher bewieſen, in Furzem 
nicht mehr gewachſen. Budingham rettete ſich durch einen 
Rückzug. Sein Unternehmen, das die franzöfifche Regie- 
rung in außerorventliche Gefahr hätte bringen können, hatte 
dann feinen andern Erfolg, als daß fich die gefammte Kraft 

1. Man dürfte fragen, ob Budingham von jenem geheimniß⸗ 
vollen Anfchlag etwas erfahren habe. Es iſt doch hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lih. Denn wie felten ift ein Geheimniß fo ganz geheim, daß nicht 
etwas davon verlauten ſollte. Wenigſtens der venezianifche Gefandte 
Zorzo Zorzi, der um die Zeit daß jene Werabredungen im Gange 
waren, nad Sranfreih fam, hörte fogleich davon. Si aggiungeva 
che le due corone tenevano insieme machinationi e trattati di as- 
salire con pari forze e dispositioni lisola d’Inghilterra. Da ift 
nun fehr unmwahrfcheinlih, daß man e8 in England nicht erfahren 
habe: die Venezianer ftanden im engften Vernehmen mit England: 


fie famen felbft in Verdacht die Erpetition gegen Rhẽ gerathen zu 
baben. (Rel. di Francia 1638.) 
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des Landes mit erneuter Gewalt unter der Leitung des Car- 
dinals über die Hugenotten ergoß. 

Der Mittelpunkt der hugenottifchen Macht war ohne 
Zweifel in Rochelle. Schon in frühern Jahren hatte Riche⸗ 
lieu, wenn er ſich in feinem Bisthume Tucon dort in ver 
Nähe aufhielt, über die Möglichkeit dieſen Plab zu erobern 
nachgedacht: jest fah er fich felbft berufen ein ſolches Un⸗ 
ternehmen zu leiten: er beſchloß es auszuführen, es Fofte 
auch was es wolle. 

Sonderbarer Weife fam ihm biebei nichts fo fehr zu 
Statten wie der Fanatismus eines englifchen Puritaners. 

Endlich hatte Buckingham ſich noch einmal gerüftet, um 
Rochelle zu entfeben: feine Ehre war dafür verpflichtet, feine 
Stellung in England und der Welt hieng davon ab: und 
ohne Zweifel hätte er alle feine Kräfte dazu angeftrengt: 
dieſen Augenbli wählte jener Fanatiker, yon Rachſucht und 
mißverſtandenem Religiongeifer angetrieben, um Budingham 
zu ermorden. 

In großen Entjcheidungen ift e8 nothwendig, daß mäch⸗ 
tige Männer eine Unternehmung zu ihrer perfönlichen An⸗ 
gelegenheit machen. Die Belagerung von Rochelle war wie 
ein Zweifampf zwifchen den beiden Miniftern. Jetzt blieb 
Richelieu allein übrig. In England fand fi) Niemand der 
Budinghams Stelle vertreten, feine Ehre fich zu Herzen ges 
nommen hätte: die englifche Flotte erfchien an der Rhede, 
aber ohne etwas Rechtes zu unternehmen. Man fagt, Ri⸗ 
chelieu habe gewußt daß fie dieß nicht thun würde. Uner⸗ 
jhütterlich hielt er aus. Im Oetober 1628 ergab ſich ihm 
Rochelle. 

Nachdem die Hauptfeſte gefallen, verzweifelten ul, Tr 
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benachbarten Plätze fich zu halten: ihre Sorge war nur, 
eine erträgliche Abkunft zu treffen. ! 

Und fo entfprangen aus alle dieſen politifchen Ver⸗ 
widelungen, die den Proteftanten anfangs günftig gefchienen, 
am Ende doch wieder dem Katholicismus entſcheidende Siege, 
gewaltige Fortfchritte. Das norböftliche Deutfchland, das ſüd⸗ 
weftliche Frankreich, die fo lange wiberfianden, waren beive 
befiegt. Es ſchien nur noch darauf anzufommen, Die übers 
wundenen Feinde durch Gefege und fortwirfende Einrichtun- 
gen auf immer zu unterwerfen. 

Die Hülfe weldhe Dänemark den Deutfchen, England 
den Franzoſen angebeihen ließ, war benfelben eher verderb⸗ 
lich geworben: fie hatte den überlegenen Feind erft herbei- 
gezogen: biefe Mächte waren bereitö felbft gefährpet ober 
angegriffen. Die Faiferlihen Truppen brangen nad, Jüt⸗ 
land vor. Zwiſchen Spanien und FSranfreich warb im Sahre 
1623 noch auf das Iebhaftefte über jenen gemeinfchaftlichen 
Angriff auf England unterhandelt. 

1. Zorzo Zorzi: Relatione di Francia 1629. L’acquisto di 
Rocella ultimato sugli occhi dell’ armata Inglese, che professava 
di sciogliere l’assedio et introdurvi il soccorso, l’impresa contro 
Roano, capo et anima di questa fattione, i progressi contra gli 
Ugonotti nella Linguadocca colla ricuperatione di ben 50 piazze 
hanno sgomentato i cuori e spozzato la fortuna di quel partito, 
che perdute le forze interne e mancategli le intelligenze stra- 
niere si & iutieramente rimesso alla volontä e clemenza del re. 
Er bemerkt, daß die Spanier freilich fpät und nur mit 14 Schiffen, 
aber daß fie doch wirflih gefommen feyen, um an der Belagerung 


von Rochelle Theil zu nehmen. Den Übertritt fehreibt er der „cer- 
tezza del fine‘ und dem „partieipar agli onori“ zu. 


— — — 


Vier⸗ 


Viertes Kapitel. 


Mantuanifch:fchwedifcher Krieg. Umfchwung 
der Dinge. 


Auf den erften Blick bietet ver Gang ber Weltereig- 
niffe, der Sortfehritt einer angefangenen Entwidelung den 
Anfchein des Unabänderlichen dar. 

Tritt man aber näher heran, fo zeigt fich nicht felten, 
daß das Grundverhältniß, auf welchem alles beruht, leicht 
und zart ift, faft perfönlich, Hinneigung oder Abneigung, 
nicht fo ſchwer zu erfchlittern. 

Fragen wir, was dieſe neuen großen Vortheile der ka⸗ 
tholifchen Reftauration hauptfächlich hervorbrachte, fo war 
es nicht jo fehr die Kriegsmacht des Tilly und des Wallen- 
ftein oder das militärifche Übergewicht Richelieus über die 
Hugenotten, ald das erneute Einverftänpnig zwifchen Franf- 
reih und Spanien, ohne welches weder Jene noch auch 
Diefer viel ausgerichtet haben würden. 

- Der Proteftantismug Teiftete ſchon 1626 feinen felb- 
ftändigen Widerſtand mehr: nur durch eine Entzweiung ber 
fatholifchen Mächte ermannte er fih dazu: die Verſöhnung 
verfelben führte fein Verderben herbei. 

Papfie. * 33 
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Wer hätte fich aber verbergen können, wie leicht ſich 
jenes Einverſtändniß erfchüttern ließ. 

Innerhalb ver Grenzen des Katholicismus waren zwei 
entgegengeſetzte Antriebe mit gleicher Nothwendigkeit ausge 
bildet, der eine der Religion, ver andere der Politik. 

Jener forderte Zufammenhalten, Ausbreitung des Glau- 
bens, Hintanſetzung aller andern Rüdfichten: dieſer rief ven 
Mettftreit der großen Mächte um ein vorwaltendes Anfehen 
unabläßig hervor. 

Man dürfte wohl nicht fagen, durch den Gang ber 
Ereigniffe fey das Gleichgewicht von Europa bereitd um- 
geftürzt geweien. Das Gleichgewicht beruhte in jenen Zei⸗ 
ten auf dem Gegenfage zwiſchen Frankreich und SOftreid- 
Spanien, und auch Franfreich war im Laufe Diefer Der 
benheiten unendlich viel ftärfer geworben. Day 

Aber nicht minder von der Vorausſicht der Zutunft 
als von einer gegenwärtigen Bedrängniß hängt die Thätig- 
feit der Politif ab. Der natürliche Lauf der Dinge fchien 
eine allgemeine Gefahr herbeiführen zu müffen. 

Daß die altproteftantifchen norddeutſchen Länder von 
den wallenfteinifchen Kriegswölfern überſchwemmt worben, er- 
öffnete die Möglichkeit einer Herftellung ver Faiferlichen Hoheit 
im Reiche, die feit Sahrhunderten, einen Moment im Leben 
Carls V etwa ausgenommen, nur noch ein Schatten gemwe- 
jen, zu wahrhafter Macht und wefentlicher Bedeutung. Gieng 
es mit der Fatholifchen Reftauration auf dem eingefchlagenen 
Wege fort, fo war das unvermeivlich. 

Einmal hatte num Sranfreich dagegen Fein Aequivalent 
zu erwarten: ſobald es der Hugenotten Herr geworden war, 
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jo blieb ihm nichts weiter zu gewinnen übrig. Aber haupts 
fächlidy erhoben fich Die Beforgniffe der Italiener. Sie fan- 
ben die Erneuerung eines mächtigen Kaiſerthums, das fo 
viele Anſprüche in Stalien hatte, und mit ver verhaßten 
Gewalt der Spanier fo unmittelbar zufammenftand, gefahr- 
voll, ja unerträglich. 

Aufs neue war die Frage, ob die Fatholifchen Beftre- 
bungen ohne Rücdficht hierauf fortgefeßt werden, noch ein⸗ 
mal die Oberhand erfämpfen, oder ob die politifchen Ge⸗ 
fichtöpunfte überwiegen und einen Einhalt berfelben veran- 
laffen würden. 

Indem der Strom der fatholifchen Reftauration fich 
noch mit voller Gewalt über Frankreich und Deutfchland 
ergoß, trat in Stalien eine Bewegung ein, bei ver fich das 
entfcheiden mußte. 


Mantuanifche Erbfolge. 


In den legten Tagen des Jahres 1627 ftarb Vincenz II 
Gonzaga, Herzog von Mantua, ohne LReibeserben. Sein 
nächfter Agnat war Carl Gonzaga, Herzog von Nevers. 

An und für ſich bot nun dieſe Erbfolge Feine Schwie- 
rigfeiten dar: an den Rechten des Agnaten fonnte Fein Zwei⸗ 
fel obmwalten. Allein fie fchloß eine politifche Veränderung 
von großer Bedeutung ein. 

Carl Nevers war in Frankreich geboren, und mußte 
als ein Franzoſe angeſehen werden: man glaubte, die Spa⸗ 
nier würden es nicht dulden daß ein Franzoſe in Ober- 
italien, welches ſie von jeher mit beſonderer Eiferſucht vor 

33* 
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allem franzdfifchen Einfluß ficher zu ftellen gefucht, mächtig 
würde. 

Gehn wir nach ſo langer Zeit der Sache auf den Grund, 
ſo findet ſich doch, daß man anfangs weder an dem ſpani⸗ 
ſchen noch an dem öſtreichiſchen Hofe ihn auszuſchließen ge⸗ 
dachte. Er war doch auch mit dem Erzhauſe verwandt: 
die Kaiſerin war eine mantuaniſche Prinzeſſin und immer 
ſehr für ihn: „man muthete ihm,“ ſagt Khevenhiller, der 
in den mantuaniſchen Geſchäften gebraucht wurde, „anfangs 
nichts Widriges zu: man berathſchlagte vielmehr, ihn zu des 
Erzhauſes Devotion zu bringen.“ Auch Olivarez hat dieß 
ausdrücklich verſichert: er hat erzählt, als man von der ſchwe⸗ 
ren Krankheit Don Vincenzos gehört, ſey beſchloſſen worden, 
einen Courier an den Herzog von Nevers abzuſenden, um 
ihm den Schutz von Spanien zu einer friedlichen Beſitz⸗ 
nahme son Mantua und Montferrat anzutragen. ? Es iſt 
wohl möglich daß man ihm Bebingungen gefebt, Sicher: 
heiten von ihm verlangt haben würde: fein Recht dachte 
man ihm nicht zu entreißen. 

Merkwürdig wie diefe natürliche Entwidelung verhin- 
dert ward. 

In Italien traute man den Spaniern ein fo rechtliches 


1. Annales Ferdinandei XI, p. 30. 

2. Francesco degli Albizi, negotiator di mons" Cesare Monte: 
S. Mt, fagt Olivarez, in sentire la grave indispositione del duca 
Vincenzo ordind che si dispacciasse corriero in Franeia al me 
desimo Nivers, promettendogli la protettione sua accid egli po- 
tesse pacificamente ottenere il possesso di Mantova e del Mon- 
ferrato: ma appena consegnati gli ordini, si era con altro corriere 
venuto d’Italia intesa la morte di Vincenzo, il matrimonio di 
Retel senza participatione del re etc. 


Mantuanifche Erbfolge. 517 


Berfahren nicht zu. Man hatte ihnen nie glauben wollen, 
fo oft fie auch früher verficherten daß fie e8 beobachten, daß 
fie fich der Erbfolge des Nevers nicht wiverfeßen würpen. ! 
Die Spanischen Machthaber in Stalien hatten nun einmal 
den Verdacht auf ſich geladen, auch auf eine ungefeßliche 
Weiſe nach dem Befit einer unumfchränften Macht zu fire 
ben. Man Tieß fich jeßt nicht ausreven, daß fie ein ihnen 
ergebeneres Mitglied des Haufes Gonzaga zu dem Herzogs 
thume zu befördern fuchen würden. 

Geftehn wir aber, daß ver Wunfch der Staliener einen 
mit Frankreich natürlich verbündeten und von Spanien un⸗ 
abhängigen Fürſten in Mantua zu fehen, an biefer Mei- 
nung viel Antheil hatte. Sie wollten nicht glauben, daß 
Spanien etwas zugeben würde was ihnen im antifpanifchen 
Intereſſe jo erwünjcht fam. Sie überredeten die berechtigte 
Linie felbft hievon, und dieſe hielt für das Beſte, fih nur 
zuerft auf welche Weije auch immer in Befib zu ſetzen. 

Man möchte fagen, e8 war wie in einem animalifchen 
Organismus. Die innere Krankheit fuchte nur einen Anlaß, 
einen angegriffenen Punkt, um zum Ausbruch zu fommen. 

In tiefftem Geheimniß, nod vor dem Ableben Bin- 
cenzos, langte der junge Gonzaga Never, Herzog von Re⸗ 
tbel, in Mantua an. Ein mantuanifcher Minifter, der ſich 


1. N& si deve dar credenza, fagt unter andern der vene⸗ 
zianifche Gefandte in Mantua, Mulla, 1615, a quello che si & 
lasciato intender piü volte il marchese. di Inoiosa, giä governa- 
tor di Milano, che Spagnoli non porterebbono, quando venisse 
il caso, mai altri allo stato di Mantoa che il duca di Nivers: 
— aber warum nit? Es ergibt fih nur das Factum: der Go, 
vernator fagt ed, bie Staliener glauben es nicht; dennoch iſt ed ohne 
Zweifel fo. 


518 Buch VIL Kap. IV. 


zur antifpanifchen Partei hielt, ded Namens Striggio, hatte 
bier alle8 vorbereitet. Der alte Herzog machte Feine Schwie- 
rigfeit die Rechte feines Vetters anzuerfennen. Es war nod 
ein Fräulein aus der einheimifchen Linie vorhanden — Ur⸗ 
enkelin Philipps TI von Spanien, von feiner jüngern Toch⸗ 
ter, die ſich nach Savoyen verheiratbet — und es fchien 
viel darauf anzufommen daß der junge Herzog ſich mit ihr 
vermähle. Zufällige Umſtände verzögerten die Sache, und 
Vincenzo war ſchon todt,! ald man das Fräulein einft in 
der Nacht aus dem Klofter holte wo fie erzogen ward, in ben 
Palaſt brachte, und bier ohne viel Zögern die Bermählung 
ſchloß und vollzog. Dann erft warb ver Tob Des Herzogs 
befannt gemacht, Rethel warb als Prinz von Mantua begrüßt 
und empfieng die Huldigung. Ein mailändifcher Abgeordneier 
wurde jo lange entfernt gehalten bis alles sollbracht war, 
und dann nicht ohne eine Art von Hohn in Kenntniß gefebt. 

Zugleich mit der Anzeige von dem Tode Des Herzogs 
trafen diefe Nachrichten in Wien und Madrid ein. 

Man wird befennen, daß fie recht geeignet waren um 
jo mächtige Fürften, die fich in ver Haltung einer religiöfen 
Majeftät gefielen, zu entrüften, zu erbittern. ine fo nahe 
Verwandte ohne ihre Zuftimmung, ja ohne ihr Wiffen, mit 
einer Art von Gewaltfamfeit verheirathet: ein bedeutendes 
Lehen in Befiß genommen ohne die mindefte Rückſicht auf 
den Lehensherrn! Jedoch ergriffen nun vie beiden Höfe 
abweichende Maaßregeln. 


1. Nani Storia Veneta l. 7, p. 350, Siri Memorie recon- 
dite VI, 309 geben dieß Factum an: der Ießte nach einem Schrei: 
ben Sabrans an den frangäfifchen Hof. 
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Dlivarez, ſtolz ald ein Spanier, doppelt als Meinifter 
eined jo mächtigen Königs, immer erfüllt von hochfliegendem 
Selbftgefühl, war jest weit entfernt fi dem Herzog zu nä⸗ 
bern: er beſchloß, wenn nichts weiter, doch wenigfteng, wie 
er ſich ausdrückt, ihn zu mortifieiren. ' Und war nicht fein 
Dezeigen offenbar feindfelig? Durfte man ihm nach dieſer 
probe feiner Gefinnung Die wichtigen Städte yon Monts 
ferrat anvertrauen, die ald8 eine Vormauer von Mailand 
betrachtet wurden? Der Herzog von Guaftalla machte Ans 
ſprüche auf Mantua, der Herzog von Savoyen auf Monts 
ferrat: jebt traten die Spanier mit beiden in Verbindung: 
man griff zu den Waffen, der Herzog von Savoyen rlidte 
son der einen, Don Gonzalez de Cordova, Governator in 
Mailand, von der andern Seite in Montferrat ein. Schon 
hatten Franzoſen in Cafale Zutritt gefunden. Don Gon- 
zalez eilte es zu befagern. Er zmweifelte um fo weniger daß 
er es in Furzem erobern werde, Da er auf innere Einver- 
ftänpniffe rechnete. 

Nicht fo raſch gieng ver Kaifer zu Werke. Er war 
überzeugt, daß Gott ihn befchlige, weil er ven Weg ber Ge⸗ 
rechtigfeit wandle. Er mißbilligte das Berfahren ver Spa- 
nier, und lieg Don Gonzal förmlich abmahnen. Dagegen 
wollte er feine oberrichterliche Function mit voller Freiheit 


1. Nicoletti, Vita di papa Urbano, aus einer Depeſche des 
Nuncius Pamfilio: Dichiaravasi il conte duca che per lo meno 
voleva mortificare il duca di Nivers per lo poco rispetto portato 
al re nella conclusione del matrimonio senza parteciparlo: ma 
a qual segno potesse giungere la mortificatione, non poteva il 
nuntio farne congettura, e tanto piü che le ragioni che avevano 
mosso il papa a concedere la dispensa, erano acerbamente im- 
pugnate dal medesimo conte duca- 


520 Bud VII Kap. IV. 


ausüben. Er ſprach rad Sequefter über Mantua aus, bis 
er entſchieden haben werbe, welchem von ben verfchiedenen 


Prätententen tie Erbichaft zugehöre. Da der neue Herzog 
von Mantua — er war nun felbft angefommen — fid 
nicht unterwerfen wollte, jo ergiengen bie jchärfften Man- 
date wiber ibn. ! . 

Haren nun aber auch Urjprung und Sinn biefer 
Maaßregeln verjchieden, fo trafen fie doch in ihrer Wirs 
fung zufammen. Nevers fah fich Durch die Rechtsanſprüche 
ber beutfchen Linie des Hauſes Oftreich nicht minder be⸗ 
droht als durch die Gewaltſamkeit der fpanifchen. Indem 
er ver Gefahr zu entgehn dachte, 309 er fie fich eben über 
das Haupt. 

Und anfangs hatte er in ber That nur fchlechte Aus⸗ 
ſichten. Es ijt wahr, einige italienische Staaten ſahen feine 
Sade für jo gut ald die ihrige an: fie unterliegen nichte, 


1. Die Abſichten des kaiſerlichen Hofes ergeben ſich aus den 
Berichten Pallottas 10 Juni 1628: nach dem Auszug bei Nicoletti: 
N nunzio ogni di piü accorgevasi che era malissima l’impres- 
sione contro il duca di Nivers, che havesse disprezzato il re di 
Spagna e molto piü limperatore conchiudendo matrimonio senza 
sua participazione col possesso dello stato senza investitura, 
anzi senza indulto imperiale, che fosse nemico della casa d’Au- 
stria, che avesse intelligenza e disegno co’ Francesi di dare loro 
mano nell’invasione dello stato di Milano: e che non di meno 
S. Mi Ces* havesse grandissima inclinatione alla pace, e con 
questo fine havesse fatto il decreto del sequestro per levare 
Varmi dalle mani di Spagnuoli e di Savojardi, stanti le ragioni 
che pretendevano Guastalla, Savoja, Lorena e Spagna negli stati 
di Mantova e Monferrato: che dapoi il duca havesse di nuovo 
offeso l'imperatore col disprezzo de’ commissarj, non dando loro 
la mano dritta e non gli ammettendo in Mantova, e sopra tutto 
col appellazione e protesta che l'imperatore fosse caduto dalla 
ragione e superioritä di detti feudi. 
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ihn bei dem Entfchluffe des Widerſtandes feftzuhalten: aber 
um an fich felbft für ihn etwas auszurichten, fehlte es ih⸗ 
nen doch an hinreichenden Kräften. 

Wohl hatte ihm auch Richelieu zugefagt, ihn nicht fal- 
len zu laffen, wenn er fi nur halte bis ihm Sranfreich zu 
Hülfe kommen könne. Aber die Frage war, wann bieß 
feyn dürfte. 

Die Berhältniffe von Mantua entwidelten fi noch) 
während der Belagerung von Rochelle auf einen fehr ge- 
fährlichen Punft. Che e8 gefallen, konnte Richelieu keinen 
Schritt thun. Er durfte es nicht wagen, fi aufs neue in 
Feindſeligkeiten gegen Spanien einzulaffen, fo lange dadurch 
noch eine gefährlihe Erhebung der Hugenotten veranlaßt 
werben Tonnte. 

Aber auch noch eine andere NRüdficht zu nehmen nö⸗ 
thigten ihn feine früheren Erfahrungen. Um feinen Preis 
burfte er ſich mit ver devoten, ernftlich=Tatholifchen Partei 
in feinem Baterlande entzweien. Er durfte es nicht wagen 
mit dem Papfte zu brechen, over nur eine Politik einzu⸗ 
ſchlagen bie demfelben mißfällig geweſen wäre. 

Unendlih viel fam noch einmal auf ven Papft an. 
Seine Stellung, die Natur feined Amtes forderten ihn auf, 
alles für vie Erhaltung des Friedens in der Tatholifchen 
Welt zu thun. AS ein italienischer Fürſt hatte er auf feine 
Nachbarn einen unzweifelhaften Einfluß. Auch für Sranf- 
reich mußte fein Verfahren, wie wir fahen, maaßgebend wer- 
den. Es lag alles daran, ob er ven Ausbrud ber Ent- 
zweiung verhüten, oder ob er felbft Partei ergreifen würbe. 

In den frühern Berwidelungen hatte Urban VIII feine 
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Politik eingeleitet, ihre Bahn vorgezeichnet gefunden. Hier 
tritt feine Sinnesweife zum erften Mal vollftändiger und 
zugleich für die Weltangelegenheiten beftimmend hervor. 


Urban VIII. 


Unter andern Fremden die durch den Handel von An- 
cona, ver ſich im 16ten Jahrhundert in ziemlicher Aufnahme 
befand, zu anfehnlihen Reichthlimern gelangten, zeichnete 
fi) das florentinifche Haus Barberini durch geſchickte Bes 
rechnung der Gefchäfte und glüdlichen Erfolg aus. Ein 
Sprößling dieſes Haufes, Maffeo, im Jahre 1568 zu Flo⸗ 
ren; geboren, ward nach dem frühen Tode feines Waters 
nah Rom gebracht, wo ihm ein Oheim lebte, ver ſich an 
der Curie eine gewiffe Stellung gemacht hatte. Auch Maffeo 
ſchlug Die Laufbahn an der Curie ein: er ward Durdy bie 
Wohlhabenheit feines Haufes befördert, Doch entwickelte er 
auch ein ausnehmendes Talent dazu. Auf jeder Stufe die 
er betrat, erfannten feine Amtsgenoffen eine gewiſſe Über: 
legenheit in ihm an: hauptfächlich durch eine Nunciatur in 
Sranfreich, bei welcher er die wolle Gewogenheit des fran- 
zöfiichen Hofes erwarb, eröffnete er ſich dann ferner hohe 
Ausfichten. Nach dem Tode Gregord XV dachte ihm bie 
franzöfifche Partei von allem Anfang das Pontificat zu. 
Die Geftalt des Conclave war damals von den früheren 
dadurch unterſchieden daß ver lebte Papft nur eine kurze 
Zeit gefeffen. Obwohl er eine beveutende Anzahl Cardinäle 
ernannt hatte, fo waren doch die Ereaturen feines Vorgän⸗ 
gers noch immer eben fo zahlreih: in dem Conclave ftan- 
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ven einander der vorlebte und der lebte Nepot mit ziemlich 
gleichen Kräften gegenüber. Maffeo Barberino ſoll jenem 
von ihnen zu verſtehn gegeben haben, er ſey ein Gegner 
des andern: man behauptet, daß er hierauf von beiden und 
zwar son jenem aus Haß wider den andern unterftüßt wor⸗ 
den fer. Noch wirffamer jedoch war es ohne Zweifel, daß 
er fi) immer als einen Verfechter der jurisvietionellen Ans 
forliche der römifchen Curie gezeigt und ſich dadurch der 
Mehrzahl der Carvinäle werth gemacht hatte. Genug von 
eigenem Verenſt und fremder Unterſtützung gleich geförbert 
drang Maffeo Barberino durch, und flieg in dem frifchen 
Alter von 55 Jahren zur Würde des Papſtthums auf. 

Gar bald nahm. der Hof einen flarfen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen ihm und feinen nächſten Borfahren wahr. Clemens 
den VII fand man in ber Regel mit ven Werfen des h. 
Bernard, Paul V mit den Schriften des fel. Suftinian von 
Venedig beichäftigt: bei dem neuen Papft Urban VIII Ingen 
dagegen bie neueften Gedichte oder auch Fortificationgzeich- 
nungen auf dem Arbeitstifche. 

Es wird ſich in der Regel finden, daß bie Zeit, in ver 
ein Menſch feine entichievene Richtung ergreift, in die erfte 
Blüthe der männlichen Jahre fällt: in denen er an Staat 
oder Literatur einen felbftthätigen Antheil zu nehmen anfängt. 
Die Jugend Pauls V, geboren 1552, Gregord XV, gebo⸗ 
ren 1554, gehörte in eine Epoche, in welcher die Prinzi⸗ 
pien ver Tatholifchen Reftauration in vollem ungebrochenem 
Schwunge vorwärts fehritten: auch fie wurden son benfel- 
ben erfüllt. Die erfien Thätigfeiten Urbans VIII — gebo⸗ 
ren 1568 — fielen dagegen in die Zeiten der Oppofition 
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des päpftlichen Fürſtenthums gegen Spanien, ver Herftellung 
eines Fatholifchen Branfreihe. Wir finden, daß nun aud 
feine Neigung ſich vorzugsweiſe dieſen Richtungen bingab. 

Urban VIII betrachtete fich vornehmlich als einen welt- 
lichen Fürſten. 

Er hegte den Gedanken, ver Kirchenſtaat müffe durch 
Befeftigungen gefichert, durch eigene Waffen furchtbar ſeyn. 
Man zeigte ihm die marmornen Dentmale feiner Vorfahren: 
er fagte, er wolle fich eiferne ſetzen. An ven Grenzen des 
Bolognefifchen baute er Caſtelfranco, das mh das Fort 
Urbano genannt hat, obgleich der militärische Zweck veffel- 
ben jo wenig in bie Augen fprang, daß die Bolognefen 
argwöhnten, es ſey mehr gegen als für fie angelegt. In 
Rom fieng er ſchon 1625 an, Caftel ©. Angelo mit neuen 
Bruftwehren zu befeftigen: unverzüglich verſah er es, gleich 
als fey ein Krieg vor der Thür, mit Munition und Mund⸗ 
vorrath: auf Monte Cavallo zog er die hohe Mauer bie 
ben päpftlichen Garten einfchließt, ohne es zu achten daß 
babei einige großartige Nefte des Alterthums in ven Gär- 
ten der Colonneſen zu Grunde giengen. In Tivoli richtete 
er eine Gewehrfabrif ein: ! die Räume der vaticanifchen 


1. Al. Contarini: Relve di 1635. Quanto alle armi, i papi 
n’erano per l’addietro totalmente sproveduti, perche confidavano 
piü nell’ obligarsi i principi con le gratie che nelle difese tem- 
porali. Hora si & mutato registro, et il papa presente in parti- 
colare vi sta applicatissimo. A Tivoli egli ha condotto un tal 
Ripa Bresciano, suddito di V. Sert4, il quale poi di tempo in 
tempo & andato sviando molti operai della terra di Gardon. Quivi 
costui fa lavorare gran quantitä d’arme, prima facendo condurre 
il ferro grezzo dal Bresciano et hora lavorandone qualche por- 
tione ancora di certe miniere ritrovale nell’ Umbria: di che tutto 
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Bibliothek wurden zum Zeughaufe beftimmt: Soldaten gab 
es überflüßig, und die Stätte der oberften geiftlichen Macht 
der Chriftenheit, ver frievliche Bezirk ver ewigen Stadt, ers 
füllte fih mit militärifchem Lärmen. Auch einen Freihafen 
mußte ein wohleingerichteter Staat haben: Civitavecchia 
warb mit vielen Koften dazu eingerichtet. Nur entſprach 
der Erfolg mehr der Lage der Sachen als der Abficht des 
Papfted. Die Barbaresfen verkauften daſelbſt pie den chrift- 
lichen Serfahrern abgenommene Beute. Dazu mußten Die 
Anftrengungen des Oberhirten der Chriftenheit dienen. 

In alle diefen Dingen verfuhr aber Papft Urban mit 
unbedingter Selbftherrfchaft. Wenigftens in feinen erften 
Sahren erweiterte er noch bie unumfchränfte Regierungs- 
weile feiner Vorfahren. 

Schlug man ihm vor, das Collegium zu Rathe zu 
ziehen, fo entgegnete er wohl, er allein verftehe mehr als 
alle Cardinäle zufammengenommen. Nur felten warb Con⸗ 
fiftorium gehalten, und auch dann hatten nur Wenige ben 
Muth ſich freimüthig zu äußern. Die Congregationen ver⸗ 
fammelten ſich in ver gewohnten Weife, jedoch wurden ih⸗ 
nen feine wichtigen Fragen vorgelegt, die Beichlüffe welche 
fie ja etwa faßten, wenig berüdfichtigt. * Auch für die Ver- 
diedi avviso con mie lettere a suo tempo, che m'imagino passas- 
sero senza riflessione. Di queste armi ha il papa sotto la libre- 
ria del Vaticano accomodato un’ arsenale, dove con buon ordine 
stanno riposti moschetti, picche, carabine e pistole per armare 
trentamila fanti e cinquemila cavalli oltre buon numero che dalla 
medesima fucina di Tivoli si & mandato a Ferrara e Castelfranco 
in queste ultime occorrenze. 


1. Le congregationi servono, fagt Aluife Contarini, per co- 
prire talvolta qualche errore. 
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waltung des Staates bildete Urban Feine eigentliche Con- 
fulta, wie feine Vorfahren. Sein Nepot Franz Barberino 
hatte in ven erften zehn Jahren des Pontificats ganz Recht, 
wenn er für Feine Maaßregel die man ergriffen hatte, wel- 
cher Art fie auch ſeyn mochte, die Verantwortlichkeit über: 
nehmen wollte. 

Die fremden Gefandten waren unglüdlih, daß fie fo 
wenig mit dem Papfte anfangen Tonnten. In den Aubien- 
zen fprach er felbft das Meifte, ' boeirte, feste mit dem 
Nachfolgenden das Gefpräc fort, das er mit dem Vorher⸗ 
gehenden begonnen. Man mußte ihn hören, ihn bewun- 
bern, ihm mit ver größten Ehrerbietung begegnen, felbft wenn 
er abſchlug. Auch bei andern Päpften erfolgten viele ab- 
Ichlägliche Befcheide, aber aus einem Prinzip, fey es ber 
Religion oder der Politif: bei Urban bemerkte man Laune. 
Man fonnte nie fagen, ob man ein Ja oder ein Nein zu 
erwarten haben würde. Die gewandten Venezianer lauſch⸗ 
ten ihm ab, daß er ven Wiverfpruch Tiebe, daß er burd 


1. Pietro Contarini: Relve di 1627. Abbonda con grande 
facondia nelli discorsi, & copioso nelli suoi ragionamenti di cose 
varie, argomenta e tratta nelli negozj con tutte le ragioni che 
intende e sa, a segno che le audienze si rendono altrettanto e 
piü lunghe di quelle de’ precessori suoi: e nelle congregationi dove 
interviene segue pur il medesimo con grande disavantaggio di 
chi tratta seco, mentre togliendo egli la maggior parte del tempo 
poco ne lascia agli altri: et ho udito io dire ad un cardle che 
andava non per ricever l’audienza ma per darla al papa, poich® 
era certo che la Stà S. piũ avrebbe voluto discorrere che ascol- 
tarlo: e molte volte & accaduto che alcuni entrati per esporre 
le proprie loro istanze, postosi egli nei discorsi, se ne sono 
usciti senza poter de’loro interessi dirle cosa alcuna. 
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eine faft unwillführliche Hinneigung immer auf das Gegen- 
iheil von dem Borgetragenen verfalle: um zu ihrem Zwede 
zu gelangen, brauchten fie das Mittel fich ſelbſt Einwürfe 
zu machen. indem der Papft das Entgegengefeste auffuchte, 
gerieth er dann von felbft auf Borfchläge, zu denen ihn fonft 
feine Überredung der Welt zu bringen vermocht hätte. 

Eine Öefinnung vie fi) aud in untergeorbneten Kreis 
fen auf ihre Weiſe zeigen Tann, und damals in Italienern 
und Spaniern nicht felten vorfam. Ste betrachtet eine öf⸗ 
fentlihe Stellung gleihfam als einen Tribut welcher dem 
Berbienfte, der Perfünlichfeit gebühre. In der Verwaltung 
eines Amtes folgt fie dann auch bei weitem mehr dieſen 
perfönlichen Antrieben als den Forderungen ber Sache. 
Nicht viel anders als ein Autor der von dem Gefühle fei- 
nes Talentes erfüllt, nicht fowohl den Gegenſtand ing Auge 
faßt der ihm vorliegt, als dem Spiele feiner Willführ freien 
Lauf Täßt. 

Gehörte doch Urban felbft zu diefer Art von Autoren! 
Die Gedichte die yon ihm übrig find, zeigen Wit und Ge- 
wandtheit. Aber wie feltfam find darin doch vie heiligen 
Gegenftände behandelt! Die Gefänge und Sprüche des 
alten wie des neuen Teſtamentes müſſen ſich in horazifche 
Metra fügen, der Lobgefang des alten Simeon in zwei 
ſapphiſche Strophen! Won der Eigenthlimlichfeit des Tex⸗ 
tes kann biebei wie natürlich nichts übrig bleiben: der Ins 
halt muß ſich einer Form fügen die ihm an fich widerſpricht, 
nur weil der Verfaffer fie eben beliebt. 

Aber diefe Talente, ver Glanz mit dem fie die Perfon 
des Papftes umgaben, die athletifche Gefunpheit felbft deren 
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er genoß, vermehrten nur in ihm das Selbftgefühl das ihm 
feine hohe Stellung ohnehin einflößte. ' 

Ich wüßte feinen Papft der ed in dem Grade gehabt 
hätte. Man machte ihm einft einen Einwurf aus ven al- 
ten päpftlichen Conftitutionen: er antwortete, ver Ausſpruch 
eines lebenden Papftes fey mehr werth ald die Sabungen 
von hundert verftorbenen. 

Jenen Beichluß des römischen Volkes niemals wieder 
einem Papfte bei feinen Lebzeiten eine Bildſäule zu errichten, 
bob er mit den Worten auf, „ein folcher Beſchluß könne 
einem Papfte nicht gelten wie er eimer fey.“ 

Man lobte ihm das Betragen eines feiner Nunrien in 
einer fchwierigen Angelegenheit: er verfeßte, „ver Nuncius 
babe nad) feiner Inſtruction gehandelt.“ 

Ein folder Mann war es — fo erfüllt von der See 
ein großer Fürſt zu feyn: fo franzöſiſch geftimmt durch feine 
frühere Thätigfeit wie durch die Förderung Die er von Frank⸗ 
reich erfahren: endlich fo eigenwillig, Träftig und voll Selbft- 
gefühls — an den in dieſem Augenblide die Leitung ber 
höchſten geiftlihen Macht ver Fatholifchen Chriftenheit ge 
fommen war. 

An feinem Entfchluffe, an der Haltung Die er in ber 
Mitte der katholiſchen Mächte annahm, hieng unendlich viel 
für den Fortfchritt oder Einhalt der univerfalen Reftauration, 


mit der man befchäftigt war. 
| Schon 
1. Bon Anfang an bemerfte man dieß. Melatione de’ quat- 
tro ambasciatori 1624: Ama le proprie opinioni, e si lascia lu- 
singare dal suo genio, a che conseguita una salda tenacitä dei 
proprj pensieri: — — è sempre intento a quelle cose che pos- 
sono ringrandire il concetto della sua persona. 
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Schon öfter aber hatte man in diefem Papfte eine Ab- 
neigung gegen Spanien⸗Oſtreich bemerfen wollen. ! 

Schon im Sahre 1625 beflagte ſich Carbinal Borgia 
über die Härte vefjelben: „ver König von Spanien könne 
nicht die mindefte Bewilligung erlangen: alles werde ihm 
abgeichlagen. “ 

Cardinal Borgia behauptete, die Sache von Baltellin 
babe Urban VIII mit Wilfen nicht beigelegt: der König habe 
ſich erboten die ftreitigen Päſſe fahren zu laſſen, ver Papft 
habe niemals darauf geachtet. 

So läßt ſich auch nicht leugnen, daß Urban mit daran 
Schuld hatte, wenn jene Verbindung zwifchen ven Häufern 
Öftreich und Stuart nicht zu Stande kam. Als er die Dis⸗ 
penfation ausfertigte welche fein Vorgänger entworfen, febte 
er zu den alten Bedingungen noch hinzu, daß in jeder Pro- 
yinz Öffentliche Kirchen für die Katholifen errichtet werben 
ſollten: eine Farderung die bei der Überzahl einer gereizten 
proteftantifchen Benölferung niemald zugeflanden werben 
fonnte, die der Papft hernach bei ver franzöfifchen Vermäh- 
lung felbft fallen ließ. Er fehien in ver That ven Zuwachs 
an Macht ungern zu fehen, den Spanien durch Die Verbin⸗ 
dung mit England erlangt haben wurde. Ganz insgeheim 
unterhanbelte in jenen Tagen der Nuncius, der in Brüſſel 


1. Marquemont (Lettres, bei Aubery: Memoires de Riche- 
lieu I, p. 65) bemerft das von allem Anfang. Den Papſt zu bes 
handeln, fagt er, wird nicht ſchwer feyn: feine Neigung ift für den 
König und für Franfreih: aus Klugheit will er aber auch die ans 
dern Fürften zufrieden fielen. Der Papſt ward fofort auch die Ab⸗ 


neigung der Spanier inne. 
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refivirte, über eine Bermählung des Churprinzen won ber 
Pfalz nicht mit einer öftreichifchen, ſondern mit einer baier 
riſchen Prinzeſſin. | 

Und an der mantuanifchen Berwidelung ‚nun, die ſich 
jest erbob, hatte der Papft nicht minder einen wefentlichen 
Antheil. Die geheime VBermählung der jungen Prinzeffin mit 
Rethel, von ver alles abhieng, hätte ohne päpftliche Dispen- 
fation nicht vollzogen werben Fünnen. Papft Urban gab fie, 
ohne die nächſten Verwandten, ven Kaifer over ven König 
auch nur gefragt zu haben, und noch im rechten Augenblide 
traf fie ein. 

Dergeftalt lag die Gefinnung des Papftes bereits offen 
am Tage. Wie die Übrigen italienifchen Mächte, wünfchte 
er vor allem einen von Spanien unabhängigen Fürften in 
Mantua zu fehen. 

Auch wartete er nicht bi er etwa won Richelieu ans 
gegangen würde. Da feine Verwendungen am Faiferlichen 
Hofe unwirkſam blieben, deffen Schritte vielmehr immer feind- 
jeliger wurben, die Belagerung won Caſale fortvauerte, wandte 
fih der Papft felbft an Frankreich. 

Er ließ die dringendften Bitten vernehmen. „Der Ki- 
nig möge ein Heer ind Feld rüden laffen, felbit ehe Rochelle 
noch genommen fey: eine Unternehmung in der mantuani- 
Shen Sache fey eben fo gottgefällig wie Die Belagerung je 
nes Hauptbollwerfes der Hugenotten: erfcheine Der König 
nur erft in Lyon und erfläre fich für die Freiheit yon Ita⸗ 


1. Der Emiffär des Nuncius war ein Capuziner, Francesco 
della Rota. Rußdorf Negociations I, 205 ift über feine Unterhand⸗ 
lungen befonders ausführlich. 


Urban VOL 531 


lien, fo werde auch er der Papſt nicht ſäumen, ein Heer ing 
Feld ftellen und fidh mit dem Könige vereinigen.” 

Bon diefer Seite hatte demnach Richelieu dießmal nichts 
zu fürchten, wenn er bie vor drei Jahren fehlgejchlagene Op⸗ 
pofition gegen Spanien wieder aufnahm. Aber er wollte ganz 
ficher gehn: er hatte nicht die Eile des Papftes: in jener Be- 
fagerung, bie feinen Ehrgeiz feffelte, Tieß er fich nicht flören. 

Deſto entfchloffener zeigte er fich, jo wie nun Rochelle 
gefallen war. „Monfignore,” redete er ven päpftlichen Nun⸗ 
eins an, den er fogleich rufen ließ, „nun wollen wir auch 
feinen Augenblid weiter verlieren: aus allen Kräften wirb 
fich der König der italienischen Sache annehmen.” ? 

Dergeftalt erhob fich jene Seindfeligfeit gegen Spanien 
und Öftreich, die fih ſchon fo oft geregt, Fräftiger als je- 
mals. Die Eiferfucht von Stalien rief noch einmal ven Ehr- 
geiz der Franzoſen hervor. Die Lage der Dinge fehien fo 
dringend, daß Ludwig XIII das Frühjahr nicht abwarten 
wollte. Noch in der Mitte des Sanuar 1629 brach er won 
Paris auf und nahm den Weg gegen die Alpen. Berges 
bens winerfeßte fich der Herzog von Savoyen, ver fich, wie 
gefagt, zu Spanien hielt: feine Päffe, die er barricabiren 
laffen, wurden im erften Anlauf geftlirmt, Sufa genommen: 
ſchon im März mußte er einen Vertrag eingehn: die Spa- 
nier fahen ſich in der That genöthigt bie Belagerung von 
Cafale aufzuheben. ! 

1. Auszüge aus den Depefchen Bethunes vom 23ften Sept. und 
Sten Dct. 1628 bei Siri: Memorie VI, p. 478. 
2. Dispaccio Bagni 2 Nov. 1628. 


3. Recueil de diverses relations des guerres d’Italie 1629 
— 31. Bourg en Bresse 1632. 
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Und fo flanden die beiden sorwaltenden Mächte der ka⸗ 
tholiſchen Chriftenheit aufd neue in ven Waffen gegen ein⸗ 
ander. Richelieu nahm feine Fühnften Pläne gegen die fpa- 
nifch=öftreichifche Macht wieder auf. 

Vergleichen wir aber die Zeiten, fo fußte er jegt hie⸗ 
bei auf eine bei weitem gebiegenere, haltbarere Grundlage 
als früher bei feiner graubündtnerifch- pfälzifchen Unterneh⸗ 
mung. Damals hatten die Hugenotten den Augenblid er- 
greifen können um ihm den innern Krieg zu erneuern. Auch 
jetzt waren fie zwar nicht vollkommen unterbrüdt, aber feit 
fie Rochelle verloren, flößten fie Feine Beforgniß mehr ein: 
ihre Nieverlagen und Berlufte giengen ununterbrochen fort: 
auch nur eine Diverfion zu machen waren fie nicht mehr 
fähig. Und vielleicht noch wichtiger ift es, daß Richelieu 
jest ven Papft für fich hatte. Bei ver früheren Unterneh⸗ 
mung entjprang ihm aus dem Gegenfabe, in den er dabei 
mit der römischen Politif gerieth, eine Gefahr felbft für feine 
Stellung im Innern von Sranfreich: die jebige war dage⸗ 
gen von Rom jelbit hervorgerufen, in dem Intereſſe des 
päpftlichen Fürſtenthums. Nichelieu fand es überhaupt ge- 
rathen, fih fo enge wie möglid an das Papſtthum anzı- 
ſchließen: in dem Streite zwifchen römifchen und gallicani- 
ſchen Doetrinen hielt er fi nunmehr zu den römifchen und 
verleugnete die gallicanifchen. 

Welche Bedeutung entwidelte hiemit ver Gegenfag Ur- 
bans VII gegen das Haus Öftreich! 

Mit der religidfen Entwidelung, mit dem Fortfchritte 
der Fatholifchen Reftauration waren politiiche Veränderungen 

verfnüpft, die immer unaufhaltfamer ihr eigenes Prinzip 
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geltend machten, und ſich jet dem Firchlichen felbft eniges 
genſetzten. | 

Der Papft trat gegen diejenige Macht in die Schran- 
fen, welche fich die Wieverherftellung des Katholicismus am 
eifrigften angelegen jeyn Tieß. 

Es fragt fih nun, welche Haltung diefe Macht, befons 
ders Kaifer Ferdinand, in beifen Händen bie Unternehmung 
ver Wieberherftellung hauptſächlich ruhte, einer jo mächtigen 
und drohenden Oppofition gegenüber einnehmen würbe. 


Die Macht Kaifer Ferdinand IT im Jahre 1629. 


Es war dem Raifer eben als wäre nichts gefchehen. 

Zwar fonnte er ſich unter den obwaltenden Umſtänden 
feinerlei Gunft son dem Papfte verfprechen: in den kleinſten 
Dingen, 3. B. einer Sache ber Abtei S. Marimian, ja in 
den devoteſten Anträgen — wenn er unter andern wünſcht, 
©. Stephan und S. Wenreslaus, weil man dem einen in 
Ungarn, bem andern in Böhmen eine fo große Verehrung 
widmet, in den römischen Kalender aufgenommen zu ſehen — 
fand er Widerſtand, und er befam nichts als abfchlägliche 
Antworten. Nichts deſto minder ließ er am bten März 1629 
das Reftitutiongediet ind Reich ergehn. Es ift als das End⸗ 
urtel in einem nunmehr über ein Jahrhundert geführten gro- 
Ben Proreß zu betrachten. Die Esangelifchen werben durch⸗ 
aus condemnirt: den Katholifchen wird vollkommen Recht 
gegeben: „es bleibt ung nichts übrig,“ fagt der Kaiſer, „ald 
dem beleidigten Theil beizuftehn und unfere Commiflarien 
abzuorbnen, um alle feit dem Paflauer Vertrag eingezoges 
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nen Erzbisthümer, Bisthlimer, Prälaturen, Klöfter und an- 
dere geiftliche Güter von ihren unbefugten Inhabern zurück⸗ 
zufordern.“ Auf der Stelle erjchienen die Commiffionen: 
für jeden Kreis des Reiches trat eine befondere in Wirk⸗ 
famfeit: vie rüdfichtslofeften Crecutionen begannen. Und 
folte nicht damit wenigftend der Papft begütigt, zu einiger 
Gunft und Hinneigung bewogen werden? Papft Urban nahm 
es auf als eine Pflichterfüllung. Der Kaifer bat um das 
Recht die durch das Reftitutionsedict gewonnenen geiftlichen 
Stellen wenigftens das erfte Mal felbft zu befeten: der Papft 
ſchlug e8 ihm ab: denn, fagte er, er dürfe die Concordate 
nicht verlegen: auch in Frankreich halte man fie." Es liegt 
faft ein Hohn in dieſer Verweifung, denn das franzöſiſche 
Concordat gewährte ja eben dem Könige das Recht das der 
Kaifer verlangte. Der Kaifer wünfchte die zurüdferworbenen 
Klöfter in Eollegien befonvers für die Sefuiten verwandeln 
zu können: der Papft antwortete, die Klöfter müßten zunächſt 
ven Bilchöfen überantwortet werben. 

Indeſſen fuhr ver Kaifer auf feinem Wege fort, ohne 
auf die Ungunft des Papftes Rüdficht zu nehmen: er betrach⸗ 
tete fih als den großen Vorfechter der Fatholifchen Kirche. 

‚Drei Heere Tieß er auf einmal ins Feld rücden. 

Das erite kam den Polen wider die Schweden zu Hülfe, 
und ftellte in ver That das Kriegsglüd der Polen einiger- 


1. Lettera di segreteria di stato al nuntio Pallotta li 28 
Aprile 1629. Der Papſt beftimmte feinen Nuncius in Coͤln, Pier 
Luigi Caraffa, nach Niederfachfen „con titolo per la restitutione 
de’ beni ecclesiastici, e deliberd di dargli anche le facoltä a parte 
se fosse stato bisogno di usarle nelle controversie fra ecclesia- 
stici ed ecclesiastici.““ 
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maßen wieder her. Doch war das nicht Die einzige Abficht: 
bei diefem Feldzuge dachte man zugleich daran, Preußen an 
das Reich und ven Orden, dem es entriffen worben, wieber 
zurüdzubringen. ! 

Ein anderes Heer rüdte gegen die Niederlande, um bier 
den Spaniern zu Hülfe zu Tommen. Es ergoß fich über Die 
Haide von Utrecht gegen Amftervam bin, und nur ein Zus 
fall, die Überrumpelung von Weſel, hinverte e8 an ven größ- 
ten Erfolgen. 

Indeſſen fammelte fich ein drittes Heer bei Memmin⸗ 
gen und Lindau, um nach Stalien zu gehn und die mantun- 
nifche Sache mit dem Schwerte auszumachen. Die Schweis _ 
zer waren nicht zu bewegen den Durchzug in Gutem zuzu⸗ 
geftehn: fie wurden mit Gewalt gezwungen: in einem Aus 
genblicke waren Lurienfteig, Chur, mit allen graubimdtneri⸗ 
fchen Päſſen bis an den Comerfee, eingenommen: 35000 
Mann ftark flieg alsdann dieſes Heer längs der Adda und 
dem Oglio hinab. Noch einmal warb der Herzog von Mans 
tua aufgeforvert ſich zu unterwerfen. Er erflärte, er ſtehe 
im Schuße des Königs von Franfreih, mit dieſem müſſe 
man unterhandeln. Indem nun die Deutichen ſich gegen 
Mantua, die Spanier fich gegen Montferrat bewegten, er⸗ 
fchienen auch die Franzofen zum zweiten Male. Sie mach⸗ 
ten auch dieß Mal Fortſchritte: fie nahmen Saluzzo, Pines 
rolo: aber in der Hauptſache richteten fie nichts aus: nicht - 

1. Mömoires et nögotiations de Rusdorf II, 724. Comiti 
Negromontano (Schwarzenberg) Viennae nuper claris verbis a 
consiliariis et ministris Caesaris dietum fuit, imperatorem scili- 


cet sibi et imperio subjecturum quidquid milite suo in Borussia 
occuparit et ceperit. 
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einmal ben Herzog von Savoyen vermochten fie aufs neue 
zu ihrem Willen zu nöthigen. Die Spanier begannen Ca- 
fale, die Deutichen nach kurzem Stillſtand Mantua zu be 
lagern: ' fie hatten bei weitem das Übergewicht. 

Kein Wunder, wenn in dieſer Lage der Dinge jebt in 
Wien felbft Erinnerungen an die alte Faiferliche Hoheit laut 
wurben. 

„Man werde ven Stalienern zeigen, Daß ed noch einen 
Kaiſer gebe, man werde Rechnung mit ihnen halten.“ 

Beſonders hatte fi) Venedig den Haß des Haufes Hft- 
reich zugezogen. Dan urtheilte zu Wien, daß wenn Man⸗ 
tua einmal gefallen, auch bie Terra ferma von Venedig nicht 
mehr widerftehn könne. In ein paar Monaten müfje man 
fie haben, pann könne man bie Faiferlichen Lehen zurüdfors 
bern. Der fpanifche Geſandte gieng noch weiter. Er ver- 
glich die ſpaniſch⸗ öſtreichiſche Macht mit der römifchen, bie 
venezianifche mit der carthaginienfifchen. „Aut Roma,“ rief 
er aus, „aut Carthago delenda est.“ 

Und hier gedachte man aud ber weltlichen Rechte des 
Kaiſerthums gegen das Papftihum. 

Ferdinand II beabfichtigte ſich Trönen zu laffen: er for- 
derte, daß ihm der Papft nach Bologna over Ferrara ent 
gegenfomme: ver Papft wagte es weber zu verfprechen noch 
abzufchlagen, und fuchte ſich mit einer Reſervatio mentalis 
zu helfen.“ Es kam die Rede auf die Lehensrechte des 


1. Das elfte Buch dell’ istoria di Pietro Giov. Capriata ers 
örtert die einzelnen Momente diefer Ereigniffe. 

2. Se bene Urbano una volta uscl coli’ ambasciatore Sa- 
velli che bisognando si saria trasferito a Bologna o Ferrara, non 
intese perd dire in correspettivitä di quello che espresse il prin- 


cipe di Eckenberg. 
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Reiches über Urbino und Montefeltro: man fagte dem päpft- 
lichen Nuncius ohne weiteres, Wallenftein werde ſich dar⸗ 
über näher informiren, wenn er nad Stalien fomme. Sn 
ber That war das Wallenſteins Abficht. Er war früher ge- 
gen den italienischen Krieg geweſen: jegt aber erflärte er, da 
er febe daß der Papft mit feinen Verbündeten das Haus 
Oſtreich unterdrücken wolle, fey er dafür. Er ließ fich ver- 
nehmen: es fey bereits hundert Jahr her, dag Rom nicht 
geplündert worben: jegt müfle e8 noch um vieles reicher ſeyn 
als damals. 

Indeſſen folte auch Frankreich nicht verſchont werben. 
Der Kaiſer dachte die drei abgekommenen Bisthlimer mit Ge⸗ 
walt der Waffen zurlicdguerwerben: fein Plan war Coſaken 
von Polen zu übernehmen und nad Frankreich zu fchiden. 
Die Zwiftigfeiten Ludwigs XIII mit feinem Bruder und jei- 
ner Mutter fchienen dazu eine erwünfchte Gelegenheit dar⸗ 
zubieten. 

Und fo nahm das Haus Öftreich eine Stellung ein, 
in welcher es feine Beftrebungen gegen bie Proteftanten auf 

1. Welhe Meinung man von dem Papſte zu Wien überhaupt 
hatte, zeigt das Schreiben Pallottas 10 Aug. 1628. E stato qui 
rappresentato da’ maligni, che son quelli che vogliono la guerra, 
che lo stato di Milano sta in grandissimo pericolo, essendo cosa 
sicura che papa Urbano havendo vastissimi pensieri sia di cat- 
tivo animo verso la casa d’Austria, che percid si habbia da te- 
mere di S. St# non meno che di Veneziani e di Francesi, havendo 
gli stati cosi vicini al ducato di Milano e potendo in un tratto 
meitere potente esercito in campagna: e di piü gli stessi mali- 
gni hanno rappresentato per cosa giä stabilita che S. Stà vuole 
in ogni modo far fare re de’ Romani il re di Francia, ed in con- 
fermazione di cid hanno allegato che essendo la St S. nunzio 
in Francia dicesse alla regina .che s’egli arrivava ad esser papa, 


voleva procurare di fare re de’ Romani il suo figliuolo, il quale 
ancora era fanciullo. 
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das Fühnfte verfolgte, aber zugleich die katholiſche Oppofition, 
ja ven-Papft ſelbſt mächtig beugte und in Zaum bielt. 


Unterhandlungen mit Schweden. Churfürftentag zu 
Regensburg. 


So oft in früheren Zeiten ein Fall dieſer Art nur von 
ferne geſehen, nur gefürchtet wurde, hatte ſich alles verei⸗ 
nigt was in Europa noch unabhängig geblieben: jetzt war 
er wirklich eingetreten. Die katholiſche Oppoſition ſah ſich, 
nicht mehr aus Eiferſucht, ſondern zu ihrer Rettung, zur 
Nothwehr, nach Hülfe außerhalb der Grenzen des Katholi⸗ 
cismus um. An wen aber konnte fie ſich wenden? Eng- 
land war durch Die Entzweiung zwilchen König und Par- 
lament in fich felbit befchäftigt, und unterhandelte überdieß 
bereitö aufs neue mit Spanien: die Niederlande waren felbit 
von dem Feinde überzogen: bie deutſchen SProteftanten ent- 
weber gefchlagen oder von ven Faiferlichen Heeren in Furcht 
gehalten: der König von Dänemarf zu einem nachtheiligen 
Frieden gezwungen. Es blieb Niemand übrig als der Kö— 
nig von Schweben. 

Während die Proteftanten allenthalben gejchlagen wur: 
ven, hatte allein Guſtav Adolf Siege erfochten. Er hatte 
Riga, ganz Viefland bis auf Dünamünde, von Litthauen, 
wie die Polen fich ausorüden, fo viel ald er felbft gewollt 
erobert: dann war er 1626 in Preußen erfchienen, haupt 
fächlich, wie er fagte, um die Geiftlichfeit im Bisthum Er- 
meland heimzufuchen: Die Hauptfige des wieberhergeftellten 
Katholieismus in jenen Gegenden, Frauenburg und Braung- 
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berg, hatte er eingenommen, und ven bevrängten Proteftan- 
ten dafelbft einen neuen ftarfen Rüdhalt gegeben. Aller Au⸗ 
gen richteten fich auf ihn. „Über alle andern Menfchen ”, 
Schreibt Rusporf Schon im Sabre 1624, „ſchätze ich Diefen 
fiegreichen Helden: ich verehre ihn als den einzigen Schuß 
unferer Sache, als den Schreden unferer gemeinfchaftlichen 
Feinde: feinen Ruhm, ber über den Neid erhaben ift, be⸗ 
gleite ich mit meinem Gebet.” ! Zwar hatte Guſtav Adolf 
jest in dem Gefecht auf der Stummſchen Haibe einen Ver⸗ 
luft gehabt, und wäre beinahe jelbft gefangen genommen wor= 
den, aber vie ritterliche Tapferkeit, mit ver er fich durchſchlug, 
warf fogar einen neuen Glanz auf ihn, und alle Mal be- 
bauptete er fich im Selbe. 

An diefen Fürften nun wandten fich jest die Franzo⸗ 
fen. Zuerft vermittelten fie einen Stillſtand zwiſchen ihm 
und den Polen, und e8 ift wohl fehr möglich, daß jene preu⸗ 
Bifche Abficht des Kaifers dazu beitrug, wenn nicht ven Kö⸗— 
nig, doch die Magnaten von Polen frienlich zu flimmen. ? 
Hierauf traten fie ihrem vornehmften Zwed, ven König von 
Schweden nad Deutfchland zu ziehen, näher. Dabei hatten 
fie nur die Rüdficht einige Beftimmungen zu Gunften des 
Katholisismus in den Bertrag zu bringen. Unter viefem 
Vorbehalt erklärten fie fich bereit ven König, der eine an- 
jehnliche Armee ind Feld zu ftellen habe, mit einer entſpre⸗ 


1. Rusdorf: Mömoires II, 3. Ejus gloriam invidiae metas 
eluctatam, excelsam infracti animi magnitudinem, et virtutis ma- 
gis ac magis per merita enitescentis et assurgentis invictum ro- 
bur cum stupore adoro et supplici voto prosequor. 

2. Rusdorf 1. 1. 724. Poloniae proceres, si unquam, vel 
nunc maxime pacem desiderabunt. 
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chenden Geldſumme zu unterftügen. Nach einigem Zögern 
gieng König Guſtav hierauf ein. In feinen Snftructionen 
vermeivet er ver Religion zu gebenfen: als den Zweck des 
Blindniffes ſtellt er nur die Herftellung ver veutfchen Stänte 
zu ihren alten Gerechtfamen, die Entfernung der Faiferlichen 
Truppen, die Sicherheit der Meere und des Handels dar. ! 
Man entwarf einen Vertrag, in welchem ver König ven Ta- 
tholifchen Gottesdienſt, wo er ihn finde, zu dulden, und fid 
in Sachen der Religion, fo prüdte man e8 aus, nad) ben 
Reichögefegen zu halten zufagte. Es war dieß nöthig aud 
um des Papftes willen, dem auf ver Stelle davon Kunde 
gegeben ward. Die Vollziehung des Vertrages ftieß fich zwar 
noch an einige Formalitäten: doch warb er ſchon im Som- 
mer 1630 als vefinitin betrachtet. ? Der päpftliche Nuncius 
in Frankreich behauptet, Venedig babe fich verpflichtet ven 
dritten Theil der Subfivien zu zahlen.“ Sch habe nicht er- 
mitteln Tönen, wie viel Grund dieſe Angabe hat: wenig: 
ſtens der Tage der Verhältniſſe wäre fie entfprechenp. 

I. Tenor mandatorum quae S. R. Maj. Sueciae clementer 
vult ut consiliarius ejus — — Dn. Camerarius observare debest, 
Upsaliae 18 Dec. 1629. Mofers patriotifches Archiv B. VI, p. 133. 

2. Bagni 18 Giugno 1630. Er führt den Artifel, der ſich auch 
in dem Bunde vom 6ten Sanuar 1631 findet, mit geringer Abwei⸗ 
hung folgendergeftalt an: Si rex aliquos progressus faciet, in ca- 
ptis aut deditis locis, quantum ad ea quae religionem spectant, 
observabit leges imperii. Er zeigt auch, wie man das verftanden. 
Le quali leggi, fügt er hinzu, dieevano dovere intendersi della re- 
ligione cattolica e della confessione Augustana. So daß der Cal: 
vinismus ausgefchloffen geblieben feyn würde. 

3. Bagni 16 Luglio 1630. Sopragiunsero, heißt es im Aus: 
zug, nuove lettere del Bagni coll’ aviso che alla prefata confede- 
ratione fra il re di Francia e lo Sueco erasi aggiunta la repu- 


blica di Venetia, la quale obligavasi a contribuire per la terza 
parte. 
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Durfte man aber wohl hoffen, daß Guſtav Adolf al- 
lein im Stande ſeyn werde die Übermacht der Faiferlich =Ti- 
giftifchen Armee zu brechen, fie im Felde zu befiegen? Nie- 
mand traute es ihm zu. Bor allem erfchien es wünſchens⸗ 
werth, in Deutichland felbft eine feinem Unternehmen ent- 
gegenfommende Bewegung bervorzubringen. 

Und hier durfte man nun ohne Zweifel auf die Pro⸗ 
teftanten rechnen. Welches auch die Politif ſeyn mochte die 
den einzelnen Fürften aus perfönlicher NRüdficht oder Be⸗ 
fürchtung entjprang, fo hatte fi) Doch der Gemüther jene 
Gährung bemächtigt Die bis in Die Tiefe Des allgemeinen 
Lebens dringt, die den großen Stürmen vorausgeht. Ich 
will nur Einen Gedanken anführen ver damals um fich griff. 
Als es hie und da zur Ausführung des Reftitutiongenictes 
fam, und die Sefuiten ſchon die Abficht andeuteten auch nicht 
einmal ben Religiongfrieden anzuerkennen, Tießen bie Protes 
ftanten vernehmen, ehe es fo weit fomme, werde bie völlige 
Zerrüittung des Reiches deutſcher Nation erfolgen: „fie wür⸗ 
den eher Gefes und Sitte von ſich werfen und Germanien 
wieder in feine alte Waldeswildniß verwandeln. ” 

Aber auch auf ver Tatholifchen Seite zeigte ſich Unzu⸗ 
friedenheit und Entzweiung. 

Es ift nicht zu fagen, welche Bewegung in ber Geift- 
lichfeit die Abfight der Sefuiten, fich ver zurüdigegebenen Klo⸗ 
ftergüter zu bemächtigen, veranlaßte. Die Sefuiten follen 
erflärt haben, es gebe Feine Benedictiner mehr: fie ſeyen alle 
abgefallen, und gar nicht einmal fähig in ven verlorenen 
Beſitz wieder einzutreten. Dagegen machte man ihnen auf 
der. andern Seite ihre Verdienſte flreitig: man wollte nicht 
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Wort haben, daß Bekehrungen durch fie vollbracht worben: 
was fo feheine, fey nichts weiter als das Werk ver Gewalt. ! 
‚Ehe die Kirchengliter nur noch zurückgegeben waren, brad- 
ten fie ſchon Entzweiung und Haber hervor: tiber den An⸗ 
fpruch fie zu befigen, awifchen ven Orden, über das Recht 
der Eollation, zwifchen Kaifer und Papft- 

Zu dieſen geiftlichen Mißverſtändniſſen gefellten fich aber 
weltliche von noch weiterausſehender Natur. Die Taiferlichen 
Kriegsvblker waren eine unerträgliche Laft, ihre Durchzlige 
erfhöpften Land und Leute: wie der Soldat den Bürger 
und Bauer, mißhandelte der General die Fürften: Wallen- 
ftein Tieß die verwogenſten Reden verlauten. Auch vie al- 
ten Berblindeten des Kaifers, Die Häupter der Liga, vor al- 
lem Marimilion von Baiern, waren mißvergnügt tiber bie 
Gegenwart und beforgt wegen ver Zufunft. 

In diefer Lage der Dinge geſchah es, daß Ferdinand, 


1. Aus den heftigen Streitſchriften, Anklagen und Wertheidi- 
gungen, bie hierüber erſchienen, erſieht man zwar nicht die Wahr: 
beit der Thatfachen, aber doch die Punfte des Streites. E veris- 
simo, fagt der päpftlihe Nuncius in einem diffrirten Schreiben, 
che i padri Gesuiti hanno procurato e procurano col favore dell’ 
imperatore, che non pud esser maggiore, di non solo soprastare 
agli altri religiosi, ma di escluderli dove essi v’hanno alcun in- 
teresse o politico o spirituale. Ich finde doch, daß der Kaiſer, fo 
ergeben er damals auch den Sefuiten war, im Sabre 1629 fich zu 
einer reinen Neftitution an die alten Orden neigta Vier Luigi Ca— 
roffa, Nuncius in Coͤln, erzählt die. Aber ſchon waren in diefem 
Augenblid die Sefuiten in Rom durchgedrungen. Zuli 1629 erfolgte 
ein Befchluß dafelbft, che alcuna parte (dei beni ricuperati) po- 
tesse convertirsi in erezioni di seminarj, di alunnati, di scuole e 
di collegj tanto de’ padri Gesuiti, quali in gran parte furono mo- 
tori dell’ editto di Cesare, come di altri religiosi. Die Jeſuiten⸗ 
ſchulen würden ſich auch über ganz Norddeutfchland ergoffen haben. 
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um feinen Sohn zum römifchen Könige erwählen zu laffen, 
die Fatholifchen Churfürften im Sommer 1630 zu Regens- 
burg verfammelte. Es konnte nicht anders feyn als daß 
biebei nun auch alle andern Hffentlichen Angelegenheiten zur 
Sprade famen. 

Wohl fah der Kaifer daß er etwas nachgeben müffe. 
Sein Sinn war, dieß in ben Deutfchen Sachen zu thun: er 
zeigte fich geneigt das Reſtitutionsedict in Hinficht auf bie 
branvenburgifchen und churfächfifchen Lande noch zu ſuspen⸗ 
biren, über Pfalz und Meflenburg eine Abfunft zu treffen, 
auch Schweden wieder zu verföhnen — fchon waren Un- 
terhandlungen Dazu eröffnet, — und indeß feine Kraft nad) 
Stalien zu wenden, den mantuanifchen Krieg zu Ende zu 
bringen, und den Papft zur Anerkennung feiner Firchlichen 
Anfprüche zu nöthigen. ! 

Er mochte glauben, weil er es mit veutfchen Fürften 
zu thun habe, durch Nachgiebigfeit in veutfchen Angelegen- 
heiten das Meifte auszurichten. Jedoch nicht jo einfach la⸗ 
gen die Dinge. 

Die italienifchefrangöfifche Oppofition hatte bei ven ka⸗ 


1. Dispaccio Pallotta 2 Ag. 1630 gibt unter den Punkten die 
zur Berathung fommen follten, an: 1° se si doveva sospendere o 
tirare avanti l’editto della ricuperatione de’ beni ecclä; 2° se ha- 
vendosi da procedere avanti, si avesse da sospendere quanto a 
quelli che erano negli stati dell’ elettori di Sassonia e di Bran- 
denburgo: ed inclinavasi a sospenderlo; 3° quanto ai be- 
neficii e beni ecclei che si erano ricuperati, pretendevasi che alli 
imperatori spettasse la nominazione — — 6° trattavasi di resti- 
tuire il ducato di Mechelburgh agli antichi padroni, siccome il 
palatinato almeno inferiore al palatino, con perpetuo pregiuditio 
della religione cattolica, come era seguito con Danimarca, 
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thofifchen Churfürften bereit8 Eingang gefunden, und fuchte 
das Mißvergnügen verfelben zu ihren Zweden zu benußen. 

Zuerft erſchien der päpſtliche Nuncius Rocci in Re 
gensburg. Wie hätte er nicht alles anwenden follen um 
die Ausführung der italienifchen und antipäpftlichen Abſich⸗ 
ten des Kaiſers zu bintertreiben? 

Der Papft hatte ihm aufgetragen ſich vor allem mit 
dem Churfürften von Baiern in gutes Einverſtändniß zu 
feßen: in kurzem meldet er, daß dieß Verſtändniß in tief- 
ftem Geheimniß erhalten werde: er brachte eine Erklärung 
ver katholiſchen Churfürften aus, daß fie in allen Firchlichen 
Angelegenheiten mit ihm vereinigt bleiben und befonbers bie 
Surispietion und Verehrung des päpftlihen Stuhles auf 
recht erhalten würden. 

Um aber ver Sache die entjcheidende Wendung zu ges 
ben, fam ihm der Bertraute Richelieus, Pater Joſeph, zu 
Hülfe. Niemals ift wohl die durchtriebene Schlauheit die⸗ 
ſes Capuziners thätiger, wirffamer und den Mitwiffenden 
offenbarer gewefen als hier: fein Begleiter in Regensburg, 
Herr von Leon, welcher zu dieſer Gefandtfchaft feinen Na- 
men bergab, hat gefagt, ver Pater habe gar Feine Seele, 
fondern an ihrer Stelle Untiefen und Lachen, in die ein Se 
der gerathen müffe der mit ihm unterhandle. 

Durch dieſe Vermittler nun machte fih jene italieniſch⸗ 
franzöfiiche Oppofition des Kaifers die deutfchen Verbünde⸗ 
ten defjelben in kurzem völlig zu eigen. Zur Verſöhnung 

des 


1. Dispaccio Rocei 9 Sett. 1630. E questa corrispondenza 
riuscl molto fruttuosa, perch& Baviera di buon cuore operd che 
in quel convento non si trattd delle operationi sopra mentovate. 
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des Reiches mit Schweden, zur Beruhigung ver Proteftan- 
ten warb nichts gethan: niemals hätte der Papft in WE Sus- 
penfion des Reftitutiondedictes gemwilligt. Dagegen drangen 
die Churfürften auf Herftellung des Friedens in Stalien: fie 
forderten die Abfesung des Faiferlichen Feldhauptmanns, ver 
fi) als unumfchränfter Dictator gebehrve. 

Und fo mächtig war dieſer Einfluß, fo gefchidt warb 
er geltend gemacht, daß der gewaltige Kaifer, in dem Zenith 
feiner Macht, ohne Widerſtand, ohne Bedingung nachgab. 

Während man in Regensburg unterhandelte, hatten 
feine Truppen Mantua erobert: er Fonnte ſich als Herrn 
yon Stalien betrachten: in dieſem Augenblide verſtand er 
fi dazu, Mantua dem Nevers gegen die nichtige Forma—⸗ 
Ittät einer Abbitte einzuräumen. Aber vielleicht noch mehr 
wollte die andere Forderung fagen. Zugleich die deutfchen 
Fürſten, Sranfreih und der Papft waren von dem Felo- 
bern bedroht, an deſſen Perfönlichkeit das Glück der Faifer- 
lichen Waffen gefnüpft war! Man daPſich nicht wundern, 
wenn ſie ihn haßten und ſich ſeiner zu entledigen wünſch⸗ 
ten. Der Kaiſer, um des Friedens willen, gab ihn auf. 

Sn dem Moment daß er Stalien beherrſchen könnte, 
läßt er es fahren! In dem Moment daß ihn ver gefähr- 
lichfte, Friegsfundigfte Feind in Deutfchland angreift, dankt 
er den Feldherrn db, der allein im Stande wäre ihn zu 
vertheinigen. Nie haben Politif und Unterhanplung größere 
Erfolge hervorgebracht. 


papſte. · 35 
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Sgwediſcher Krieg, Verhältniß des Papftes. 


Und nun erft begann der Krieg. Unter den glnftig- 
fien Aufpicien, man Tann e8 nicht leugnen, eröffnete ihn 
Guftav Adolf. Denn war nicht das Faiferliche Heer auf 
Wallenſteins Namen zufammengebracht, ihm perfünlich er- 
geben und verpflichtet? Der Kaifer entließ fogar einen Theil 
davon: die Eontributionsforderungen ber Generale, die big- 
ber in deren Belieben gejtanden, unterwarf er einer Ermö- 
Bigung der Reichöfreife: * man muß fagen, daß der Kaifer 
indem er ben General entließ, zugleich fein Heer zerftörte, 
die mordlifche Kraft ihm nahm. Ein Staliener, der früher 
in päpftlihen Dienften geftanden,. Torquato Conti, follte 
dem beherzten und eifrigen Feinde damit Widerſtand leiſten. 
Es Tiegt in der Sache daß dieſer Schlecht ausfiel: das kai⸗ 
ferlihe Heer zeigte ſich nicht mehr als das alte: man fah 
nichts als Unentfchloffenheit, Schwanfen, Schreden, Berluft: 
Guſtav Adolf FH es vollfommen aus dem Felde, und 
ſetzte ſich an der untern Oder feft. 

Anfangs glaubte man in Oberveutfchland, daß dieß 
für das übrige Reich wenig zu bedeuten habe: — mit gro: 
Ber Ruhe fuhr indeß Tilly in feinen Unternehmungen an 
der Elbe fort. Daß er endlich Magpeburg eroberte, erjchien 
dem Papit als ein großer Sieg: man knüpfte Die glängend- 
ften Hoffnungen daran. Schon wurde auf Tillys Antrieb 
ein Commiffarius ernannt, „um die Angelegenheiten des 


1. Adlzreitter III, XV, 48 Caesar statuit ne in posterum 
stipendia pro tribunorum arbitrio, sed ex circulorum praescripta 
moderatione penderentur. 
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Erzbisthums nach ven Gefeßen der Fatholifchen Kirche ein- 
zurichten.” | 
- Allein eben vieß bewirfte nun, daß alle noch unent- 
ſchiedenen proteftantifchen Fürften fih an Guſtav Adolf ans 
fchloffen, und indem Tilly fie daran zu hindern fuchte, mit 
der Liga in eine Feindſchaft gerietben, welche es nicht län⸗ 
ger geftattete einen Unterſchied zwifchen Tigiftifchen und kai⸗ 
ferlihen Volkern zu machen. Die Schlacht von Leipzig er- 
folgte: Tilly ward aufs Haupt geichlagen, uub über bie 
ligiftifchen fo gut wie über vie Faiferlichen Länder ergoffen 
fih die proteftantifchen Heerfchaaren: Würzburg und Bam⸗ 
berg fielen dem König in die Hände: an dem Rhein trafen 
die Proteftanten des entfernten Nordens mit den alten Vor⸗ 
fechtern des romanifchen Katholicismus, ven ſpaniſchen Trups 
pen, zufammen: dort bei Oppenheim fieht man ihre ver⸗ 
mifchten Schädel: — Mainz ward erobert: alle unterbrüd- 
ten Fürſten fchloffen fih an den König an: ber verjagte 
Pfalzgraf erfchien in dem Feldlager veflelben. 
Nothwendiger Weife mußte nun eine Unternehmung 
welche son der Tatholifchen Oppofition in politifchen Abfich- 
ten hersorgerufen, gebilligt worben, zum Bortheil des Pro- 
teſtantismus ausfchlagen. Die überwältigte, unterbrüdte Par⸗ 
tei ſah fi) mit Einem Male wieder im Siege. Zwar ließ 
der König auch den Katholifen feinen Schug im Allgemeinen 
angeveihen, wie ihn denn fein Bündniß Dazu verpflichtete: 
aber dabei erflärte er doch, er fey gefommen um feine Glau⸗ 
bensgenoffen von ihren Gewiffensprangfalen zu erretten: ! 
1. Schreiben des Königs an die Stadt Schweinfurt bei Chems 
nig: Schwedifcher Krieg Th. I, p. 231. , 
35 * 
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er nahm die evangelifchen Kirchenbiener bie unter Fatholi- 
fchen Regierungen geftanven, 3.8. in Erfurt, in feinen be 
fondern Schuß: aud das Bekenntniß der augsburgifchen. 
Confeſſion ließ er allenthalben wieder zu: Die verjagten Pfar- 
rer Tehrten in die Pfalz zurüd: mit dem fiegreichen Heere 
durchzog die Iutherifche Predigt das Neich aufs neue. 

Sp ſonderbar verwicelte ſich vie Politif Urbans VIIL 
In fo fern der König die öſtreichiſche Macht angriff und 
überwand, war er der natürliche Verbündete des Papftes: 
gleich in den italienifchen Angelegenheiten zeigte es fich: un- 
ter dem Einfluß der veutichen Berlufte Tieß fich der Kaiſer 
im Sahre 1631 in ber mantuanifchen Sache noch ungün- 
ftigere Beringungen gefallen, als das Jahr zuvor in Re 
genshurg. Ja es beftanpen felbft, wenn nicht unmittelbare, 
doc mittelbare Verbindungen zwifchen dem päpftlichen Stuhle 
und den im ſiegreichen Kampfe wieder vordringenden pro⸗ 
teſtantiſchen Mächten. „Ich rede davon mit gutem Grunde,“ 
ſagt Aluiſe Contarini, der erſt an dem franzöſiſchen, dann 
am römiſchen Hofe geſtanden, „ich bin bei allen Verhand⸗ 
lungen zugegen gewefen: die Nuncien des Papftes haben 
immer bie Unternehmungen Richelieus begünftigt: ſowohl 
wo es auf veffen eigene Erhaltung anfam, als in fo fern 
er Baiern und die Ligue mit Frankreich zu vereinigen fuchte: 
zu feiner Verbindung mit Holland und deu proteftantifchen 
Mächten überhaupt haben fie ftillgefchwiegen, um nicht zu 
jagen daß fie viefelbe gebilligt. Andere Päpfte hätten fich 
vielleicht ein Gewilfen daraus gemacht: Die Nuncien Ur: 
band VIII gelangten dadurch zu gröberem Anfehen und per 
fönlihen Vortheilen.“! 


1. Al. Contarini: Relatione di Roma 1635. 
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| Laut und bitter beflagte fich der Katjer: „erft habe ihn 
der römiſche Hof zum Reſtitutionsedict wermocht, und ver⸗ 
laſſe ihn nun in dem Kriege der Daher entfpringe; die Wahl 
feines Sohnes zum römifchen König babe der Papft hinter- 
trieben; er ermuntere den Churfürften yon Baiern mit Rath 
und That, eine abgefonverte Politit zu befolgen, fich mit 
Frankreich zu verbinden; es ſey vergebens Urban um Hülfe 
zu erjuchen wie fie frühere Päpfte mit Gelb oder Mann 
ſchaften fo oft geleiftet; er weigere fich felbit vie Verbin⸗ 
bung der Franzoſen mit ben Kebern zu verdammen ober 
biefen Krieg für einen Religionsfrieg zu erklären.““ Im 
Sabre 1632 finden wir die Faiferlichen Gefandten in Rom 
vor allem das letzte Gefuch wiederholen: noch immer, fag- 
ten fie, Tönne die Erklärung Sr. Heiligfeit die größte Wir- 
fung nach ſich ziehen: noch immer fey es fo gar unmöglich 
nicht, den König von Schweden zu verjagen: er habe nicht 
mehr ald 30000 Mann. 

Der Papft enigegnete mit Fühler Gelehrſamkeit: „mit 
dreißig taufend hat Aleranver die Welt erobert.” 


1. Aluise Contarini: Gli Alemanni si pretendono delusi dal 
papa, perch& dopo aver egli reiteratamente persuaso l’imperatore 
di ripetere dagli eretici i beni ecclesiastici d’Alemagna ch’ erano 
in loro mani, origine di tante guerre, resistesse S. St poi alle 
reiterate spedizioni di cardli e d’ambri nelle assistenze di da- 
naro, nel mandar gente e bandiere con l’esempio de’ precessori, 
nel publicar la guerra di religione, nell’impedire colle scomu- 
niche gli appoggi ai medesimi heretici della Francia: anzi nel 
medesimo tempo ritardata l’elettione del re de’ Romani, confor- 
tato il duca di Baviera con la lega cattolica all’ unione di Fran- 
cia, assistendo lo medesimo di danari e di consiglio per soste- 
nersi in corpo separato. Il papa si lagna d’esser tenuto eretico 
et amatore di buoni progressi de’ protestanti, come tal volta in 
effetto non li ebbe discari. 
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Cr blieb dabei, es fey Fein Religionskrieg: er betreffe 
nur Staatsangelegenheiten: Übrigens fey auch Die papfliche 
Kammer erfchöpft, er könne nichts thun. 

Die Mitglieder der Curie, die Einwohner von Rom 
waren erftaunt. „Mitten in der Feuersbrunſt Tatholifcher 
Kirchen und Klöfter” — fo drüdten fie fih aus — „ftehe 
der Papft Falt und ftarr wie Eid. Der König von Schwer 
ven habe mehr Eifer für fein Lutherthum, als ver heilige 
Vater für den allein felig machenden Tatholifchen Glauben.” 

Noch einmal fehritten Die Spanier zu einer Protefta- 
tion. Wie einft Olisarez vor Sirtus V, fo erſchien jebt 
Carbinal Borgia vor Urban VII, um feierlich wider das 
Betragen Seiner Heiligkeit zu proteftiren. Es erfolgte eine 
vielleicht nod) heftigere Scene als damals. Indem der Papft 
in zornige Aufwallung gerieth und ven Botfchafter unter 
brach, nahmen die anweſenden Garbinäle für over wider 
Partei. Der Botfchafter mußte fich bequemen feine Prote- 
ftation fehriftlich einzugeben. " Aber die eifrig =religidfe Ges 
finnung war damit nicht zufrieden: fchon erhob fich, befon- 
ders auf Anregung des vorigen Cardinalnepoten Ludoviſio, 
der Gedanfe ein Coneilium in Oppofition gegen den Papft 
zu berufen. ? 

Welches Feuer wäre aber damit angezlindet worden! 
Schon nahmen die Ereigniffe eine Wendung welche über 


l. nella quale, fagt Card. Cechini in feiner Autobiographie, 
concludeva che tutti li danni che per le presenti turbolenze erano 
per venire alla chrislianitä, sariano stati attribuiti alla negligenza 
del papa. 

2. Al. Contarini fprit von „orecchio che si prestava in 
Spagna alle pratiche di Ludovisio per un concilio.“ 
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ihre Natur feinen Zweifel übrig ließ, und bie päpftliche Po= 
litik anders beftimmen mußte. 

Urban VIII fchmeichelte ſich eine Zeitlang, ver König 
werde eine Neutralität mit Baiern abfchließen und die ge= 
flüchteten geiftlichen Fürſten in ihre Länder wieberherftellen. 
Nur allzubald aber fcheiterte jeder Berfuch der Ausfähnung 
yon Intereſſen, Die einander fo gerabezu enigegenflanben. 
Die ſchwediſchen Waffen ergoffen fih auch nad) Baiern: 
Tilly fiel: München wurde erobert: Herzog Bernhard brang 
nach Tyrol vor. 

Hierauf ließ ſich nicht mehr zweifeln, was Papft und 
Katholieismus von den Schweden zu erwarten hatten. Wie 
fo durchaus war die Lage der Dinge in Einem Moment 
verändert. Hatte man fo eben die Hoffnung gehegt die pro= 
teftantifchen Stifter in Norddeutſchland wieder Tatholifch zu 
machen, fo erwachte jet in dem Könige ber Plan die ſüd⸗ 
deutſchen Stifter die in feiner Hand waren, in weltliche 
Sürftenthlimer zu verwandeln. Er redete bereits son feinem 
Herzogthume Franken: — in Augsburg fehien er feinen kö— 
niglichen Hof auffchlagen zu wollen. 

Bor zwei Sahren hatte der Papft bie Ankunft der ſt⸗ 
reicher in Italien zu fürchten gehabt: mit einem Angriff 
auf Rom war er bedroht worden. Jetzt erſchienen die 
Schweden an den Grenzen von Italien: mit dem Namen 
eines Königs der Schweden und Gothen, wie ihn Guſtav 
Adolf führte, verknüpften ſich Erinnerungen die in beiden 
Theilen erwachten. ' 


1. Dennoch verfichert Al. Eontarini: L’opinione vive tuttavia 
che a S..St& sia dispiaciuta la morte del re di Suezia e che piü 
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Herftellung eines Gleichgewichtes ver beiden 
Befenntniffe. 


Und nun will ich den Kampf nicht ausführen ber 


Deutfchland noch 16 Jahre lang erfüllte. Genug, wenn ' 


wir wahrgenommen haben, wie jener mächtige Fortſchritt 
des Katholicismus, der im Begriffe war unfer Vaterland 
auf immer in Befig zu nehmen, eben als er Anftalt machte 
die proteftantifhe Meinung an ihren Duellen zu vertilgen, 
in feinem Laufe aufgehalten warb, und einen fiegreiden 
Widerſtand erfuhr. Im Allgemeinen ift zu fagen, daß ber 
Katholicismus, als eine Einheit betrachtet, feine eigenen 


Siege nicht ertragen Tonnte. Das Oberhaupt ver Kirde . 


ſelbſt glaubte ſich genöthigt, fi) um politifcher Gründe wil- 
len den Mächten entgegenzufegen vie feine geiftliche Autori- 
tät am meiften verfochten und ausbreiteten. Katholiken, in 
Übereinſtimmung mit dem Papfte, riefen die noch unbezwun 
genen proteftantifchen Kräfte auf, und machten ihnen Bahn. 
Sp große Pläne, wie Guſtav Adolf im Hochpunfte 
feiner Macht fie hegte, Fonnten nun nad) dem frühen Tode 
dieſes Fürften freilich nicht ausgeführt werben, fchon darum 
nicht, weil ja auch die Erfolge des Proteſtantismus ſich fer 
nesmweges allein von eigener Macht herfchrieben. - Aber auch 
ber Katholicismus vermochte, felbft als er fich beffer zufam- 
mennahm, ald Baiern ſich wieder an den Kaifer jchloß, und 
auch 


goda o per dir meglio manco tema i progressi de’ protestanti 
che degli Austriaci. 
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auch Urban VIII aufs neue Subfivien zahlte, ven Proteftan- 
tismus nicht mehr zu überwältigen. 

Gar bald gelangte man wenigftend in Deutfchland zu 
diefer Überzeugung. Schon ver Friede von Prag berubte 
darauf. Der Kaifer ließ fein Reftitutionseviet fallen: ver 
Churfürft von Sachſen und die Staaten welche ihm beitra- 
ten, gaben die Herftellung des Proteftantismus in den Erb- 
landen auf. _ 

Zwar widerſetzte fi) Papft Urban allem was dem Re- 
ftitutiongediete zuwider befchloffen werden fönnte, und in dem 
geiftlichen Rathe des Kaifers hatte er die Jeſuiten, beſonders 
den Pater Lamormain auf feiner Seite — der denn auch 
oft genug darüber belobt warb „als ein würbiger Beicht- 
vater, ald ein Mann der Feine weltliche Rückſicht nehme;“! 
— allein die Mehrheit war gegen ihn: die Capuziner Qui⸗ 
roga und Balerian, die Cardinäle Dietrichftein und Paz⸗ 
many: fie behaupteten, wenn man bie Tatholifche Religion 
in den Erblanden rein erhalte, jo Tönne man wohl Gewif- 
jensfreiheit im Neiche geben. Der Prager Friede warb in 
Wien von allen Kanzeln verfünbigt: die Capuziner rühm⸗ 
ten fich ihres Antheild an dieſem „ehrenvollen und heiligen“ 
Werke und ftellten befonvere Seierlichfeiten dafür an: kaum 
fonnte der Nuncius verhindern daß man nicht ein Tedeum 
jang. ? 

1. Lettera del card! Barberino al nuntio Baglione 17 Marzo 
1635: essendo azione da generoso Christiano e degno confessore 
di un pio imperatore cid che egli ha fatto rimirando piü il cielo 
che il mondo. 


2. Aus der Correfpondenz Baglionis, die im 6ten Bande des 
Nicoletti ercerpirt ift, z. B. 14 April 1635. Disse un giorno il 


Päpfie. * 36 
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Indem Urban VII, obwohl er thatfächlich jo viel dazu 
beigetragen daß die Pläne des Katholicismus fcheiterten, 
dennoch in der Theorie feinen Anfpruch fallen laſſen wollte, 
bewirfte er nur, daß das Papſtthum eine Stellung außer- 
halb ver lebendigen und wirffamen Sntereffen der Welt an- 
nahm. Nichts iſt dafür bezeichnenver als die Inſtruction 
welche er feinem Legaten Ginetti bei dem erften Verſuche 
eines allgemeinen Friedens im Jahre 1636 nach Cöln mit 
gab. Gerade in allen wichtigen Punkten, auf pie es fchlecht- 
bin und durchaus anfam, werben da dem Geſandten bie 
Hände gebunden. Kine der dringendften Nothwenbigfeiten 
3. B. war die Herftellung der Pfalz. Nichts deſto minder 


conte di Ognate che assolutamente il re di Spagna non havrebbe 
dato ajuto alcuno all’imperatore se non in caso che seguisse la 
pace con Sassonia: di che maravigliandosi il nunzio disse che 
la pietà del re cattolico richiedeva che si cumulassero gli ajuti 
non seguendo detta pace, la quale doveva piuttosto disturbarsi 
trattandosi con eretici, ed applicare l’animo alla pace universale 
coi principi cattolici. Fulli risposto che cid seguirebbe quando 
la guerra si fosse fatta per la salute delle anime e non per la 
ricuperazione de’ beni ecclesiastici, ed il padre Quiroga soggiunse 
al nunzio che limperatore era stato gabbato da quelli che l'ha- 
vevano persuaso a fare l’editto della ricuperazione de’ beni eccle- 
siastici, volendo intendere de’ Gesuiti, e che tutto erasi fatto per 
interesse proprio: ma avendo il nunzio risposto che la persua- 
sione era stata interposta con buona intenzione, il padre Quiroga 
si accese in maniera che proruppe in termini esorbitanti, sicch® 
al nunzio fu difficile il ripigliarlo perchè maggiormente non ec- 
cedesse. Ma Ognate passd piü oltre, dicendo che l’imperatore 
non poteva in conto alcuno ritirarsi dalla pace con Sassonia 
per la necessitä in cui trovavasi, non potendo resistere a tanti 
nemici, e che non era obbligato a rimettervi l’havere de’ suoi 
stati hereditarj, ma solamente quelli dell’ imperio, che erano te- 
nuissimi, e che non compliva di tirare avanti con pericolo di 
perdere gli uni e gli altri. 
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wird der Legat angewieſen fich der Rüdgabe ver Pfalz an 
einen unfatholifchen Fürſten zu widerfeßen. ' Was fchon 
in Prag fich unvermeidlich gezeigt, den Proteftanten in Hin- 
ficht der geiftlichen Güter einige Zugeftänpniffe zu machen, 
war es fpäter noch mehr: deſſenungeachtet wird ver Legat 
„zu beſonderm Eifer“ ermahnt, „um nichts zugugeben was 
in Hinſicht der geiftlichen Güter den Proteftanten zum Vor⸗ 
theil gereichen Könnte.” Sogar die Friedensſchlüſſe mit pro- 
teftantifchen Mächten will der Papft nicht billigen. Der 
Abgeſandte fol es nicht unterſtützen, wenn man die Hollän⸗ 
ber in den Frieden einfchließen wolle: jeder Abtretung an 
die Schweden — es war damals nur von einem Hafen 
die Rede — foll er ſich entgegenfeßen: „vie göttliche Barm⸗ 
herzigfeit werde ſchon Mittel finden diefe Nation aus Deutfch- 
land zu entfernen.“ 

Der römiſche Stuhl durfte vernünftiger Weiſe feine 
Hoffnung mehr hegen die Proteftanten zu überwältigen: es 
ift Doch von großer Bedeutung, daß er, wiewohl ohne fei= 
nen Willen, aber durch die hartnädige Behauptung unaus- 
führbarer Anſprüche es ſich felbft unmöglich machte, auf 
das Berhältniß feiner Gläubigen zu venfelben einen wejent- 
lichen Einfluß auszuüben. 

Wohl fchiefte der römische Stuhl auch ferner feine Ge⸗ 
jandten zu dem Friedenscongreſſe. Auf Ginetti folgten Ma- 
chiavelli, Roſetti, Chigi. Ginetti, fagt man, war fehr ſpar⸗ 
fam, und ſchadete damit ferner Wirkſamkeit, — Machiavelli 
jollte eigentlich bier nur Rang erwerben, Befähigung zu 
einer höhern Stelle, — Rofetti war den Franzoſen unbe- 

1. Siri: Mercurio Il, p. 987. 
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quem: — fo erflärt man bie Geringfügigfeit ihres Einfluf- 
ſes: ! die Wahrheit ift, daß die Sache felbfl, die Stellung 
welche der Papft eingenommen, eine bedeutende Einwirfung 
der Nuncien unmdglic machte. Chigi war gefchidt und 
beliebt: er richtete Doch nichts aus. Unter feinen Augen 
warb ein Friede gefchloffen wie ihn der römische Stuhl aus⸗ 
brüdlich verdammt hatte. Der Churfürft von ver Pfalz, 
alle verjagten Sürften wurben hergeftellt. Weit gefehlt daß 
man an bie Beftimmungen des Reftitutiongedictes benfen 
fonnte: viele Stifter wurden geradezu fäcularifirt und ben 
Proteftanten überlaffen. Spanien entfchloß fich, die Unab⸗ 
hängigfeit jener Rebellen gegen Papft und König, ver Hol 
länder, endlich anzuerkennen. Die Schweden behielten einen 
bedeutenden Theil des Reiches. Selbft den Frieden des 
Kaiferd gegen Frankreich konnte die Curie nicht billigen, weil 
er Stipulationen über Met, Toul und Verdun enthielt, durch 
bie fie ihre Rechte gefränft fand. Das Papſtthum fan ſich 
in der traurigen Nothwendigfeit zu proteftiren: Die Grund⸗ 
füge die e8 nicht hatte geltend machen können, wollte es 
wenigftend ausfprechen. Aber fchon hatte man dieß voraus⸗ 
geſehen. Die geiſtlichen Beſtimmungen des weſtphäliſchen 
Friedens wurden gleich mit der Erklärung eröffnet, daß man 
ſich dabei an Niemands Widerſpruch kehren wolle, er ſey 
auch wer er wolle, von weltlichem oder geiſtlichem Stande. ? 

Durch den Frieden ward jener große Proceß zwiſchen 
Proteftanten und Katholiken, aber nun ganz anders ald man 
in dem Reſtitutionsedicte verfucht hatte, endlich zu einer Ent- 


1. Pallavicini: Vita di papa Alessandro VII. MS. 
2. Osnabruͤckiſcher Friedensſchluß V Articul, $ 1. 
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fcheivung gebracht. Der Katholicismus behauptete immer 
große Erwerbungen, indem das Jahr 1624 als das Nor- 
maljahr, auf welches Die Dinge zurüdzuführen feyen, ange⸗ 
nommen wurde; Dagegen befam ber proteftantifche Theil Die 
ihm jo unentbehrliche, ſo Tange vorenthaltene Parität. Nach 
dieſem Prinzip wurden alle Reichsverhältniffe geregelt. 

Mie durfte man da fo gar nicht mehr an Unterneh- 
mungen denken wie fie früher gewagt worden und gelun- 
gen waren. | 

Vielmehr wirkten die Refultate der deutfchen Kämpfe 
unstittelbar auf die benachbarten Länder zurüd. 

Obwohl der Kaifer in feinen Erblanvden ven Katholi⸗ 
eismus aufrecht zu erhalten vermocht hatte, mußte er doch 
in Ungarn ven Proteftanten Zugeftänpniffe machen: im Jahre 
1645 fah er fich genöthigt ihnen eine nicht geringe Anzahl 
Kirchen zurückzugeben. | 

Und hätte nun wohl nad jenem Auffchwunge der 
Schweden zu einer univerfalen Bedeutung Polen jemals 
daran benfen können, bie alten Anfprücde an dieſes Land 
zu erneuern? Wladislav IV ließ fogar von. dem Bekeh⸗ 
rungseifer feines Vater ab, und war den Diffiventen ein 
gnädiger König. 

Selbft in Frankreich begüinftigte Richelieu die Huge- 
notten, nachdem fie ihrer politifchen Selbſtändigkeit beraubt 
waren. Noch bei weitem mehr aber unterftütte er das pro= 
teftantifche Prinzip dadurch, daß er jener worwaltenden ka⸗ 
tholifchen Macht, ver ſpaniſchen Monarchie, einen Krieg auf 
. Leben und Tod zu machen fortfuhr, welcher fie in ihren 
Grundfeſten erſchütterte. Diefe Entzweiung war bie einzige 
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bie der Papft fo ganz ohne Serupel hätte beilegen Fünnen. 
Während aber alle andern wirklich befeitigt wurden, blieb 
dieſe unausgetragen, und zerrüttete unaufbörlich das Innere 
der Fatholifchen Welt. 

An dem Kriege gegen Spanien nahmen bis zum weſt⸗ 
phälifchen Frieden die Holländer ven glüdlichften Antheil. 
Es war das goldene Zeitalter ihrer Macht, ihres Reichthums. 
Indem fie aber das Übergewicht in dem Drient erlangten, 
traten fie zugleich dem Fortgange der Fatholifchen Miffionen 
daſelbſt gewaltig entgegen. 

Nur in England fchien zuweilen der Katholicismus 
oder wenigſtens eine Analogie feiner äußern Formen Ein- 
gang finden zu wollen. Wir finden Abgeoronete des eng- 
lifchen Hofes in Rom, päpftliche Agenten in England: die 
Königin, der man zu Rom eine Art von amtlicher Aner- 
fennung widmete, ' übte einen Einfluß auf ihren Gemahl 
aus, welcher fi) auch auf die Religion erſtrecken zu müſſen 
Ihien: fchon näherte man ſich in mandherlei Ceremonien 
Fatholifchen Gebräuden. Jedoch aus alle dem erfolgte auch 
bier das Gegentheil. Schwerlich ift Carl I in feinem Her: 
zen jemals von dem proteftantiihen Dogma abgemichen, 
aber ſchon Die geringen Annäherungen zu dem Fatholifchen 
Ritus, die er fich erlaubte, fchlugen ihm zum Verderben aus. 


1. Nani: Relatione di Roma 1640: Con la regiua d’Inghil- 
terra passa comunicatione de’ ministri con oflicii e donativi di 
cortesia, e si concede a quella Mt& nominatione di cardinali a 
pare degli altri re. Spada: Relatione della nunziatura di Fran- 
cia 1641: 11 Sr conte Rossetti, residente in quel regno, bene 
corrisponde nell’ ossequio gli ordini del Sr card! Barberini pro- 
tettore tutti pieni dell’ardore e zelo di S. Emra. 
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Es war ald ob die heftige Aufregung, welde fo langjäh- 
tige, allgemeine, unabläßige Angriffe in der proteftantifchen 
Melt überhaupt hervorgebracht, fih in den englifchen Puri- 
tanern eoncentrire. Vergebens fuchte ſich Irland ihrer Herr⸗ 
fchaft zu entziehen und im Fatholifchen Sinne zu organifiren: 
ed wurde um fo ſchwerer unterworfen. In ver Ariftofratie 
und den Gemeinen von England bildete fich eine Weltmacht 
aus, deren Erhebung bie Wiederaufnahme des Proteftantis- 
mus in Europa überhaupt bezeichnet. 

O Hiedurch find nun aber dem Katholicismus auf ewig 
Schranken gefest. Er ift in beftimmte Grenzen gewiefen: 
an eine Welteroberung, wie er fie vorhatte, Tann er niemals 
wieder im Ernſte denken. 


Ja die geiſtige Entwickelung ſelbſt hat eine Wendung 
genommen die dieß unmöglich macht. 

Jene die höhere Einheit gefährdenden Triebe haben das 
Übergewicht bekommen: das religiöſe Element iſt zurückge— 
treten: die politiſchen Rückſichten beherrſchen die Welt. 

Denn nicht durch ſich ſelbſt retteten ſich die Proteſtan⸗ 
ten. Vor allem war es eine Spaltung im Schooße des 
Katholicismus, durch die es ihnen gelang ſich wiederherzu⸗ 
ſtellen. Im Jahre 1631 finden wir die beiden großen ka— 
tholiſchen Mächte im Bunde mit den Proteſtanten: Frank⸗ 
reich unverholen, Spanien wenigſtens insgeheim. Es iſt 
gewiß daß die Spanier in dieſer Zeit ein Verſtändniß mit 
den franzöſiſchen Hugenotten angeknüpft hatten. 

Aber eben ſo wenig hielten die Proteſtanten zuſammen. 
Nicht daß ſich nur Lutheraner und Reformirte bekämpft hät⸗ 


5660 Buch VI. Kap. IV. SHSerftellung eines 


ten: dieß war vielmehr won jeher gefchehen: fonbern vie ent- 
ſchiedenen Neformirten, obwohl fie ohne allen Zweifel eine 
gemeinfchaftlihe Sache verfochten, find in biefem Kriege 
wider einander gezogen. Die Seemadht der frangöfifchen Hu⸗ 
genotten warb nur burd Die Unterftüßung gebrochen, bie 
ihre Religionsverwandten und alten Verbündeten der Krone 
Sranfreich zu leiften fich beftimmen ließen. 

Das Oberhaupt des Katholicismus felbft, Das ven 
Angriff gegen die Proteftanten bisher geleitet, ver Papft zu 
Rom, feste am Ende diefe höchften Intereſſen ver geiftlähen 
Gewalt bei Seite: er nahm gegen Die Partei, welche bie 
Wiederherſtellung des Katholicismus am eifrigften betrieben: 
er verfuhr nur noch nach den Gefichtspunften des weltlichen 
Fürftenthums. Er Tehrte zu der Politif zurück, welche feit 
Paul III aufgegeben worden war. Wir erinnern und, daß 
der Proteftantismus in der erften Hälfte des 16ten Sahr- 
hunderts durch nichts fo fehr beförbert worden ift wie durch 
die politifchen Beftrebungen ver Päpſte. Eben dieſen hatte, 
nah menfchlicher Anficht, der Proteftantismus jest feine 
Rettung, feine Erhaltung zu danken. 

Es mußte aber dieß Beifpiel nothwendig auch auf bie 
übrigen Mächte wirken. Endlich ergriff das deutſche Öſt—⸗ 
reich, das fich fo lange ohne Wanken rechtgläubig gehalten, 
dieſelbe Politif: die Stellung welche es feit dem weftphäli- 
chen Frieden einnahm, beruhte auf feiner innigen Verbin⸗ 
dung mit Norddeutſchland, England und Holland. 

Fragen wir nach ber tieferen Urfache dieſer Erfchei- 
nung, fo würden wir Unrecht haben, fie allein in einer 
Berflahung und Verkümmerung der geiftlichen Antriebe zu 

ſu⸗ 


"Gleihgewichtes ver beiden Befenntniffe 561 


fuchen: ich denfe, wir werden den Inhalt und die Bedeu⸗ 
tung des Ereigniffes anders faſſen müſſen. 

Einmal hatte der große geiftliche Kampf feine Wirkung 
in den Gemüthern vollbracht. 

In ven frühern Zeiten war das Chriftenthum mehr 
eine Sache ver Überlieferung, der naiven Annahme, des 
son Zweifeln unberührten Glaubens geweſen: jebt war es 
eine Sache ver Überzeugung, ver bewußten Hingebung ge⸗ 
worben. Bon hoher Bedeutung ift e8, daß man zwifchen 
ven verfchienenen Belenntmiffen zu wählen hatte: daß man 
serwerfen, abfallen, übertreten Tonnte. Die Perfon warb 
in Anfpruch genommen, ihre freie Selbftbeftimmung her- 
ausgefordert. Hieburch geihah, daß die hriftlichen Ideen 
alles Leben und Denken noch tiefer und vollftändiger durch⸗ 
drangen. 

Dazu fommt dann ein anderer Moment. 

Wohl ift es wahr, daß das Überhanpnehmen ver in- 
nern Gegenſätze die Einheit der Gefammtheit zerftört: aber 
e3 iſt, wenn wir uns nicht täufchen, ein anderes Gefeg des 
Lebens, daß fich damit Doch auch zugleich eine höhere und 
größere Entwidelung vorbereitet. 

In dem Gedränge des allgemeinen Kampfes war Die 
Religion nach den verfchiedenen Abwandlungen ihrer dog⸗ 
matifchen Ausbildung von den Nationen ergriffen worben: 
mit dem Gefühl der Nationalität hatte fi) dad Dogma 
verſchmolzen, wie ein Beſitz der Gemeinfamfeit, des Staa⸗ 
te8 oder des Dolfes. Mit ven Waffen war e8 erfämpft, 
unter taufend Gefahren behauptet, in Fleiſch und Blut war 
e8 übergegangen. | 

Päpfte. * 37 
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Hiedurch ift es gefchehen daß fih die Staaten auf 
beiden Seiten zu großen Tirchlich politifchen Individualitä⸗ 
ten ausgebildet haben: ſchon auf der Tatholifchen nad) dem 
Maaße ver Ergebenheit gegen ven römifchen Stuhl, ber 
Duldung oder Ausſchließung der Nichtfatholifen: noch mehr 
aber bei ven Proteftanten, wo vie Abweichung ber ſymboli⸗ 
fchen Bücher die man beſchwört, vie Milchung des Iutheri- 
fhen und des reformirten Befenntniffes, die größere ober 
geringere Annäherung an bie biihöfliche Berfaflung eben 
fo viele in die Augen fallende Verſchiedenheiten begründen. 
Es wird die erfte Frage bei jedem Lande, welches Die herr⸗ 
ſchende Religion vafelbft if. In mannigfaltigen Geftalten 
ericheint das Chriftentbum. Sp groß aud die Gegenſätze 
verfelben find, fo kann fein Theil dem andern abftreiten 
daß auch er ven Grund des Glaubens beſitze. Bielmehr 
find die verfchiedenen Formen durch Verträge und Friedens⸗ 
Ihlüffe, an denen Alle Theil haben, Grundgeſetze gleichfam 
einer allgemeinen Republif, gewährleiftet. Es kann nicht 
mehr daran gedacht werden das eine oder das andere Be⸗ 
fenntniß zu einer univerfalen Herrfchaft zu erheben. Nur 
darauf fommt e3 an, wie jeder Staat, jenes Volk von ſei⸗ 
ner politifch religiöfen Grundlage aus feine Kräfte zu ent 
wiceln vermögen wird. Darauf beruht nunmehr vie Zu⸗ 
funft der Welt. 


— —— — — — — 
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